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Baden (Großherzogthum). A. Stattitif. Baden 
iſt unter den Ländern der deutfchen Bundesſtaaten eines 
der fwönjten und fruchtbarften. Sein Flaͤcheninhalt 
beträgt 272° Quadr. Meilen und feine Bevdlferung 
1,021,000 Einwohner, worunter 669,154 Katholiken, 
554,416 froteftanten, 16,000 Juden, 1,500 Wieder: 
taufer und 150 Pletiften gezählt werden. Am meiſten 
bevöffert iſt der Kaiſerſtuhl, am wenigften die Gebirgs⸗ 
Höhe des Oden- und Schwarzwaldes. Baden bat, 
110 Städte, worunter Mannheim, die frühere Haupt: 
ftadt der Rheinpfalz, 21,500,. und Die jeßlge Haupt: 
ſtadt Sarlgruhe 16,000, Heidelberg 12,700, Freiburg 
10,000 Einw. zahlt. Badens Nachbarſtaaten find: 
Frankreich, die Schweiz, Bayern, Würtemberg, Heffen- 
Dormftadt und Hohenzollern. — Vom Bodenfer, weils 
der 17 Stunden lang, A Stunden breit und 350 
Klafter tief ift, gehören der Weberlinger und der Unter— 
See zu Baden; auch die Donau und der Main be- 
rühren auf eine kurze Strede die Graͤnze des Groß- 
berzogthums, der Rhein aber umflleßt cd in einer 
Ränge von 107 Stunden; in ihn ergießen fih 22°Fläffe 
des Landes. — Das Land fft in 6 Kreife getheitt: 
1) Der Murg- oder Pfinz- Kreis mit der Hauptitadt 
Carlsruhe, 2) der See-Kreis mit der Hptft. Conſtanz, 
5) der Dreifam: Kreis mit der Hptft. Freiburg, 4) der 
Kinzig-Kreis mit der Hptit. Offenburg, 5) der Nedar- 
Kreis mit der Hptfi. Mannheim‘, . 6) det Main und: 

Eonv. er. III. 
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Tauber-Kreis mit der Hptſt. Werthhelm. — Unverſi⸗ 
taͤteu hat Baden 2, nämlich Heidelberg und Freiburg. — 
Wie an Producten des Bodens, worunter fi der Wein 
( Maͤrgraͤfler, Werthheimer, Nedar) auszeichnet, Kit 
Baden auch reid an Producten der Kunft; Gewerbe 
und Fabrifen heben fih, in’ viele der lestern blühen 
3. B, die Tabaffabrit des Frhrn. v. Lotzbeck in Lahr; 
vorzüglich berühmt find auch die Spinnmaſchinen des 
Frhrn. v. Eichthalu. des Hrn. v. Herrmann. Die Herder⸗ 
the Kunfthandlung ernahrt bei achtzig Künftler. Die 
im Schwarzwalde verfertigten Spiel Uhren von Holz 
werden bis nad) Afien und Amerika verfandt. Man kann 
im Ganzen annehmen, daß ein Drittheilder Bevölferung 
von Kuͤnſten und Gewerben lebe. Die Staatsverfaſſung 
iſt feit 1818 Landftändifh. Der Großherzog ernennt 
3 Mitglieder in die Ifte Kammer der Landftande, die 
nebjtdem die Prinzen des großherzuglihen Haufe, die 
Häupter der ſtandesherrlichen Familien, 2 Abgeordnete 
der Geiſtlichkeit (1 Fath. Biſchof und 1 Iuth. Prälaten), 
2 Abgeordnete der Iniverfitäten und 8 Mitglieder des 
grundherrlihen Adels in fih begreift. - Die 2te Kanız 
mer bejteht aud 22 Abgeordneten ‚der Städte und AL 
der Wahlbezirfe. Landesherr iſt der Großherzog Ludwig 
Wild. Aug., der Sohn des einftigen Neftors der deut— 
ſchen Fürften Earl Friedrich. —In Betreff der Staats: 
Verwaltung theilen fid) die Behörden in Central- ımd 
Provinzial-Stellen, die oberfte Landesbehörde ift das 
Staats-Miniſterium, die Leitung der Verwaltungs 
Zweige iſt unter die Minifterten der auswärtigen Ans 
gelegenheiten, des Innern, der Finanzen und des Kriege 
vertheilt. Die Rechtspflege wird in dreifacher Inſtanzen— 
Ordnung verwaltet, die erſte bilden Die Hof- und 
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Bezirks-Aemter, die zweite die Hofgerichte und ftandeg- 
herrlichen Juſtiz-Kauzlelen, und das Ober: Hofgericht 
zu Mannheim die dritte. — Das Großherzogthum 
ſtellt zum deutfhen Bunde 10,000 Mann Contingent 
für dad Heer und 15,555 Mann für die Neferve und 
das Erfa5-Depot. — Die Einkünfte des Landes werden 
auf 9 Millionen jährlih gerechnet, die Schulden be= 
Taufen fih auf 15 2 Milllonen. — B. Geſchichte. 
Die Urgefhichte Badens iſt eigentliy die Geſchichte 
der Nlemannen (j.d.), von welchem Wolfe der größere 
Theil feiner jetzigen Einwohner ſtammt, deſſen Sprache 
fogar im Süden des Landes noch lebt. — Als in der 
ungluͤcklichen Schlacht bei Zülpich (496) die Tollfühnz 
heit des Alemannen- Königs Adalerih die_ Niederlage 
der Alemannen herbeigeführt hatte, wurde Aleman— 
nien fränfifhe Provinz. und in Gauen eingerheilt, und 
kam verftüdelt zu den Zelten der Karolinger an ver- 
ſchiedene Großen. Unter diefen erhob fih das Haus 
Zaͤhrlngen, welches zugleich über dag Herzogthum 
Kirnthen und die Markgraffhaft Verona Die Herrfchaft 
Hatte. Stammvater diefes Haufed war Berthold I. 
der Sahringer, Herzog von Kärnthen, weiches Land 
ihm. aber der launenhafte Kaiſer Heinrih IV. wieder 
nahm (1073). Derfelbe verföhnte ſich zwar wieder, als 
er. auf der Harzburg von den Sachſen eingefchloffen 
war, mit Berthold- und verdanfte ihm feine Rettung; 
kaum waren aber Die Sahfen wieder in feiner Gewalt, 
fo ſuchte er ſich des mächtigen Bertholde duch Meischel- 
mörder zu entledigen. Diefer aufgebracht hierüber trat 
auf die Seite der Unzufriednen, und gab zu Forchheim, 
wo diefe einen neuen Kalfer wählten, feine Stimme 
dem Herzog Rudolph. von Schwaben. Doch Heinrich 
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ee 


ward Sieger über feine Feinde, und dag alemanniſche 
Recht, nad weldem er fie richtete, ſprach Ihnen ihre 
Hürden ab. — Berthold, der nody mächtig war, ver: 
heerte Oftfranfen, farb aber 1078 und fein Sohn 
Berthold VI. trat in den Beſitz feiner Güter ; der 
jüngere Sohn Hermann aber, welcher Hocdberg im 
Breisgau, wozu auch Baden gehörte, befeſſen hatte, 
war bereits vor feined Vaters Tode Im Klofier zu 
Klugny (1074) geftorben, Hatte aber einen Sohn Her 
mann Il., der ſich zuerſt Markgraf von Baden nannte, 
binterlaffen. So entfianden zwei Linien: Zähringen 
und Baden. Berthold ll. war auch Herzog von Schwa— 
ben geworden, als aber fpäter Friedrich der Hohen— 
Tmufe das Herzogtum Schwaben erhielt, vertrug er ſich 
mit Berthold. Diefer blieb im Befise von Klein-Burs 
gund, Thur- und Zuͤrchgau, Breisgau und dem Schwarz: 
walde, Der legte Herzog von Zähringen, Berthold V., 
ftarb 1218. Die Grafen von Wärtemberg und Fuͤrſten— 
berg theilten fih in feine Allodien, die dem Haufe 
Baden verloren plengen. Hermanns II. Sohn, Herz: 
mann III., ftarb auf den Kreuzzuge Kaiſer Friedrichs J. 
(1190). Seine Söhne, Hermann IY. und Heinrich, 
thellten das vaͤterliche Erbe, und ſtifteten zwei Linien, 
die Badenfhe und Hocbergifche, Won Hermanns IV. 
Söhnen pflanzte Rudolph den Stamm Baden fortz 
ber andere Sohn, Hermann V. aber’ hatte Deftreich 
als Erbe erhalten; fein einziger Sohn Friedrid endete 
mit feinem Freunde und Jugendgefpielen, Dem letzten 
Hohenftaufen Eonradin zu Neapel 1268 fein junges 
Leben unter dem Mordbeile, und Oeſtreich gieng für 
Baden verloren. — Unter Rudolphs Nachkommen ente 
fianden in der Reihe der Jahre immer mehr der Kraft 
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des Hauſes ſchadende Theilungen. Bon Chriſtoph I. 
(geft. 1527) ſtammen die beiden Linien Baden: Baden 
und VBaden-Durlach. Seine beiden Söhne, die Stifter 
diefer -Linfen, führten die evangeliſche Lehre In ihren 
Randen ein. Hart litt Baden durch den eroberungsfüdti: 
gen Ludwig NIV., König von Franfreid, deſſen Heere 
erſt noch die ſchlimme Gewohnheit hatten, Städte, 
Schloͤſſer und Dörfer, welche in ihre Gewalt gefallen 
waren, den Flammen Preis zu geben, eine folche Beute 
der Flammen wurde auch die Staminburg Baden. Im 
Sabre 1715 erbaute Carl III. die neue Reſidenzſtadt 
CTaͤrlsruhe, und Niftere zum Andenken daran den Or: 
den der Treue. Sein einziger Sohn Friedrih war 
noch vor ihm geftorben, von den zwei Prinzen aber, 
die er Hiutertich, folgte ihm Carl Frledrich, der-nah 
dem Lineviller - Frieden 1804 die Churfürften - Würde 
annabnı, durch den Preßburger-Frieden aber dag alte 
Land der Zahringer, dad Breisgau, wieder erhielt und 
Großherzog wurde, Sein Enfel Earl befam nad dem 
Sturje Napoleons auch noch einen großen Theil der 
Rheinpfalz mit den Hauptftädten derfelben, Mann⸗ 
heim und Heidelberg. Ihm folgte fein Oheim Ludwig 
in der Reglerung. — In der badifhen Fuͤrſtengeſchichte 
glänzen Jakob I., Chriſtoph I., Leopold und Ludwig. 
Wilhelm, der Sieger in 13 Feidfchlachten. Nie beflette 
Eroberungsfudht durch ranfevolle Polktif und ungerechte 
Mafenführung den Namen Badens. Aber nicht blog 
Kriegsruhm, durch Vertheidigung des Erblandes er— 
rungen, zeichnete Badeng Fürften aus, fondern auch 
Pflege der Künfte und Wiffenfhaften erhöhte feinen 
Gianz, Franz Irrenicus, der Neformator, Reichlin 
von Pforzheim, Anfelmus Badius, Johaun v. Dalberg, 
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Nudolf Agricola, Oecolampadius, Wympheling, Myn⸗ 
finger, Zaſius, Heersbach, Erasmus von Notterdam, 
Melanchthön von Bretten, Glarean der Oſtfranke, 
gehoͤren theils dem badiſchen Vaterlande, theils dem 
badiſchen Staate an; in der neueſten Zeit hat ſich 
Hebel durch feine Werke Hohen Ruhm, beſonders aber 
durch feine alemanniſchen Gedichte den Namen „ale 
maunifcher Theokrit“ erworben. 

Baden, Stadt und Schloß im Sroßherzogthune 
gleihes Namens durch Naturfhöonhelt, Alterthuͤmer 
und vorzüglich Durch Helfquellen berühmt, die fchon den 
Römern bekannt waren. Von ihm bekam das badifche 
Stammfdloß feinen Namen, von dieſem das Marke 
grafthum und vom Markgrafthum das jebige Großher- 
zogthum den Namen. Die wichtigfte Nahrungsquelle 
diefer Stadt find die Kurgafte, um die fich alle Indu— 
ftie ale die Hanptangel dreht. Cie finden fi das 
ganze Jahr, befonders aber im Eommer oft fo zahle 
reich ein, daß ihre Anzahl fi auf 1000 bis 3000 beläuft. 
Das Waffer der Quellen, deffen Warme 54° Reaumur 
Hat, tft vollkommen hell, geruchlos und von ſchwachſalzi— 
gem Geſchmacke. — Die EinwohnerzahlderStadt beträgt 
3200 Einwohner. Die Glaubensform der Bürger iſt 
Fatholifh. Diefe Stadt wurde unter ber Negierung 
Kalfer Hadriang erbaut, und von Marcus Aurellus 
Antoninus verfehönert, fie erlag aber bald der Macht 
der Alemannen, welde die aureliſchen Wälle Durchbroe 
hen hatten, Kaifer Aurelius Probus brad zwar mit 
ungeheurer Macht wicder in den von den Alemannen 
eroberten Provinzen ein, ſchlug die Alemannen dfterd 
and trug feine firgenden Adler weiter ins, alemannifche 
Gebieth; doch bad nad) feinem Tode hörte nicht nur 
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das eroberte auf roͤmiſch zu ſeyn, ſendern der groͤßte 
Theil der Staͤdte diesſeits des Rheins lagen bald wie⸗ 
der in Schutt und Trümmern, mit ihnen auch bie au— 
rellaniihe Vaͤderſtadt. Erſt 1604 erſcheint ein Ort, 
der „Baden“ heißt, und auf der Stätte der römi: 
Then Bäderjtadt erbaut wurde. Diefer Ort fam an 
das Haus Zähringen, von dem eine Kinfe fich fo be— 
nannte. Unter der Herifchaft des Hauſes Baden, brachte 
es Baden, vor Anfang des sojährigen Krieges, zur 
ſchoͤnſten Blüthe, aber nahe war ihm auch fchon fein Un— 
gluͤck, fürdhterlihe Wunden ſchlug Ihm ſchon der Zojaͤh— 
tige Krieg, aber 1689 erfhienen die Franzofen und 
legten Stadt und Schloͤſſer in Aſche. Es erhob fic 
zwar wieder, aber feine Blüthe war zertreten, fein 
Ruf veryallt, zugleid verlegte der Markgraf Ludwig 
Wilhelm feinen Wohnſitz von Baden nad) Raftadt. Der- 
Hevolntiong- Krieg, der vielen Staaten fo furdtbar 
fchadete, wareg, der umdod) irgendwo auch etivag Gu— 
tes zu thun, den Auf der Bäder diefer Stadt wieder 
in die Ferne fallen ließ, fo daß fie fi jezt wieder be— 
deutend hebt. 

Baden, eine alte Stadt in der Schweiz, vorzüglich 
durch denFrieden der 1714 hiergefchloffen wurde,befannt. 
Gemäß dieſes Friedens, der den ſpaniſchen Erbfolge: 
Krieg beendete, gab Fraufreih dem Reihe alle feit 
dem Roßwicker Frieden genommene Orte wicder zu— 
ruͤck, und erkannte auch die Shurwirde des Haufeg 
Braunfhweig-Lünebürg an; auch die Churfürften von 
Coͤlln und Bayern wurden auf den alten Fuß, wie es 
vor dem Kriege war, wieder zuruͤckgeſtellt. Merkwuͤr— 
dig ift der ı8te Artikel diefes Friedens, in welchem 
der allerchriſtlichſte König fih nicht zu widerfeßen ver: 


ſpricht, im Falle das Haus Bayern irgend eine Ver: 
tauſchung der Länder feinen Beften angemeifen fände. 

Baden, in Unteröftreih, ein berühmter Badeort 
unweit Wien, feitdem DBrande von 1312 wieder pradt= 
voll aufgebaut und von 2,200 Menfhen bewohnt. Die 
Bader, 16 an der Zahl, haben warme Quellen, und 
trefflihe Anlagen um ſich her. 

Baden (Jakob), geb. 1735, geft. 180%, ein be- 
rühmter dänifcher Gelehrter, der fich befonderd durd - 
Ueberſetzung der alten Claſſiker in’d Danifche den Dank 
der Nachwelt erwarb, und auch Pflegevater des guten 
Geſchmackes in Daͤnemark und Gründer der wilfenfchaft- 
lichen Behandlung und Bildung der daͤniſchen Sprace, 
genannt wird. Er bildete fich vorzüglich In Leipzig, wo 
er der Aushilfe des berühmten Gellerts mit 50 Thlrn. 
in einer großen Geldverfegenheit, die ihn an der Fort: 
fegung feiner Studien gehludert hätte, viel zu danken 

hatte. Er erinnerte fih aud defiwegen und wegen der 
Empfeglung von diefem Gelchrten als Nector nad 
Altona, immerfort dankbarft feines Wohlthaͤters. 

Bader. In einigen Ländern und Orten bloß der 
Name eines folhen, der ein Schwisbad - Inhaber kit, 
fih anch auf's Aderlaſſen und Schröpfen verlegt, in 
andern gleihbedeutend nit Barbier, auch feldft Chirurg. 
Schon die Roͤmer hatten eigne Badediener, welche dag 
Heiden und Salben im Bude beforgten. Ale man in 
ten Zeiten der Kreuzzüge die Bäder und Ihre Nuͤtzlich⸗ 
keit wider die Nerbreitung des Ausſatzes hatte kennen 
lernen, legte man in den Städten eigene Badeftuben 
an; allein den Badern wurde Feine Zunftverfaffung ge: 
ftattet, bis ein Befhluß des Augsburger Reichstags 
(1548) fie ihnen ertheilte. Seitdem bildeten fie eine 
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beſondere Innung, durften aber zum Unterſchied von 
den Barbierſtuben nur vier Begen aushaͤngen. In 
der ſpaͤtern Zeit wurden aber beide Zuͤnfte vereinigt. 
In Bayern hat das Wort „Bader“ In der Schriftſprache 
ganz aufgehört, denn nad) feinen Gefegen mup jeder 
Chirurg Die chirurgifche Anjtatt befuhen und ſich prüs 
fen laſſen, 8 gieng Daher das Wort Bader in Badin— 
haber über, was jeder, der die Gerechtfame dazu hat, 
fein kann, ob er Chirurg oder bloper Varbier it. 

BVadius, Vater und Sohn, eriterer befannr unter 
dem Namen Afcenfiug, als Gelehrte und Buchdrucker 
ausgezeichnete Männer. Der Vater war 1462 in Aſſen 
bei Brüffet geboren, und nahm von feinem Geburts: 
Drte den Namen Aſcenſius an. Im Jahre 1491 begad 
er jih nach Lvon, wo er Lehrer der römifchen und grie— 
chiſchen Literatur wurde, zugleich aber Corrector bei 
dem Buchdrucker Joh. Drechſel war, deſſen Tochter fih 
fn ihn verlichte und Ihn dann von ihrem Water zur 
Ehe gegeben wurde. Im Jahre 1511 begaberjich nach 
Paris und errichtete dort felkit eine Buchdruckerei, 
Proelium Ascensianum, genannt, aus der vicle der 
trefflichſten Werke hervorgiengen. Seine drei Töchter 
verheirathete er an berühmte VBuhdruder, und jiarb 
1555. Sein Eohn, Konrad, geb. zu Parid 1510, 
übertraf den Vater ald Gelehrter durch Kenntniſſe, 
und ale Buhdruder durch die Schönheit feiner Ausga— 
ben. Da er fih auf die Seite der protejtanriiden 
Lehre wandte und deswegen Verfolgungen zu fürdren 
hatte, begab er fih nah Genf, wo er 1568 farb. Cai— 
vin und Beza lebten mit ihm In freundfchaftligen Ver: 
bältniffen. 

Baͤhung (Arzneik.), feuchte oder trodne, warıne 
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imfchläge, durch welche die Wärme aufleldende Theile 

angewendet wird. 
Bär (der), ein reißendes Thier, vorzüglich in den 
nordiſchen Waidern zu Haufe. Es giebt zwei Haupt: 
Gattungen. Der Landbar iſt ein traͤges brummiges 
Thier, hat ſchwarze zottige oder röchlicy braune Haare, 
breite Tatzen und einen furzen Schweif. eine ge: 
gewöhnliche Nahrung iſt Gras, Getreide, Dbft und 
* Eleinere Thiere, auch Amelfen, die er gefchidt zu ſu— 
hen weiß, vorzüglid, Läftern aber ift er nach dem Ho— 
nig, welden zu erhalten, er auf bie hoͤchſten Baͤume 
ſteigt, worin befonders die Zeidelbären, eine kleinere 
Art der Landbaͤren, fehr flink find. Hatder Bär Hun- 
ger, fo wagt er fid) auch über große Thiere und wird er 
verwundet, gejagt oder erzürnt, fo fallt er felbft den 
Menfhen an, dem er in aufrechter Stellung zu Leibe 
acht. Des Winters fchlaft er oft 14 Wochen In einem 
fort, eine Art Erftarrung, die aber nicht fo groß iſt, 
wie beim Murmel: Chlere und zehrt wie der Dachs von 
feinem eigenen Fette. Sein Lager ift gewöhnlid auf 
dieen und hohen Baumen, doch zuweilen auch unter 
Baumwurzeln und Gebäfhen. Dft nimmt der Dar 
ans Trägheit fih niht einmal die Mühe von einen 
Vaume ſich Herabzulaffen, oder heratzuflettern, fen- 
dern rollt ſich zuſammen u. ftürzt fich, fo ſchwer er auch iſt, 
ohne Schaden zu nehmen, herunter; will er von einem 
Berge in's Thal hinab, forolit er ſich auch zuſammen, u. auf 
diefe Artdann den Berg hinab. Die Stinnme des Baren 
ift ein dumpfes Gebrumm. Der Bär wird entweder In 
Gruben gefangen, oder in Elfen. Bei beiden Arten be- 
dlent man ſich des Honigs alsKöder. DiePolen vermiſchen 
den Houig mit ftarfen Brantwein ind der Genuß dieſes 
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Koͤders betaͤnbt den Bären fo, 9 er ſich leicht uͤber⸗ 
waͤltigen oder fangen laͤßt. Am leichteften iſt der Bär 
zur Zeit der Erſtarrung zu tödten, wo auch fein Fell 
anı beiten if. Das Fleifch der Baͤren wird als Speife 
genofen. — Der Waffer- oder weiße Bar iſt größer 
als der Landbär, er erreicht. öfterd die Größe eines 
mittlern Buͤffels und fieht feiner Geftalt nach, blos daß 
er viel diderift, einem Schäferhunde aͤhnlich. — Die 
weißen Bären find bei weitem nicht fo träge, als die 
Landbaͤren; auch viel liſtiger und Eühner, fie fallen 
große Thiere und felbft den Menfhen ohne Schen au. 
Mau weiß Weifpiele, daß ein Boot, worin ſechs Men- 
ſchen fich befanden, von einem folhen Bären angefallen 
und umgeſtuͤrzt wurde. Diele Art Baren Hält fih nur 
im hohes Norden, befonderd fu der Gegend bes Eis- 
Meeres auf, wo man fie oft auf den Eisflumpen baher 
fhwinmen fieht. Ihre Nahrung bejteht vorzüglich in 
Fiſchen und Meergewachfen. 

Bär (in der Aftronomie), 1) der große Bär, 
ein. befanntes Sterubild am .nördlihen Himmel, wels 
des ans 444 Sternen beſteht. Sieben davon zeichnen 
fih unter dem Ylamen des großen Wagens oder 
Heerwagens aus, und find fepe fenntlih. 2) Der 
fteine Bar, ein dem Norden ganznahes Sternbitd, 
weiches beiuns nie auf= und untergeht, ſteht über dem 
großen Bären und macht fih durd 4 Sterne Fenutlid, 
weiche ein fait regelmäßiges Vleret bilden. An dieß 
ſchließt fih. der Schwang, der aus einem Sterne vier- 
ter, dritter und zweiter Groͤße beſteht, welch hetzte— 
rer der Bolarftern if. Die Mpthe fagt von. biefen 
Sternbildern, daß Lykaons Tochter Kallifto, welde 
von Jupiter den Arkos, von dem Arkadien den Namen 
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fuͤhrt, gebar, von der eiferſuͤchtigen Juno in eine Baͤ— 
rin verwandelt worden ſei. Als Arkos herangewachſen 
war, ſei er auf der Jagd auf eine Baͤrin geſtoßen, 
welches dieſelbe war, in die ſeine Mutter verwandelt 
worden war, und ſei chen im Begriffe geweſen nach Ihr 
den Wurffpieß zu fchleudern, als Supiter, un deu 
Muttermord zu verhindern, beidein Seftirne verwandelt 
und dahin geſetzt hätte, wo jetzt Kallifto in Geſtalt des 
großen, und Arkos in der des Elcinen Bären ftrahlt. 

Bär, der Name des Männdend vom zahmen 
Schweine, der vom wilden fir Eber. 

Bar, eine Naupe, vom Befdiichte der Spinnen, 
n feltenften it der Schmetterling des Augsburger 
Bären. 

Baͤrenklau, eine Garten-Zlierpflanze nılt dunkel— 
gruͤnen und mit Spitzen verſehenen Blaͤttern und 
weißen Blüthen Die Bildhauer haben die Blätter 
des Forinthifchen Kapitald vom Baͤrenklau entlehnt. 

Baͤrens (oh. Heinrich), geb. 1761, geft. 1813, 
ein beruͤhmter danifcher Staatsmann und Gelehrter. 

Baert (Tcan), geb. 1650 zu Dünfirden, war der 
Soyn eines armen Fiſchers. Seine niedere Geburt 
war Urfahe, daß er ftetd Mangel an den feinern Um— 
gangs- Sitten, aber auch feine natuͤrliche Geradheit bes 
hielt. Er brachte ed bei der Marine fo weit, daß er 
Befehlshaber wurde, worauf er durd die Beweiſe ſei— 
nes Muthes und feiner Tapferkeit feinen Ruhm durch 
ganz Europa augbreitete. König Ludwig XIV. fehäzte 
ton ungemein, hatte ihm aber auch die Achtung, welche 
die franzdjifche Marine bei andern Nationen genoß, 
größtentheils zu danken. — Einft befand fih Baert In 
Verfailles, als der König ihn anredete; „Jean Baerc, 
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ich habe Ste zum Beſchlshaber eines Geſchwaders er: 
nannt.“ — »Daran haben Sie ganz wohl gethan, Sire,“ 
war des Seebeldens naive Antwort. Tie Hofleute lach— 
ten laut auf, der Koͤnig ſahe ſie aber ernſt an und 
ſprach: »Dieß iſt die Antwort eines Mannes, der fel: 
nen Werth fühle,” Baert rechtfertigte bald das Ver: 
trauen feines Monarchen, er tbar den Flotten der 
Engländer und Holländer ungehenern Schaden, nahm 
eine Menge ihrer Schiffe, andere bobrte er zu Grunde 
oder verbrammte fie, und verbeerre Newfafile. Am 
Ende des Jahres 1992 grif er cine hollandifche, von 
Sriegsfhiffen gedestre Kaufartbeirotte, nur mit drei 
Schiffen an, ſchlug Ve und nahm 16 Schiffe. Als in 
Sabre 1694 Getreidmangel in Frankreich eingeriſſen 
war, wußte er troß der Wachſamkeit der Engländer 
Getreldejhife in den Hafen von Dünfirhen einlaufen 
zu laſſen. Einsmals entriß er eine groge Anzabl ſolcher 
Schiffe, welche die Engländer ſchon genommen hatten, 
dieien auf die kuͤhnſte Art wieder, worauf ibn zur Ver 
lohnung diefer That Der Nönig in den Adelftand erhob. 
Nachdem er 1695 bie Engländer geraufcht harte, welche 
den Hafen bioanitten, überfiel er die eben aus der 
Oſtſee kommende und von 5 Fregaften gedegte hollaͤn— 
diſche Kaufartheiflotte, wovon er 40 Schiffe nahm, 
leider aber, als er eben auf Duͤnkirchen zuſegelte, auf 
15 große hollaͤndiſche Linienſchiffe ſtieß, wodurch er ſich, 
um den ungleichen Kampf zu vermeiden, gezwungen 
ſah, den größten Theil feiner Beute zu verbrennen. 
Nur der Friede konnte den Thaten des tapſern Seehel— 
den ein Ziel ſetzen, und als eben der ſpaniſche Erb- 
folge-Krieg begann, wo man feine Klugheit und Tapfſer— 
feit am meiſten gebraucht hätte, ſtarb Baert (1702). 
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Baela oder Baafa (952 — 950 v. Chr.), König 
von Israel. Er war aus dem Stamme Iſſaſchar ge- 
bürtig und hatte ſich durch Ermordung Nadab's des 
zweiten Königs In Israel auf den Thron geſchwungen. 
Während feiner 241a”aͤhrigen Regierung wurde er wegen 
Befeftigung der Grenzftadt Mama mit Affa dem Kö⸗— 
nige Juda's In einen Krieg verwidelt, welder, Da 
A die Syrer beiftanden, für ihn unglüdlich ande 

el. 

Daeza, eine Stadtinder ſpaniſchen Provinz Jaën, 
auf dem rechten Ufer des Quadalquivir, mit 15,000 
Einw., bie fih vorzügiih von Gerberei nähren. Sie 
war einjt die Reſidenz maurifher Koͤnige, uud iſt der 
©eburtsort des Malers Kasper de Bedrra, 

Baffin Adilliamy, engliſcher Steuermann, geb. 
1584, berühmt durch die zur Entdedung einer Durch⸗ 
fahrt durch die Davisftraße Aber den Norden Amerika's 
in den ſtillen Ocean unternommeren Seereifen. Seine 
zwei legten Fahrten nach dem Nordpole find von 1615 
und 1616. Robert Bulot, mit dem er feine frühern 
Reifen gemacht, befehligte das Fahrzeug, auf dem 
Baffın als Steuermann diente, fie gelangten 1616 
mitten durch ſchwimmende Eigmaffen bis zun 78 Grad 
nörbliher Breite, wo fie eine Bay fanden, welche ben 
Namen Thomas Schmid - Sound Ban erhielt. Die 
See war voll Nobben und Einhorn- Fifhen, wie auch 
befonberg großen Wallfiihen. Was aber Baffin gewollt 
hatte, eine Durchfahrt zu finden, gelang ihm nicht, 
und auch keinem nach ihm, außer Dem KapttaͤnParrv, der 
200 Jahre ſpaͤter (1819) wirklich eine Straße durch den 
gantafter- Sund in die Barrows : Straße, und von da 
aus zu den Polar- Infeln entdeckte. Da aber 10 volle 


Monate jrenger Winter diefe Gegend bededt und ku 
den zwei fogeuanıtten Sommermonaten die Fabrt, me- 
gen des vielen fi Häufenden Eifes, gefahrvoll iſt, fo 
bleibt dieſe Straße für den Handel doc) ohne Nutzen. 
Eonberbar genug, in diefem ewigen Winter, hoc) oben 
bis im 76fien Grabe nördlicher Breite, fand man auf 
dem Lande Ichende Gefchöpfe als: DBären, Hirſche, 
Fuͤchſe, Enten und fogar ein Volk, das ſamojediſcher 
Abſtammung ift, nichts von einem höhern Weſen, noch 
von Fremden weiß, und befiimmt glaubt, e8 fei dad 
Einzige aufErden, denn gegen Eüden zu fei nur late 
ter Eid. — Baffin fiel 1622 bei Eroberung der Stadt 
Ormus. Nach ihm wurde ein Thell des Polarmeeres, 
welches er bei der Aufſuchung der Durchfahrt entdedte, 
Baffind - Bay genannt. Zu den Eonderbarfetteit biefer 
Baffins-Bay gehört dieſe, daß an feinen Küften sanze 
Streden mit rothem Echnee bebedt find. 

Bagatino, eine Meine Kupfer- Münze der ehe⸗ 
maligen Republik Venedig, von ihr kommt das Wort 
Bagatelle, welches urſpruͤnglich allerhand kleine 
Waare bedeutete, die in Schachtein feil geboten wurde. 

Bagdad, an der Oſtſeite des Fluſſes Tigris, die 
Hauptſtadt des arabifhen Iraks und ehemals Sitz des 
Kalifats; erbaut vom Kallfen at Manſur (f. d.) 767 
n. Chr. Das alte Bagdad ift jeßt gänzlich verfallen, 
feine prachtvollen Denfmäler liegen in Trümmern und 
das Maufofeum Zobeidens, der Gemahlin des großen 
Harın al Raſchid (f. d.), dient zur Waarenmauth. 
Die heutige Stadt hat ungefähr 20,000 Einw. und we⸗ 
gen feiner Lage trefflihen Handel. Sie wird auch, 
meil viele Heilige der Moslemimen hier begraben lie: 
gen und Ali lange fih hier aufhielt, als Walfahrts- 
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Ort ſtark beſucht. — Im Jahre 1658 wurde Vagdad 
von den Tuͤrken erobert, als eben der Schach von Per— 
ſien gegen den Großmogul im Feldzuge ſtand. Das 
Erdbeben, welches im Jahr 1761 einen Theil Aſiens 
traf, verwuͤſtete einen großen Theil der Stadt. Bag: 
dad iſt die Hauptſtadt eines tuͤrkliſchen Paſchaliks in 
Aſien, 170 Meilen laug und 150 Meilen Lreit, das 
jäyriih 7/4 Mill. VPlafter tragt und eine Kriegsmacht 
von 50,000 Mann hat. 

Bagger (Hand Diefon), geb. 1646 zu Lund in 
Shonen, ftudirte auf mehreren deutſchen Univerfitäten. 
König Shriftoph V. von Danemarf ſtellte ihn 1674 ald 
Prediger ander Frauenfiche zu Kopenhagen an. Bagger 
war ein fehr gelehrter Mann, und fein 1680 heraus: 
gefoumenes Geſetzbuch für die danifhen Staaten er- 
warb ihm einen unfterblihen Ruhm. Gegen die Re— 
formirten war er fehr mißguͤnſtig geſtimmt, widerfehte 
fih auh ungemein gegen die Einführung der freien 
Religionsuͤbung derfelben, was ihm wirklich auch Anz 
fange durchzufuͤhren gelang. Aber wag feine polemiſchen 
gelehrten Schriften während fo vieler Jahre Anftrengung 
gebaut hatten, vernichtete ein Frauenzimmer mit Leich- 
tigfeic und iu kurzer Zelt. Die Gemahlin des Könige, 
Charlotte Amalie namlich, brachte ihren Gemahl nicht 
nur dahin, daß er den Neformirten freie Reltglond- 
Uebung erlaubte und durch Privflegien fiherte, ſon— 
dern fie erbaute Ihnen auch eine prachtvolle Kirche und 
Prediger: Wohnung, 

Baggeſen (Jens), ein berühmter daͤniſcher Ge⸗ 
lehrter des 19ten Jahrhunderts der fi) befouderg durch 
viele Reiſen ausbildete. Sein vorzüglichfteds Gedicht 
iſt: „Parthenais oder die Alpenwanderung.“ 


‚17 
Bagliont Vater u. Sohn, 1) Joh. Paul, aus einer 
der angefchenjten Familien zuPerugla, ftand langeZeit an 
der Spitze der Gibellinen und war öfters Tyranũ fei= 


ner Vaterftadt, dann-zeichnete er ſich in venetianifchen 
_ Dienften trefflid aus, und bemädtigte ih 1514 noch⸗ 


mals der Herrſchaft feiner Waterftadt. Papſt Leo X., 
der felbft Perugia gern gehabt Hatte, berief Ihn 1520 
mit fiherem Geleite und unter dem Worwande, Ihn in 
Staats-Angelegenheiten zu Rathe zu ziehen, nah Nom. 
Kaum war jedoh-der Maͤchtige dort angelangt, fo lich 
der Papft ihn, gegen das verfprocne fichere Geleite, 
wie einft Kalfer Sigmund den Huf, gefangen feßen, 
danı darauf auf die Folter fpannen und endlich ent 
haupten. — 2)Aftorre, fein Sohn, war damals noch Kind; 
als er herangewachfen war, diente er der Hepubllf Ve— 


.nedig, welche ihm, als feine Mutter, die borthin 


geflohen war, für fih und ibn um Schuß flehte, 
Schuß gegen feinen dreifach gefrönten Feind ertheilt 
hatte. Durch Tapferkeit und Klugheit hatte er fi 
aud) bis zur Felüheren- Würde gefhwungen. Er war 
Gouvernenr des Kaſtells Famaguſta auf Eypern, als 
diefe Inſel von den Türfen 1570 unter Muſtapha mit 
einem zahlreichen Heere uͤberſchwemmt wurde; kitter: 
lic) vertheidigte ſich Baglioni ein ganzes Jahr lang, 
über drei taufend Türken hatte feiner Krieger Schwerbt 
gefreffen, aber endlich vom Hunger gezwungen, mußte 
er kapitulieren. Der eidbruͤchige Muſtapha ließ dann, 
in die Feſtung eingelaſſen, Officiere und Gemeine der 
Beſatzung gegen den Vertrag ſaͤmmtlich uͤber die 
Klinge ſpringen. 

Bagoas, ein Verſchnittener an Koͤnigs Artarerres 
Ochus Hofe, kam in ſolches Anſehen, daß ihm dieſer 
Conv. Les, II 2 


König die oberften Stelfen im Netche anvertraute. Als 
der Hohepriefter Sohannes feinen eignen Bruder, 
der am perfiihen Hofe im Anfehen fand und dem 
Bagoas die Hohepriefterftelle verfprochen hatte, im 
Tempel erſtach, 308 Bagoas nah Judaͤa und legte 
dem Brudermörder auf jedes Lamm, das zum Opfer 
fan, 50 Dradhmen Tribut. Er gieng auch In den 
Tempel und felbft in das Heiligthum desfelben, unges 
achtet der gefchehenen Widerrede, daß ex dazu nicht ges ' 
heiliget, noch gereiniget ſei. „Sch bin gewiß reiner, 
als der Hohepriefter, ber ein öffentliher Brudermoͤr— 
der iſt,“ war feine Antwort. — Wie rein er übrigens 
war, zeigte die Folge; denn als fein graufsmer Köntg 
des Bagoas Macht und Einfluß etwag fcheel anzufehen 
begann, fo Fam ihm diefer zuvor, und räumte ihn durch 
Gift aus dem Wege- Fa, man erzählt, er habe noch 
wider den Leichnam des Königs gewüthet, ſtatt des— 
felben einen andern begraben, ihn aber von Katzen auf- 
freffen, und fih aus feinen Gebeinen Meſſerſchalen 
machen lafen. Ein gleihes.Ende durch Gift bereitete 
er auch den Eöniglichen Prinzen, bis auf den jüngften, 
Arfes, den er Leben ließ, um unterdem Damen feines 
Bormundes die Zügel der Herefchaft allein führen zu 
Tonnen. Als diefer zu etwas reifern Jahren Fam, Auf: 
ſerte er fi unklug genug, daß er nur bie Zeit feiner 
Muͤndigkeit erwarte, um den Mörder feines Vaters 
und feiner Brüder zu befttafen. — Bagoas, der übere 
alt feine Spivnen hatte, erfuhr dieſes nicht fo bald, 
als erden Prinzen durch Gift an Der Ausführung feines 
Planes hinderte. Da die Famille des Ochus todt war, 
fo beriefer, um den Schein des Königemorded von 
fi) abzuwaͤlzen, die Großen Perſiens zur Wahl eines 
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neuen Koͤnigs, melde auf einen Anvermandten bed 
Könige Ochus, mit Namen Eodomannus fiel,’ dem 
als dann der Name „Darius“ beigelegt wurde. Diejer 
war ein Mann, eben fo Flug und verjtändig ale tapfer; 
er wußte bald die Zügel der Regierung mit Kraft 
handzuhaben. Dich war natürlih dem Bagoas, der 
zu herrſchen und nieht zu gehorchen gewohnt war, zu⸗ 
wider; ex weißte ihn daher ebenfalls dem Tode dur 
den Giftbecher. Jedoch des Königsmörders Uhr war 
abgelaufen, er harte ſich ſelbſt die Falle geftellt, denn 
als bei dem Gaſtmahle, wo der König den Tod trin— 
ten follte, auch Bagoas erfhienen war, bot ihm der 
König, der vermutplich vom Vorhaben etwas. willen 
oder eine Ahndung haben. mußte, ſeinen Becher zum 
Tranke an; der Koͤnigsmoͤrder, welcher deu Inhalt 
desſelben zu genau kannte, erfchrad und weigerte ſich 
zu trinfen, worauf er aber dazu von den königlichen 
Trabanten mittelſt Gewalt gezwungen wurde und 
fih den Tod in felbft bereitetem Gifte tranf. 

Bagrathion, ein georgifher Fürk und einer der 
ausgezeichnetften Heerführer Nußlande, geb. 1762, 
trat in ruffifhe Dienfte und bildete feine kriegeri— 
. Ihen Xalente unter Suwarow vorzuͤglich In Polen 
1792 und 179% aus. Unter diefem Feldhexrn zeich- 
nete er fih auch in Italien aus, wo die Wegnahne 
des Poſtens von Lecco 1799 am 26. April fein Wert 
war, er trug dadurch zu dem Siege, welden Melas 
den 27. April über Moreau bei Caſſano erfocht, we= 
fenttih bei. Im Jahre 1805 ſtieß Vagrathion mit 
einem Heere zu den Truppen des Öftreihifhen Ge— 
nerald Klenmayer. Napoleons Giege bei Ulm zwan— 
gen auch das zuffifhe Heer zum Rüdzuge. Alleiu 
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der franzöfifhe Marfchall Lannes ereilte nur zu bald 
daffelbe, denn der Fuͤrſt Auersberg hatte ſich von 
den Franzoſen täufhen laffen und Die Zerftörung 
der Donaubrüäde verhindert, über welche Brite 
dieſelben daun ungehindert gegangen waren; der 
Sperfeldherr Kutufow fuhte fih durd einen Waf- 
fenitillftand, den er anbot, zu retten, gab aber chen 
dadurch Feine Arrier- Garde, beftehend aus 6000 
Mann, welche Bagrathion befehligte, den Feinden 
Preis. Zwiſchen Hollabrunn und Gundersdorf einge: 
fhloffen, wurde das Corps am 17. November von 
der aus 56,000 Mann befteheuden Armee unter Muͤ— 
rat, die dasfelbe ganz zu verfchlingen drohte, ange 
ortffen. Doch Bagrathlon verlor den Muth nicht, 
einem Eber gleich, der die auf ihn eludringende Scaar 
Hunde um ſich herwirft, warf er den erften Angriff 
der Franzofen zuräd, fledte dur Bomben dag Dorf, 
durch weldes fie ihm in die Flanke fallen wollten, 
in Brand, und ftürzte mit gefälltem Bajonette auf 
die Mitte der Feinde los, durhbrad ihre Reihen 
und Fam gluͤcklich, er, derfich fehon ganz verloren glaubte, 
mit einem großen Theile des Korps am 19. Novbr. bef 
Wiſchau zu Kutuſows Heere. Sein Kalfer ernannte 
ihn dieſer kühnen Waffeuthat wegen zum General- 
Lieutenant und zum Ritter des Militär: Ordens. 
Sn der Schladht bei Aufterlig war feine Divifion bie 
einzige, die mit einigem Erfolge focht, und fogar noch 
Trophaͤen mitbrachte. Su den Jahren 1306 u. 1807 
erwarb er fich In den zwar unglüdlihen Schlachten bei 
Preußiſch-Eylau und bei Heils berg hohen Ruhm. Ju 
dieſem Feldzuge “war es, "wo Fuͤrſt Bagrathion, als 
Anfuͤhrer der Vorpoſten, einen Brief vom General 
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Vennligſen an Muͤrat, damaligen König von Neapel, 
abſandte, in welchem dieſer auf einen Waffenſtillſtand 
antrug, der zu Tilſit zu Stande kam und den Tilſi— 
ter Frieden jur Folge hatte. Im Kriege Rußlands 
mit Schweden befehligte er - 25,000 Mann, womit 
er die Alands-Inſeln, da der bothniſche Meerbuſen 
zugefroren war, einnahm. Am 5. Novbr. des nam: . 
lichen Jahres lieferte diefer Fürii den Türken bie 
Blutige Schlacht bei Tatariza, unweit Gitiftrfa. Im 
Feldzuge Napolcong gegen Rußland, befehligte Furt 
Bagrathion die 50,000 Mann ftarfe Welt: Armee ge- 
gen die Franzoſen. Da Napoleon durd fein ſchnelles 
VBordringen die Bereinigung der ruffifben Armeen 
gehindert Hatte, fo konnte Fuͤrſt Bagrathion erſt 
nach langem und gefahrvollem Marſche bei Smo— 
leust zu Barklal's Heer ſtoßen. Auf dieſem Marſche 
unterſtuͤtzte ihn zwar der Koſacken-Hetman Platow, 
aber das meiſte trug er ſelbſt bei, indem er die Ar— 
mee des Davouſt, welche ihn. aufhalten ſollte, plöß: 
lich heftig angriff und dieſer, da ihn der Koͤnig von 
Weſtphalen und der Marſchall Vandamme (welche beide 
deswegen darauf das Heer auf Napoleons Befehl ver— 
ließen) nicht unterſtuͤtzte, ſo geſchwaͤcht wurde, daß er 
Bagrathlons Marſch nicht aufhalten konnte. So hatte 
Bagrathion eine der ſchwierigſten Aufgaben, welche 
die Kriegskunſt kennt, gluͤcklich, aber nicht ohne groſ— 
ſen Verluſt (denn er brachte kaum 55,000 Mann zur 
Hauptarmee) gelöst. . Doch das Ziel feiner Thaten 
war nicht mehr ferne; in der moͤrderiſchen Schlacht, 
welhe Kutufow an der Moskwa den Franzofen lie— 
ferte, befehligte er den linken Flügel. Diefen griff 
Napoleon mit feiner Hauptmacht an, es entſtand der 


beftigfte Kampf. Bagrathlon entiwldette feine Ein: 
fihten als Feldherr im nämlihen Grade, wie er ſei— 
nen Eriegersihen Muth bewährte. Er führte den 
feindlihen Batterlen eine Schaar Kernteuppen nad) 
der andern entgegen, an deren Spiße er, von einer 
Kugel toͤdlich getroffen, Fin Angefihte des weihenden 
Seindes fie. Mir ihm ſank die Hoffnung. des Sie— 
ges nad am 7. Dftober hauchte Fuͤrſt Bagrathlon 
feinen Hetdengelſt aus. 

Bahama-Infeln, auch die Lufalfhen genannt, 
liegen nordwärts von den großen Antillen, zwifchen 
dem 2uſten und 27ften Grade nördliher Breite und 
dem 53ften und 62ften Grade weffliherllänge. Die. 
meiſten davon find bloße Felſen, welche über die Mee⸗ 
teefläche emporragen, die größte davon tft Bahama, 
die bevölfertfie aber Providence, ungefähr 8 Q. M. 
groß. Sie waren- früher von den Spaniern befeht, 
jetzt aber, feit 3719, gelang es ben Englaͤndern fe= 
ſten Fuß zu faffen. Die dlteften Bewohner find die 
elngebormen Wilden, wozu denn noch Neger und @n= 
topder Kamenz die ganze Bevoͤlkerung mag fich auf 
21,900 Seelen belaufen. ; 

Bahla (de todos los Santos), Helltgenfladt, ge= 
wöhnlid nur Bahia genannt, eine Bay In der Mitte 
von Braſilien. Auf der rechten Seite der Bay erhebt 
fih auf einem ſteilen Hügel die Stadt Bahia, ur— 
ſpruͤnglich San Salvator genannt, und einft die Haupt= 
Stade Braſiliens, mit ungefähr 115,000 Einw., bie 
der Sitz eines Erzbifchofs if. Hier brad im Jahre: 
1821 eine Revolution aus, welche zur Folge hatte, 
daß der König von Portugel und Braftlien die Con— 
ſtltution, weiche im Königreihe dießſeits des Meeres 
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proffamirt wurde, auch In der Herrſchaft jenfeits 
des Meeres annahın. 

Bahil (Mathias), ein durd fein tragifhes Schie: 
fat berühmter evangelifcher Prediger in Ungarn, er 
wurde wegen Herausgabe Fontroverfer Religlonsſchrif— 
ten 1746 von Magifirat in Eperied gefänyglich einge: 
zogen. Die Sefuiten, welche laͤngſt fchon alles auf: 
geboten hatten, den MWerfaffer dieſer Gontrovers- - 
Schriften zu entdeden, würden ihn ein blutige Ende 
bereitet haben, wenn ihm nicht auf wunderbare Art die 
Flucht gelungen ware. Er begab fid nach preußiſch 
Schleſien, wo er niht nur Schuß fand, fondern bie 
Sefulten in Breslau mußten ihn für feine durch 
ihre Brüder in Eperied weggenommene Bibliothef 
auch noch entfchadigen. 

Bahrdt, Dr. Sarl Friedr., Sohn des ald Super: 
intendent zu Leipzig verftorbenen Joh. Friedr. Bahrdt, 
wurde zu Bilchofswerda 1731 geboren. Schon in fel- 
ner frühen Jugend zeigte fi ein Hang zur Aus- 
gelafenheit und ein unbegranzter Leichtſinn, der Ihn 
durch's ganze Leben begleitete. In Leipzig gewann er 
in der berühmten Anftalt „die Schulpforre® anfangs 
durch feine ftrefflihen Anlagen und die Xalente, 
welche er zeigte, die Liebe feiner Lehrer, die ihm aber 
fpäterhin fein Betragen dergeftalt raubte, daß er aus 
der Anftalt verwiefen wurde. Darauf hörte er an der 
Univerſitaͤt Vorlefungen, und wurde endlich bei feinen 
Vater Adiunct, wobel er zugleich Xorlefungen über 
die theologifhe Phllofophie gab. Sein Talent ale 
Kanzelredner erwarb ihm einen verdienten Ruhm, 
allein eine jugendliche Ausfhweifung, die dur Ihre 
Folgen bekannt wurde, nöthlgte ihn, auf feine Stelle 
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in Leipzig Verzicht zu leiſten (1768). Er begab ſich 
nad Erfurt, wo er ale Profellor der Philofophie und 
. der hebrälfhen Alterthuͤmer eine fehr gute Auſtellung 
fand, aud von Erlangen aus die theologifihe Doctor: 
Wurde erlangte. Die Herausgabeder Werke: „Wuͤnſche 
des ſtummen Parrloten, und Verſuch eines Syitems 
der biblifhen Dogmatik“, weiche wegen Ihrer heterodo: 
sen Grundſaͤtze den Haß der Geiftlichfeit erregten, 
zwangen Bahrdt Erfurt zu verlafen, worauf er fich 
1771 nad Gieſen begab, und fi dort durch feine 
Predigten Beifall erwarb, aber auch durch fein De: 
tragen die Achtung aller in dem Grade verlor, baß er 
fi gezwungen fa), Giefen zu verlaffen. Das Glüd, 
welches ihn fo wenig, als fein Leichtfinn verließ, hatte 
aber fhon für ihn geforgt; denn als er eben nach- 
dachte, wohin er nun folle, befam er den Nuf eines 
Direstors des von Hrn. v. Salis errihteten Philanz 
thropins nach Marfchland In Graubündten. Eo gut er 
-fih "Anfangs anlich, eben fo fehr bewies die Folge, 
daß fein Bleiben auch hier nicht von Dauer fein werde, 
denn Hr.v. Salie war im nämlihen Grade ein Freund 
der Ordnung, als Bahrdt ein unordentlihed Leben 
führte. Ihm kam daher der Auf als General:Super: 
Intendent nad) Tuͤrkheim, im Fuͤrſtenthum Leiningen- 
Dachsburg, erwuͤnſcht, wo er wieder durch felne 
Predigten fich großen Nuhm erwarb, und auch wirklich 
fi) gebeffert zu haben fchien, indem fein Betragen 
und fein übriges Leben volllommen feiner Würde ent- 
ſprach. Doc, dleſes, Gluͤck taugte Bahrdt nit, er 
wollte ſeinem Wirkungskreiſe einen groͤßern Umfang 
oder vielmehr größere Beſchaͤftigung geben; er 
beredete daher feinen Fürjten, ihm das leerjtepende 
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Schloß Heidesheim bei Worms zu uͤberlaſſen, wo er 
ein großes Philanthropin errichtete. Aber Bahrdt war 
in der Wahl der Lehrer nicht gluͤcklich, eben fo brac- 
ten die mit dem Suftitute verbundenen Fabrif:An- 
ſtalten, vorzüglich aber übel berechnete Buchdrucker⸗ 
und Buchhandlier:Gefchäfte bald eine Verwirrung her—⸗ 
ver, und das Snftitut fieng, wie feine Börfe, an ab: 
zunehmen. Bahrdt entfchloß fih daher, Zöglinge aus: 
waͤrts zu holen, begab fihb nad England, und war 
auch fo gluͤctlich, 15 Zöglinge mitzubringen. ber 
während feines Ausſeins hatten feine Feinde ein Wet- 
ter zufammengezogen, welches furhtbar auf ihn los— 
brach ; der kalſerliche Hofrath nämlich furpendirte ihn 
von aflen feinen Aemtern, und ertheilte ihm ben 
Auftrag, die ihm zur Laſt gelegten Irrthuͤmer entweder 
zu widerrufen, oder das deutfche eich zu meiden. Für: 
Bitten ſowohl von Ceite ſeines Fürjten, als feiner 
Gemeinde hatfen. nichts, wiewohl man glaubt, Daß 
Bahrdts perfönlicer Feind, der Hofrath Ruͤhl, fie 
fratt der allerhöchften Behörde zu übergeben, unter: 
fhlayen habe. Bahrdt begab fich nad) Berlin, wo man 
ihm zwar erlaubte ſich aufzuhalten, aber aufs firengite 
gebot, ia fo zu leben, daß Feine Klage eingebe, auch 
ihm theologifhe Vorlefungen zu halten ganzlich nnter- 
fagte. Bon Berlin gieng er nad Halle,, wo Ihm die 
Herausgabe der Fleinen Bibel und fehre ftarf befuchten 
philoſophiſchen und philologiſchen Vorleſungen beträcht- 
liche Einkuͤnfte erwarben. Aber Vahrdt konnte das 
Gluͤck, welches ihm doch immer fo wohl wollte, nib 
genießen; jest da er fn gemaͤchlicher Ruhe hätte: leben 
koͤnnen, ſuchte er Unruhe; er kaufte fid) bei Halle einen 
Weinberg, troß feiner Gattin Widerreden, und ent= 
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bloͤdete fih nicht, nicht nur einen dffentlichen Wirth abzu⸗ 
geben, fondern auch noch feine Dienſtmagd die Stelle 
und Nedte einer Ehefrau einnehmen zu laffen. Sein 
Betragen als Wirth beim zügellofen Sechgelage von 
Studenten und feine Sittenlehre vom Katheder ftachen 
in grellen Farben fonderbar genug von einander ab, 
alle Brofefforen Halle's wünfhten daher Bahrdts bal- 
dige Entfernung. Zehn Jahre hatte dieſes Unweſen 
gedauert, ald Bahrdt wegen Errichtung einer vorgebe 
ld gefährlihen Gefellfhaft „die Unlon“, und wegen 
Herausgabe der Schrift: „das Neligiond = Edlct“, 
welhe ein Pasquill auf das Eönigl. preuß. Neligtong- 
Edict war, zu Liahrigem Feſtungs-Arreſte verurthellt 
wurde. Diefe Zeit wendete er dazu an, daß er eines 
feiner trefflihften Werfe; „die Moral für den Bürger“ 
und feine Lebensgeſchichte fchrieb, in welcher letztern 
er aber nicht nur zeigte, wie leichtfinnig er fel, ſon— 
dern auch noch die Bosheit hatte, den trefflihen 
Prediger Wendeborn, zum Danke, daß derſelbe viel 
fuͤr ihn gethan hatte, ale Genoſſen aufzuführen. Nach 
wieder erlangter Freiheit lebte Bahrdt wieder wie 
vorber , und farb endlih (1792) an einer Hals 
krankheit. Mit den Worten: „Jetzt fchlafe ich ein“ 
begann auch der Schlaf ind Jenſeits. — Bahrdt 
fprah und ſchrieb mit ausnehmender Leichtigkeit, auch 
mit Feuer und Nahdrud, fein Styl war elegant und 
fein mündliher Vortrag dußerfi angenehm. 

Baillv (Fean Splvaln), Mitglied der drei großen 
franzöfifhen Akademien, geb. zu Paris 1756. Das 
Leben diefes fo berühmten Mannes zerfällt in zwei 
ihrer Werenheit nach fehr verfchiedne Perioden. Die 
erite, ben Wilfenfchaften gewidmet, war ruhig, gluͤcklich 
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und ehrenvoll, bie zweite, den: dffentlihen. Angelegen= 


heiten hingegebew, war voll. Unruhen und. .Widerwär- 
tigkeiten und endete: zendlich auf dem Blutgeruͤſte. 
Bailly war von ſeinem Vater zum Maler beſtimmt wor⸗ 
den, aber ſelne natuͤrliche Neigung zog ih hneibald zu 
literariſchen Geſchaͤften. Die: —— mit. dem 
berühmten Aftrenomei la Caille machte, daß er ſich 
vorzuͤgtich auf das Studium der Mathematik verlegte. 
In der Kunſt zu beobachten machte er folhe Fortſchritte, 
daß: er fchon 1762 der Akademie. der Wiſſenſchaften ges 
lungene Mondsbeobachtungen und eine muͤhſam berech⸗ 
nete Bahn: bed: Kometen vom Jahre 759: vorlegte. 
Die Wirkung davon war, daß diefe Akademie :1765 
nach la Eaitte’d: Tode Bailly zu ihrem Mitgliede,,er- 
nannte. Die glaͤnzenden fahriftitelferifhen Talente und 
der Reichthum an Kenutnkſſen, die Bailly im felnen 
Schriften zu Tage legte, waren Urſache, daß ihn im 
Jahre 3784 auch die franzöfiihe Alademie und 1735 
auch die Alademie der Infhriften zu ihrem Mitgliede 
erwaͤhlten, die ſchmeichelhafteſte Belohnung, ‘die einem 
franzöfifhen Gelehrten damals zu Ehell werden konnte. 
Im Genuſſe der allgemeinen Hochachtung als Tribut 
feinen Tugenden und feiner Gelehrfamfeit näherte fich 
Batlly dem Zeitpunfte der Revolution. Das Wahl— 
Colleglum ernannte Ihn äuerft zum Gefretär, dann zum 
Deputirten des dritten. Standes. bet der alfgemeinen 
Stande - Verfammlung..: In der -Verfammlung felbft 
wurde er. zum .erften Bräfdensen. ernamt, und behielt 
diefe Stelle aud noch, ale ſie fi aus den Gemeinen der 
Natlonal-Verſammlung bildete. Bailly war eg, der 
in jener beruͤchtigten Sitzung (20. Juni 1789) im Valle 
haufepräfidirte , in welcher alfe Deputlrte eiblich:ges 
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lobten, ſich nicht eher zu trennen, bis ſie Frankreich 
eine neue Conſtitution gegeben haben wuͤrden, welche 
Sitzung der eigentliche Anfang der Revolution war. 
Wenige Tage nad Einnahme der Vaftille wurde Bailly 
von der Parifer Bürgerfchafr einftimmig zum Maire 
ernannt, auf welchem fchwierlgen Poften, den er dritt- 
halb Jahre behauptete, er niemals feinen feften red= 
lihen Charakter verlaugnete. Allein feine Lage war 
zu kritiſch, als daß er nicht hätte Anftoß finden fellen, 
zumal da die Volksmaſſe abwechfelnd dem Einflufle 
entgegengefester Yarthelen Preis gegeben war. Die 
Noltiative, welche Bailly zur Erhaltung einer fheinbaren 
Ruhe anwendete, fonnten zwar wohl den Ausbruch ber 
Gaͤhrung verzögern, fie aber ſelbſt zu unterdrüden, 
vermochten fie nicht. Als nah der Ruͤckkehr des uns 
glüctihen Königs Ludwigs NVL von Varennes, die er— 
hinten Revolutionäre wollten, daß man den Augen 
blick benügen folle, umfeine Abſetzung auszuſprechen, 
und eine große Menge derfeiten fih auf den Mars— 
Felde verfanmelte, um auf dem Nltare des’ Naters 
Landes eine darauf Bezug habende Birtfchrift gu un: 
terzeichnen, begab fih Bailly dahin, von Nationalgarz 
den begleitet, und befahl den Yufrührern augelnander 
zu gehen, als dieſe aber fich weigerten, lließ er fie 
durch die Nationalgarden zeritreuen. Die Nationale 
Verſammlung billigte zwar fein Verfahren, aber die 
andern gedachten ces ihm. Bailly verlangte am 19. 
Septbr. 1791 feine Entlaffung, aber feine Freunde ba— 
ten Ihn zu bleiben, worauf er noch bis in den Novbr. 
ſeln Amt verwaltete, Dann fih aber in der Gegend 
von Nantes auf's Land zuruͤckzog. Ad die Unruhen 
ihm auch Diefe Zuflucht unfichex machten, ſchrieb er. an fei- 
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nen Freund La Place, ob er nicht in feiner Naͤhe in Melun 
ein Zufluchtsoörtchen finden köͤnne; La Place antwortete 
ihm, fein eignes Haug ſtehe ihm bereit, doc da Bailly 
eben in der Abreife begriffen war, kam ein Brief fel- 
nee Freundes, daß ein Theil der revolutionaͤren Armee 


- fa Melun eingerüdt ſei, zugleid, fhrieben ihm meh— 


rere Bekaunte, daß er fein Heilauswärts fuchen möge, 
indem felnen Leben Gefahr drohe. Sie wollten. auch 
forgen, daf erglüdlicd aus Frankreich entfommen koͤnne; 
Ballly hielt aber eine Zuflucht im Lande für ficherer 
und begab fih nach Melun. Kaum dort angefommen, 
wurde er verhaftet und nach Paris, gleichſam im Tris 
umphe, geführt, der Maire und der Magiſtrat Me: 
lun's hatten zwar alles aufgeboten, Ihn zu retten, als 
fein umfonjt. — Robespierre verurthellte ihn am 11. 
November 1795 zum Tode; dem Angeben nad, weil 
er mit Capet (Ludwig XVI.) in Verbindung geftanden, . 
die Ruhe gefiört und bei dem Auftritte auf dem Mare: 
Felde jich gewaltfame Maaßregeln erlaubt habe. Am 
12. Nov, wurde Bailly unter abfihtliher Verlaͤnge— 
rungfeiner Qualen und mit raffinierter Bosheit vor den 
Augen eines ihn verhöhnenden Volkes gulllotinirt. 
Man führte Ihn namlich auf den Richtplatz, die rothe 
Fahne, die er auf dem Marsfelde hatte aufpflanzen 
laffen, war auf feinen Karren geftekt, und ein Haufe 
Verworfener folgte ihm unter den ſchrecklichſten Schmaͤ— 
hungen, waͤhrend ein kalter Regen herabfiel. Vom Revo— 
lutionsplatze wurde der Ungluͤckliche auf's Marsfeld ge— 
ſchleppt, wo man die Fahne anzuͤndete und brennend 
uͤber ihn warf. Ueberwaͤltigt von dieſen Mißhandiun— 
gen fiel Baily in Ohnmacht. Als er wieder zu ſich 
ſelbſt gekommen war und umwillführiidh feine Glieder 
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sitterten, rief einer der Henker ihm zu: „Du zitterſt, 
Bailly“, „ia, ich zittre“, ſagte der Greis,“ „aber nur 
vor Kaͤltes. — Schon 'glaubte er das Ende feiner Leis 
den erlebt zu haben, als man nochmals dag Schaffot 
niederrieß, um nicht des Marsfeldes heiligen Bezirk 
mit dem DBlute eines fo großen Verbrechers zu befus 
deln. Mean richtete es ber einen Mifthaufen auf, er 
beftieg ed, und empfieng den Todesftreih. — Es etz 
fhtenen zwei nachgelaffene Werke von ihm: Essay sur 
l’origine des fables et des religions anciennes und 
fein Tagebuch während der erften Seiten der Revolu— 
tion. In den fraͤhern Zeiten hatte er Lobreden auf 
Pierre Eorneille, Leibnig, Mollere, Cook, Greflet und 
Ka Enilfe, und feine trefflihe Gefchichte der Aſtronomie 
(Histoire de l’Astronomie iusqu’ a Tetablissement de 
Vecole de l’Alexandrie, Parls 1775 und Histoire 
de i’Astronomie moderne, Paris 1755) verfaßt. 
Bajadere, der urfpriinglic portugiefifhe Name 
der hindoftanifhen Tänzerinnen, welche Muſik, Tanz 
und erptifhe Kunft als Gewerbe treiben, um die Sinne 
der Männer zu fefleln. Diefe Tänzerinnen theilen ſich 
in mehrere Klafen, uud haben im Hindoftanifhen 
auch darnah mehrere Benennungen. Ihre Beſchaͤfti— 
gung wer urfpränglid ehrenwerth und nicht anſtoͤßig. 
‚Die geachtetite Klaſſe führt den Namen Deve Daſchis 
(Sottesdienerinnen) und gehört den Tempeln Schiwa's 
und Wiſchnu's an, in welchen fie von zarter Tugend 
an erzogen wird, ja die Priefter unterrichten fie fogar 
in den fonft den Hinduerinnen verbotenen Wiſſen— 
fhaften, namlich In dem Lefen, Schreiben und dem 
weniger hohen Theile der Religionsbuͤcher. Alljaͤhrlich 
begehen fie ein Feſt deg hindoſtaniſchen Amors Koma⸗ 


. beva und der weiblichen Gottheit Nambbe. Cine 

geringere Klajfe bilden dfe Natches, welche bei allen 
reltgiöfen Feierlichkeiten tanzen und fingen, auf diefe 
folgen die Veſtiatri's und Datſcheries, die geringfien 
find unter dem Namen Canzeni's oder Sutredarie's 
befannt. Diefe ftehen gewöhnlich unter einer Daja, 
(fogenannten Kupplerin), welche meift eine zur Matrone 
gereifte Bajadere iſt; fie werden von derfelben als 
Kinder erzogen, und durchziehen mit derfelben Hin— 
doſtan's Städte, um die Sinne reidher Hinduer, be= 
fonders bei Gaſtmaͤhlern ıc. zu feſſeln. Beherbergt 
der Hinduer einen vornehmen Gaft, fo zahlt er 
für ihn auch das gehaltvofle Honorar derfelben und 
die von ihm aus denfelben erwählte Nadtfreundin. 
Die Vornehmen biefer Mädchen tragen oft einen 
Schmuck von 20,000 Rupien an fih. Die Kunft, Durch 
den Anzug, jeden natürlihen Reitz darzuftellen, ift 
bet diefen Liebeszauberinnen zu einem wahren Studium 


erhoben. Sie tragen zwar Beinfleider von geftreiftem- 


Seidenzeuge, aber dieſes iſt dem Fleifhe fo anſchmie— 
gend, daß der fie umfliegende, durcfichtige, feine 
Mouffelin-NRod Feineswegs die fhönen Conturen Ihrer 
Hüfte und Schenkel verbirgt. Die vorzüglichfte Sorg- 
falt wenden fie auf die Form und Bekleidung des 
Buſens; ein ſeidnes Leibchen mit halben Nermeln um: 
ſchließt ihn ſo, daß feine natürliche Unnehmlichfeit ohne 
Zwang erſcheint, und fchließt fih unter demfelben 
wieder fo, daß es ihm zum Stäßpunfte dient. Der 
nacte Fuß und der Vorderarm find mit golduen Rin— 
gen gefhmäcdt und Blumengehänge und goldne Ketten 
umgaufeln Hals und Bruſt. Obgleich alle ihre Stel: 
Irugen und Bewegungen auf ſinnlichen Genuß berech— 
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net ſind, fo bemerft man doch durchaus Leine Ver: 
lenung des Schicklichen, und fie lafen in diefen Bes 
treffe die berühmten Tänzerinnen der Südfee und Die 
Spanferinnen welt hinter fih, wenn diefe den Fan— 
dango oder Bolero tanzen, bie auf Erweckung heißer 
Sinnesluft berechnet find. 

Bajadır, cin Nachkomme Dſchingis-Chans, ein 
duch fein Wert über die Geſchichte feines Volkes, 
welches fih, In tärfifher Sprache gefhrieben, In der 
Driginal:Handfhrift in Petersburg befindet, berühmter 
Gelehrter des 17ten Jahrhunderts. 

Bajd, Eeine Stadt in Campanien. In Ihrer Nähe 
befanden fich die beruͤhmten warmen Hellbader und eine 
unbeftimmbare Zahl der herrlichften Villen der vorneh— 
mern Nömer, wie auch viele Tempel und der Pallaft 
Nero's. Aber alle diefe Herrlichkeiten Liegen jest In 
Trümmern, und der berühmte Lucriner-See mit ſei— 
nen Auſtern iſt zum ftinfenden Sumpfe geworden. Die 
Gegend, wo man fonft Gefundheit einathmete, haucht 
jest mephitifhe Dampfe aus. 

Bajazet J., der Sohn Murads I., geb. 1547, 
beftieg 1389, nahdem fein Vater auf dem Schladt- 
felde zu Eoffova ermordet worden war, den türtifchen 
Thron. Er wurde ein großer Eroberer und hieß wegen 
der Schnelligkeit feiner Unternehmungen Jildirim 
(Blitzſtrahl). Alle umtiegenden Länder mußten fih ihm 
ergeben, ja Gonftantinopel, damals noch Hauptſtadt 
des griehifcheoftrömifhen Neihes, ihm eine Vorftadt 
einräumen. Um den Fall Eonftantinopels zu hemmen, 
eilte Koͤnig Sigmund von Ungarn mit einem großen 
Hecre von Ungarn, Deutſchen und Franzoſen zur Hufe 
herbei, und griff die Stade Nikopolis an Der Donau an, 
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welcher Bajazet ſchnell zum Entfäge herbeieilte, eine 
moͤrderiſche Schlacht begann, bald neigte ſich der Gieg; 
auf des Eroberers Seite, der Ungarn-Koͤnig entfloh 
noch verfleider, aber der’ größte Theil ſeines großen: 
‚Heeres, worunter auch der Kern des franzoͤſiſchen Adels, 
bededte das Schlachtfeld oder war in des Gicgers- 
Hände gefallen. Furdtbar ſcholl der Name‘ Bajazet: 
in die Länder des Weſtens und Oſtens. Seinen Sieg; 
befiedte Bajazet durch Eraufamfeit an dem Ges 
fangenen, die er alle, ausgenommen die, welche: Dem: 
Islam annahmen, oder reiches Löfegeld geben. konn— 
ten, tödten ließ: Doc feiner wartete bald die Strafe 
dafür, deunesrollte die verheerende Fluch der Mongrien,. 
welche den Blitzſtrahl des osmaniſchen Erobererd: aus-- 
äulöfhen beſtimmt war, ihre Wogen durd ganz Aſien: 
verheerend bis an bie Marfen der osmaniſchen Wahr. 
Die Herrfher beider Nölker, der Mongolen und Türken,, 
Tamerlan und Bajazet, hatten fidy früher geachtetz. daı 
aber diefer zwei zu Ihm geflohene Prinzen nicht aus— 
Kiefern wollte, fo erklaͤrte Tamerlan den Krieg. Furchtbar 
rüftetefih Bajazet, furchtbar der Mongole; bei Anryrat 
in Galatien trafen den’ 16;. Juni 1402 beide‘ Heere;, 
beftehend aus einer Million von Streitern, aufelnander:. 
Sie fohten mit gleicher Tapferkeit und Erbitterung; 
und drei Tage und drei’ Nächte floh das Menfhen- 
blut, aber das Gluͤck entfihled zum Beſten Tamerlang, 
230,000. Mann dedte dag Schlachtfeld und ber türfi- 
fhe Eroberer war felbit fr die Hände des Mongolen 
gefallen. — Man erzählt, Tamerlanı habe‘ den: ge: 
fangenen Bajazet gefragt, was er’ mit ihm angefan: 
gen hatte, wenn das Kriegsgluͤck fih entgegenge: 
ſetzt gewendet ,. und , fiatt- Bainzet: in Tamerlans 
Com. Lex. III. 3 
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Tamerlan in Bajazets Haͤnde geliefert haͤtte, worauf 
dieſer erwledert habe: „er haͤtte Tamerlan in einen 
großen Kafig geiperrt, und im Triumphe mit fih herum 
geführt.“ Darauf habe Tamerlan, erbittert, ihm dieſe 
namlide Strafe angethan, und ihn bei feinem Triumph⸗ 
Zuge in einem großen Käfige mitgeführt, auch, wenn 
er aufs Pferd ftieg, ſich feiner ald Schemel bedient; 
auch habe die Günftlingen Bajazets, zum Spotte 
des Gefangenen, halbıradt die Gefellfchaft unterhalten 
muͤſſen; endlich fol fih Bajazet aus Kummer und Ver: 
» zweifiung ben Kopf an feinem Käfige zerftoßen haben. 
Diefe Volksſage liegt auch einem befannten Kupferftihe 
zum Grunde, iſt aber deffen ungeachtet nur Erdicdhtung, 
denn die beruͤhmteſten perfifhen und türfifhen Ges 
ſchichtſchreiber erwähnen davon gar nichts, ja fie fagen 
fogar, daß Bajazet von feinem Sieger großmürhig bes 
handelt worden und zwei Jahre nad) feiner Gefangene 
nehmung (1405) an einer hißigen Kranfheit geftorben 
tet. Die vorzüglihfte Staats - Einrichtung diefes 
Eultand war die Reform des fo fehr herabgefunfenen 
Nichterftandeg; denn es gab Nichter, die nicht einmal 
Lefen konnten, und andere, welche der Beftechung und 
nicht dem Rechte zugänglich waren. Im Sorn wollte 
cinmal Sultan Bajazet 80 Nichter verbreunen laffen, 
was auch gefhehen wäre, wenn bie Klugheit eines 
Hofnarren nicht daywifhen getreten ware, denn die- 
fer bat den Sultan um Erlaubniß, 100 griechiſche 
Mönche aufzutreiden, weihe ftatt der zu verbrennen: 
den Richter den Gläubigen Recht ſprechen Fünnten. Der 
Sultan lachte, verzieh, und ſetzte auf Beſtechungen 

gewiffe Gerichts: Taxen feſt. 
Bajazet IL, der Sohn AUERT II. geb. 1447, 
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beſtieg nach feines Vaters Tode (1481) den Thron derOs⸗ 
manen, den er durd) 52 Jahre mit wechſelndem Gluͤcke 
behauptete. Er war Vater von fehs Söhnen , von 
welchen die drei jüngften das Ende feines Lebens mit 
Blut befledten, fo wie ed der Anfang deffeiben durch den 
Kampf mit feinem Bruder Dſchem war. Diefer wollte die 
Herrfhaft in Afien für fi behalten, wurde aber ge— 
fchlagen, und fuchte bei dem Johanniter: Großmeliter 
‚v Aubuſſon (f. d.) In Rhodus Zufludt, der für ihn mit 
dem Sultan unterhandelte, dann Ihn aber dem Papite 
Alexander VI. (f.d.) auslicferte, welcher ftatt dem Ver— 
folgten Schuß zugeben, ihn auf feines Bruders Verlan— 
gen gegen eine gewille Summe vergiftenließ. Nachdem 
Diem aufgehört hatte, furchtbar zu fein, tichtete Bajazet 
fein Auge auf den maͤchtigen Großvezier Gedek Ach— 
med Paſcha, und ließ ihn ungeachtet der vielen treuen 
und großen Dienſte, die er ſeinem Vater geleiſtet 
hatte, aus dem Wege räumen. Nun hatte fein Land 
Ruhe, aber die Peft rihtete ungeheure Verwuͤſtungen 
an, in Aegypten allein ftarben 700,000, und in Con— 


“ftantinopel 100,000 Menfhen. Das Ende feineg 


Lebens verbitterten ihm die Gtreitigfeiten feiner 
Söhne, denen er bie Provinzen feines Reiches aus— 
getheilt hatte; Bajazet felbft war zu ſchwach, fie 
„ dämpfen zu fünnen, und fo entftand bald eine allge- 
"meine Verwirrung, zumal, da die Sanitfharen, in 
deren Hand die größte Macht lag, Bajazets beftimm- 
tem Thronfolger Ahmed abgeneigt waren, und den 
Eelin zum Nachfolger haben wollten. Es entitand 
eine offenbare Empörung, Gonftantinopel feibft wurde 
gepkündert, und Sellm zum Sultan auögerufen. — 
Bajazet danfte nun ab, um doch noch den Schein von 
8 
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einem freien Willen zu haben, und wollte fih nach 
Dimitoka begeben, ftarb aber auf der Neife an zuräd: 
getretenem Podagra, oder vielmehr an Gift, welches‘ 
ihm feln jüdifher Arzt auf Sultan Selims Befehl 
beibrachte (1511): 
Baijazzo, vom Itafenifhen Worte Baja, ein Spaß, 
nnd Bajaccia,. einfältiger Spaß, der befaunte Name 
des Poſſenreiſſers der Selltänzger, Waflerfpringer, Kunftz 
reiter, Marftfchreier und der herumzichendeu&auf- 
fer. Er gehoͤrt alſo als ein freilich Fehr untergeordnetes 
Mitgtied zu der hochauſehnlichen Geiellfhaft ber Har⸗ 
lequins, Pulcknell's, Zanni's, Pagliafen, Gracioſo's, 
Tabarin's, Balladin's, Lipperl's, Kasperl's, Staberl's, 
Thaddaidſs, Macheroni's, Pikelhaͤrings, Jact Puddings 
und Jeau Potages, die man unter dem Artikel Hang 
wurft als allgemeinen deutſchen Neprafentanten die— 
fer Gattung fogenannter kamiſcher Perfonen.zufammens - 
geſtellt findet. 
-: Bajoccelo, eine Scheldemünze der päpftl. Staaten. 
Bajonet, ein Stoßgewehr, das von dem Drte 
feiner Erfindung: Bajenue den Namen. haben foll. 
Sonft wear es Fürzer und zweiſchneidig, und wurde 
mittels. eines hölzernen. Stiels in den Lauf der Flinte 
geftodt, fpater wurde es wegen: mehrerer Dauer und 
Reichtigkeit dveieckig und Hohl gefchliffen. Die Klinge 
wird an den Arm einer Dille geichweißt, um fie auf den 
Slintenlauf zwbefeftigen und dennoch feuern: zu koͤnnen. 
Batıfal,. ein: großer Ste in. Sibirien. 
Bat, ein türkifher Lyrifer,. geb. 1526, geft. 1575. 
Batics (led Batitfh) Pant, ein tapferer ungart- 
fcher Held wider die Türken, aus ferbifchem Gebfüte 
in Sklavonlen entfprafien. on. Paul Tomork auf 


gefordert, Fam er mit vice Brüdern aud der Türfet 
nah Ungarn, wo Ihn der König Ludwig II. das Schloß 
Lat fhenfte. Im Jahre 1526 kaͤmpfte er in der uns 
gluͤktichen Schlacht bei Mohacz mit, aus welcher er 
ſich gluͤcklich noch durdfchlug. Hierauf diente er noch 
einige Jahre unter Johann Zapolva gegen Kalfer Fers 
dinand J., als aber der Graf Salm 1527 Zapolya’d 
Heer bei Tofaj gefchlagen hatte, trat er zu Ferdinand]. 
über. Als 1527 Dodo, General Zapolyas und früherer 
Kriegsgefaͤhrte Bakies, von Erlau aus gegen Ferdinands 
Armee vorruͤckte, wurde er von Bakics geſchlagen. In 
der Belagerung Wiens durch den tuͤrkiſchen Kaiſer 
Soliman den Großen (Suleiman) 1529 trug Baklics 
viel zur Befreiung dieſer Kalferftadt bei. Mit 200 
Raizen vertheidigteer die Donaubrüde, und machte mit 
Nagy einen glüdtichen Ausfall, bei welchem viele Tür 
fen zufammengchauen oder gefangen wurden. Im Jahre 
1557 509 er unter Dem General Kaß an der Spiße der 
ungarifhen Hufaren wieder gegen die Turken, und nahm 
beinahe ohne Schwertftreih Die Feftung Sophie. — 
Dort erfuhrer, daß die Türken den Chriften bei Eszek 
eine Schlaht zu liefern gefonnen feien. Sn biefer 
Schlacht verlor Bakics durd eine Kanouenkugel den 
Kopf, und mit diefem Berlufte zugleich dte dftreichk- 
fhe Armee ihre Befinnung, und die allgemeine Flucht 
begann. — Paſcha Mahomet fhidte den Kopf ded 
Bakics, ald man ihn gefunden hatte, dem Kalfer 
nah Sonftantinopel. i 

Batics (Peter), ein Bruder des vorigen, erhieit 
im fhmalfaldifhen Kriege von Kalfer Carl V. das 
ber: Commando über die Armee, welche gegen den 
Churfürften Johann Eriedrid non Sachſen auszog. 
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Im Treffen bei Muͤhlberg ſetzte er mit ſelnen Huſaren 
über die Elbe, und griff, ohne die Ankunft des Fuß— 
volfed zu erwarten, den Churfürften an, und nahm 
ihn gefangen, Dadurch erwarb er fi hohe Gunit bet 
dem Kalfer. Als die Prager den König Ferdinand 
nicht einziehen lafen wollten, drang Bakics von der 
Moldau-Selte in die Stadt ein, und richtete unter 
den. Pragern ein großes Blutvergießen an, worauf 
Ferdinand ruhig einzog. 

Balaklawa, ruſſiſche füdlihe Hafenftadt faſt In 
der Küften- Mitte der taurifhen Halb Fufel. 

DBalaniten, verfteinerte See-Eicheln, d. t. eicheln⸗ 
ähnliche vielfchalige Seenufchel: Thiere. 

Balboa (Vasco Nunnez de), in Spanien ums Jahr 
1476 geboren, befchloß nahdem er durch jugendliche 
Ausihweifungen fein Vermögen vergeudet harte, fein 
Gluͤck In der nenen Welt zu verfuden, und begleitete 
Baſtidas auf feiner erften Reiſe nach der parifchen Kuͤſte. 
Als er wieder wach Spanien zurüdgefehrt war, war er 
wieder ganz der alte, wie er war, ehe er nod) ges 
zwungen wurde fein Glüd weitere auswaͤrts zu fuhen, 
bloß, daß erden Aufwand noch mehr als Tonft und eben fo 
aud die Schulden vermehrte, fodaß er fih nur mit Gefahr 
den Verfolgungen feiner Gläubiger entziehen konnte, 
indem er heimlid) fich an den Bord eines Schiffes bringen 
ließ, das nah Weftindien unter Segel gleng. Der 
Befehlshaber dieſes Schiffes, Encisco, wurde bald 
aud über des jungen Kaftillaners Benehmen auf den . 
Schiffe aufgebradht und hatte fhon im Sinne den Balz 
boa auf eine wuͤſte Inſel ausſetzen zu laſſen, als dieß 
Schickſal Ihn ſelbſt und feine Gefährten traf, und er 
nebſt diefen nur allein der Verwegenheit u. der Zapferz 
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keit Balboas Ihr Leben verdankte. Das Schiff war 
namlich im Bufen von Uraba gefheitert, aber Balbon 
verlor den Misch nicht, wie fein Befehlshaber, er 
füprte die Mannſchaft glüdlich nad Darten, nachdem 
er über 500 Sudianer einen vollfommnen Sieg errun: 
gen hatte. Jubel jauchzend ernannten ihn die Gefähr: 
ten zum Anführer. Der erfte Gebrauch, den Balbon 
davon mahte, war, daßer feinen frühern Befehlsha— 
ber zum Danfe, daß er ihn aus den Händen der er: 
grimmten Gläubiger entriffen hatte, gefangen fente 
und feine Güter einzog. Doc diefe Ungerechtigkeit 
wurde auch nachher feines eignen Sturzes Vorwand. 
Balboa durchzog dad Land an der Spitze der Seinigen, 
wurde das Schreden degfelben durd feine Graufam— 
keit und Härte, und bejteuerte ed fo hoch, daß das 
Fünftel des Königs bald auf 100,000 Thlr. ſtieg. — 
Ein junger Cazike (cin Eingeborner aus fürftlihem 
Geſchlechte), erbot fih, um die graufamen Bedruͤckun⸗ 
gen der Spanier von feinen Vaterlande ab und wo an 
ders Hinzuwenden, ihnen ein Land zu zeigen, tvo man 
das Gold zu gemeinen Gefchirren verwende. Wem 
war diefe Kunde willflommener, ald dem goldfüchtigen 
Balboa, der aber, als ihm der Cazike Peru zeigte, 
dieß ungeheure Reich nicht anzugreifen wagte. Ihm 
war es genug, dieß Land zu wien, Erfundigungen 
davon einzuziehen und im Namen feines Herrn, des 
Königs von Spanien Befis von dem großen Dcean zu 
nehmen, deffen ungeheure Fläche fi vor ihm ausbrei⸗— 
tete. Doch als er nah vier Monaten nad Darlen zu= 
rüdfehrte, welh ein Schreden für ihn, der eben mit 
Gold und Perlen fchwer belafter, fihgroß zeigen wollte, 
als einneuer Befehlshaber ſtatt feiner dort war, unter 
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welchem er fliehen ſollte. Balboa fügte fih, empört über 
dieſen Undank, dennoch, und wurde im folgenden 
Jaͤhre zum Vicekoͤnig des Suͤdmeeres ernannt. Der 
Statthalter Pedrarlas verſoͤhnte ſich zwar ſcheinbar mit 
ihm, und gab Ihn ſogar feine Tochter zur Ehe, aber 
‚er trante dem Eühnen Manne dod) nicht, fondern ver: 
urtheilte Ihn wegen feines Betragens gegen Encisco 
und andrer vworgeblidher Pflihtverlekungen zum Tode. 
Balboa wurde 1517 im Aöften Lebensjahre enthauptet. 
‘Der König von Spanlen verlor in Balboa einen feiner 
ıtrefflihften Dfficdere, der dem Pizarra in Peru's Ero- 
iberungen gewiß zuvorgefommen wäre. Diefer furcht- 
‘bare Eroberer hatte fid unter ihm gebildet. 

Balde (Jakob), geb. zu Enficheim in Elſaß 1605, 
‚get. 1668 zu Neuburg an der Donan. Er war Jeſuit 
amd Mofprediger des Churfürften Maximilians I. von 
Bavyern, und gehört zu den vorzüglichfien neuen latel- 
miſchen Dichtern; feine deutfhen ‚Gedichte, auf weiche 
ider damalige Sprachgehraud) ſchaͤdlich wirkte, ſind mins 
‚der ausgezeichnet. i 

Darder, ein ſcandlnaviſcher Gott, ungefähre von 
‚ber Medeutung des Apoll's der Griechen. Er war der 
Sohn Ddins und deffen Gemahlin Frigga und der Gott, 
dem der Urfprung alles Guten zugeſchrieben wurde. 
‚Er war der liebenswürdigfte und gefhästefte unter als 
‚len Göttern, voll Schönheit und Anmuth. 

Balbern, Schloß und Grafſchaft, zur Grafſchaft 
Dettingen Wallerftein, unter wuͤrtembergiſcher Sou⸗ 
veränität gehörig. Das Schloß Hohenbaldern war bis 
1798 Stanım = und Wohnfiß der Grafen vou Dettingenz 
Balder, welche Linie im gedachten Jahre ausſtarb. 
Das Darf Baldern Hat 600 kathol. Einwohner. 


Baldi (Bernardino), ein Matheniatifer und Dich- 
ter zu Urbino 1553 geboren, geftorben dafelbit 1617. 
Als Dichter zeichnete er fich vorzüglich durch das Lehr: 
Gedicht La Nautica und durd) feine Eklogen aus. 

Baldinger Eruſt Gottfried). Diefer berühmte 
Arzt wurde im Fleden Groß-Vargula den 15. Mai 
1758 geboren, und fiammte von mitterliher Seite 
von Dr. Luther ab. Er follte Theolog werden, allein - 
fein Aufenthalt bei einem Apothefer ließ Ihn die Me- 
dizin ſchaͤtzen lernen. Im MWiderfpruhe mit feines 
Vaters Abjicht, ein reihed Mädchen zu heiratpen, gieng 
Baldinger als Feldarzt in's preuß. Lager bei Torgau, in 
welchem Dienſte er Ein und ein halbes Jahr blieb, 
dann fih 1763 nah Wittenberg begab, wo er auf Lu⸗ 
tbers ehemaligem Lehrftuhle mit feltnem Ruhme feine 
Stireitfärift „De militum morbis praecipue Prussici 
exercitus“ vertheidigte. Ju Torgau lernte Baldinger 
ein trefflihes Frauenzimmer, Dorothea Friederika 
Gutbier, feine nachherige ihn begtüdende Gattin, ken— 
nen. Bald (1768) wurde er Profeflor ber. Arzneywif⸗ 
fenfchaft zu Senn und fein großer Beifall, wie fein 
fohriftftellerifher Ruf brachten es bald dahin, daß thn 
die meiſten gelehrten Gefellfhaften Deutfdlande zu 
ihrem Mitgliede aufnahmen, und er den ehrenvollen 
Ruf nach Göttingen als Profeffor der Hellfunde uud 
Direktor des kliniſchen Inſtituts eryielt(1775). Große 
Anerbiethungen des Landgrafen Friedrih II. vor Heſ⸗ 
fen bewogen ihn, bei diefem bie Leibarzts-Stelle angır- 
nehmen (1782). So glädlih feine Lage war, fo ſehr 
verbitterte fie ihm der Verluſt feines einzigen Sohnes 
und feiner trefflihen Lebens - Gefährtin. Vier Jahre 
biieb Baldinger in Gaffel, dann verfeßte ihn der Kand- 
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Graf Wilhelm IX. (nachheriger Churfuͤrſt Wilhelm I), 
‚bald nach feinem Regierungsantritte nebſt noch meh— 
rern trefflichen Männern auf die Unfverfität Marburg, 
wo er unter den Titel eines Geheimen Rathes ere 
fter Profefor der Medizin wurde. Baldinger ſtarb 
in Merburg 1804. 

Baldrian (Valeriana), eine Arzneipflanze, bie 
weißlicht rothe Blürhen in Dolden hat und an fehattt- 
gen Orten, Vorwäldern oder an Baͤchen waͤchst. Der 
rothe Baldrian, von dem man aber auch eine Spielart 
mit weißen Bluͤthen findet, iſt eine Gartenzierpflanze 

. und wird theils aus Wurzelläufern, theils aus Saamen 
gezogen, blüht aber erit im zweiten Jahre, 

Balduin I., König von Serufalem, wurde 1058 
dem Grafen Euftad) von Boulogne von der frommen 
Fda von Lothringen geboren, und war der jüngfte 
Bruder des berühmten Gottfriede von Bouillon. Zum 
geiftlihen Stande beſtimmt, vertaufhte er aber bald 
feine reihen Pfränden zu Rheins, Luttih und Cam: 
brat mit Waffenrock, Mitterwärde und einer englifhen 
Gemahllin, welde.aber, als er mit feinen Brüdern 
den berühmten Kreuzzug unternabın, ftarb. Anfangs 
bloß Graf von Edeſſa, folgte er dann feinem Bruder 
in der Regierung Serufalems und. nahm den Koͤnigs— 
Titel an, denn dergroße Gottfried hatte fih nur Schirm: 
Volgt des heil. Grabes und Baron von Serufalem ge= 
nannt. Seine Neglerung war innmerwährender Kampf 
mit dentürfifhen und arabifhen Sultanen. Vei einem 
Streifzuge nah Aegypten, brachte ihm eine wieder 
autgebrohne alte Wunde den Tod, An einen Hügel 
wurden feine Eingewelde begraben, nach welchen der 
vorübergehende Moslemim mit Steinen warf, well 
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Saldul: für des Islams furchtbarſten Feind gehalten 
wurde, feine Gebeine wurden aber in Jeruſalem neben 
denen feines Bruders beigefest. 

Balduin IE, Koͤnig von Jeruſalem 1118 — 125%, 
ein frommer König, wovon ſchon feine Schwielen an 
den Knieen ein Seugniß gaben, dem aber leider die 
gleihe Energie des Willens und Handelns mangelte. 
Auch feine Regierung ift eine fortlaufende Kette von 
Kriegen, unter denen fein Huͤlfszug nach Edeſſa, deſſen 
Fürft Tofcelin vom Emir Balafgefangen worden war, da= 
durch merfwärdig wurde, daß der König feldfein Valaks 
Hände gerieth, und erft nad beffen Tode nady eidlich ver- 
fprochenem großem Loͤſegelde, welches er aber nicht zahlte, 
wieder in Freihelt geſetzt wurde. Unter feiner Regle— 
zung wurden die zwei großen Orden, die Johannitter⸗ 
Air Templer: Orden, diefer 1118, jener 1119 gee 

tet. 

Baldutn III, 1145— 1162, König Fulto's Sohn 
und Valduins IE. Entet von feiner Erbrochter, der ver- 
ſtaͤndigen Melifenda, war bei feines Vaters Dode erft 
13 Jahre alt. Unter feiner Neglerung begann der - 
Verfall der Monarchie, denn Edeſſa, die Vormauer 
Jeruſalems, war gefallen. Seine Mutter übernahm 
die Vormundfchaft. Balduin, zur Alfeinherrfchaft. ges 
langt, war ein treffliher Negent und feine Schuld war 
es nicht, daß die Kreuzzuͤge Kalfer Konrads und Kb: 
nig Ludwigs VII von Frankreich ungluͤcklich ausfielem. Als 
der Sultan Nureddin Jeruſalem angriff, wurde er won 
dem junger Könige gänzlich geſchlagen (25. Nov. 1152). 
Leider. raffte der Tod in der Bluͤthe des Lebens den ſchoͤ⸗ 
„nen tapfern Koͤnig im 535ſten Jahre, kurze Zeit nach 
dem Tode ſeiner Mutter dahin (10. Febr. 1162) Im 
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ganzen Lande herrſchte banger Schmerz 'und tiefe 
Trauer, ja fein großer Gegner, der Sultan Nureddin 
ferbit antivortete aufden Vorfchlag, die des Anführere 
beraubten Unterthanen Baldains jest zur geleguen Seit 
gu überfallen: „Laßt ung ihren Schmerz ehren, er tft 
- gerecht, denn fie Haben einen König verloren, wie eg 

wenige giebt.“ — Zhn folgte fein Bruder Amalrich. 
Balduin IV., Sohn Amalrihs und Neffe Bal—⸗ 
Öning IIL, war niht ohne Geſchicklichkelt, aber ſchon 
in feiner Sugend zeigten ſich Die Anlagen des ſchrecklichen 
Ausſatzes, der endlich feinem Leben ein ſchmerzhaftes 
Ende machte, und ihm jede Helrath verboty. Waͤh— 
rend feiner Unmuͤndigkeit that fi der. Emir Saladin 
hervor und fuchte fi auf Koften des Sohnes Nured⸗ 
dins auszubreiten, nahın daun aud Damaskus und ' 
Hama weg. Der Vormünder, Graf Raimund von 
Tripolis, ftatt ihn deswegen zu firafen, verglich fich 
mit ihm, Indem er glaubte, daß er an Saladin eine 
Sefte gegen den Sohn Nureddin’g habe, aber er irrte, 
fih gewaltig, eben Diefe geglaubte Feſte war der Uns 
tergang des hriftlihen Reiches Jeruſalem. Der König 
Balduin fah zwar bald ein, was für ein gefährlidher 
Nachbar diefer Saladin ſei, krank zog ex nod in den 
Krieg und vermählte, um einen fräftigen Nachfolger zu 
belommen, feine Schwefter Sibylle zuerft an den Marl: 
Grafen von Montferrat, da aber diefer bald ftarb, aldz 
dann an den Nitter Beitv. Lufignan, einen ſchoͤnen Aben- 
theurer, ben cr dann ald Mitregenten annahm. Aber 
das Volk liebte ihn nicht, und zwang Veit abzudanfen, 
indeu es den Sohn Sibylla's erfter Che, den blaͤhri⸗ 
gen Balduin V. zum König ernannte, So hatte Je— 
ruſalem zwei Be einen halbverfauften und ein 
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Kind. Endlich ftarb erſterer (1135) und der Fleine 
Balduin folgre ibm, vermuthlich vergiftet, nad. — 
Dog auch Welt ımd feine Gemahlin, die fih wieder 
auf ben Thron gefhwintgen hatten, befaßen diefen nicht 
lange, denn 1187 Rel Jeruſalem in des nrachtigen Sa— 
lading Gewalt. 

Balduin IL, lateiniſcher Kalfer, früher Graf von 
Flandern und Hennegau, ein Sohn Balduins des Herz⸗ 
haften und Margarethas von Elſaß, machte im Qahre 
1200 mitandern frangölifhen Grafen und Nittern einen 
Zug in's heilige Land, eroberte mir Hilfe der Vene— 
tlaner Conftantinopelu. feste denjungen Kaifer Aleriug 
Angelus, deſſen Nater durch feinen leiblihen Bruder, 
auch Alerins mit Namen, vertrieben worden war, auf 
ben griehifchen Thron. Allein, da ein Haufe feines 
Heeres in und um Sonftantinopel liegen blieb und vom 
Danube lebte, fo eutſtand bald ein Aufruhr, welcher 
den Tod des jungen Kaifers zur Folge hatte. Balduin 
belagerte die Stadt nochmals, und ald der Mörder ded 
Kaifers fammt dem Feldherrn Theodor Lascares, 
weicher ſpaͤter Nicaͤa einnahm und das Katferthum von 
Nicaͤa ftiftete, geflohen waren, öffnete ihm Conſtan— 
tinopel die Thore. Er erfüllte die Stadt mit Naub 
und Mord und ließ fih als Iateinifher Kalfer ausru— 
fen. Allein diefe Ehre blühte Ihm nicht lange, denn 
als er Adrianopel belagerte, überfiel ihn der Fuͤrſt der 
Bulgaren, lockte ihn in einen Hinterhalt und nah 
thn gefangen, in weicher Gefangenfhaft-er 1206 ftarb. 
- Balduin H., lateiniſcher Kalfer, ein Sohn des 
Kaiſers Peter und Valduins I. Neffe, hatte eine zwar. 
lange, aber höchft unruhvolle Regierung, Die aus im: 
merwährenden Kriegen beftand, deren. Aufwand zu befz- 
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ken, er den Speer, die Krone und den Schwamm, 
welche bei dem Leiden Chriſti gebraucht worden ſevn 
ſollen und als ungeheurer Schatz galten, den Vene— 
tianern verpfaͤnden mußte. Seine Kriege ſchienen gluͤck— 
lich auszufallen, als ein Verrath, waͤhrend er dle 
Stadt Daphnuſia belagerte, dem Kaiſer von Nicaͤa Eonz 
ſtantinopel in die Haͤnde fplelte, wodurd feinem Kals 
ferthume und der Herrichaft der Lateiner in Conſtanti— 
nopel, nachdem fie dafelbft 58 Jahre gedauert hatte, 
ein Ende gemacht wurde (1261). Balduin ftarb im 
Jahre 1275. 
- Baldung (Hand), auch Grien genannt, geb. 3% 
Gemuͤnd in Schwaben 1470, eintreffliher Maler, dei: 
Ten Gemälde man den Dürer’fhen an die Seite ftellt. 
Non ihm iſt das ſchoͤne Altargemälde in der Hauptfirche 
zu Greiburg im Breisgau. 

Balearifhe Infeln, eine Infelgruppe im mit: 
telländifhen Meere, nicht weit von den Küften von 
Nalencta in Spanien. Die vorzüglichften find Majorca 
und Minorca. Die Sufein erhielten ihren Namen von 
der außerordentlihen Sertigfeit ihrer Einwohner im 
Scleudern. 

Balg, 1) Jaͤgerſprache, Haut oder Kell; 2) bet 
mufifalifhen Anftrumenten das Werkzeug, welches 
den Eünftlihen Wind erzeugt, durch welchen fowohl die 
DOrgelpfeifen, als auch die Ton erzengenden Theile 
anderer Inftrumente, 3. B. die Zungen der Clavdo: 
line ı6., zum Tönen gebracht werden. 

Bat, eine Inſel im öftlihen Meere des füblichen 
Oceans, mit 100,000 Einw. 

Balingen, Oberamt in Würtemberg, im Schwarz- 
walder Kreiſe, mit 26,200 gewerbfamen Einwohnern. 
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Die See mit 3006 evang. Einw. und einem 
Mineral: Bade, liegt an der Schweizerſtraße. 

Bauk, (der jetzige Name des alten Baftrianieng, 
ſ. d.), eine Provinz Afiens, mit einer Million Ein- 
wohner. Die Hauptitadt. Balk (Baltra) fft jeßt nur 
mehr unbedeutend und. liegt groͤßtentheils In Ruinen, 
Im Fahre 1221 wurde es von Dſchingis-Chan zerfrdrt, 
und 15369 belagerte bier Tamerlan (Timur) den Sul: 
tan Huſſain, den leßten Prinzen aus dem Gefchlechte 
Dſchiuzis⸗Chan's. 

Baiten, der Haͤmus der Alten, ein hohes Gebirge 
in der europaͤiſchen Tuͤrkei, welches ſich von den dena— 
riſchen Alpen bis an's ſchwarze Meer hinzleht und da— 
ſelbſt am Kap Emineh Barum endet. Seine hoͤchſte 
Epige, Orbelos genannt, erhebt fi 9000 Fuß uͤber 
die Meeresftähe, das griechifhe Gebirge fteht durch 
mehrere Arme damit in Verbindung. 

Ball, ein gefellfhaftliher Tanz: Verein der gebil: 
deten Stände heiderlei Gefhlechtes im Gegenſatze des 
Tanzbeluſtigungen nieterer Volksklaſſen. 

Ballade, nennen die Italiener eine Art Geſanges, 
der aus mehreren gleichen Strophen beiteht. Der ges 
wöhntihe Inhalt find Liebes-Klagen. Man nannte fie 
fo, weil ihre Muſik tanzend war. Bei ‚und iſt 
Ballade ſynnonym mit Romanze (f.d.). 

Ballfptel, Der Urfprung diefer Leibes⸗ -Uebung er⸗ 
ſtreckt fih ing graue Alterthum. Homer läßt in feiner 
Odyſſee fogar Frauenzimmer daran Cheil nehmen. 
Die Aerzte empfehlen das Ball = Spiel fehr in ber 
Dlaͤtetit. Das Fangball- Spiel erforderte nur. mäßige 
Bewegung; aber awei andere Arten des Ballfpieles 
‚ erheifchten ſchon größere Anftrengung. — Die Bälle 
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waren gewöhnlich klein, von Wollenzeng ober Leder 
und mit Mehl, Feigenfürnern oder Wolle eingeftopft. 
Der Federball tft eine neuere Erfindung, 

Ballaft, der Name derjenigen ſchweren Körper, 
welche en Schiff einnimmt, um zum bequemern Segeln 
ein gehoͤriges Verhaͤltniß gegen die Schwere des Ware: 
ferd und gegen den. Widerftand der Wellen hervor- 
zubringen. 

Balle Mikolai Edinger), der Sohn eines Kuͤſters, 
wurde den 14. October 1744 geboren, und ſtarb als 
Doctor und Profeſſor der Theologie, Biſchof des Stif— 
tes Seeland, koͤnigl. Beichtvater und Commandeur 
des Danebrog-Ordens, dem 19. October 1816, mit 
dem Ruhme eines der redlichſten, froͤmmſten und fuͤrs 
— wirkſamſten. Biſchoͤfe, welche Daͤnemark je gehabt 

at.. 

Ballenſtaͤdt, Reſidenzſtadt des Herzogs zu Anhalt⸗ 
Bernburg mit‘ 3,400 Einw. und einem Schloſſe, dem 
Wohnſitze der herzoglichen Familie. Sm der Kirche 
Ballenſtaͤdts ruht Albrecht der Bar: 

Baller, duch Tanz und Pantominen theatralifch 
durgeftellte und von der Muſik begleitete Handlungen, 
Ballettänzer f. Tänze und Taͤnzkunſt. 

Ballen, eine Quantität Papier von. 10. Rißen 
oder 200 Büchern. 

Ballhorn, ein Buchdruder zw Luͤbeck im 16ten 
Sahrhunderte, von welchem fi die Ausdruͤcke: „ver: 
beffern wie Ballhorn oder verbalfhornifiren (durch ver⸗ 
meintlihe Correctur erft falfch machen) herſchreiben. 

Ballinasloe, Stadt am Flufe Sud, in der irl- 
ſchen Graffhaft Galvay; 6 St. von Galvat , ein nahre 
haſter Ort mit 3,000 Einw. und. beruͤhmt durch feine 
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großen Vieh- und Wollmaͤrkte, worauf jaͤhrlich 80,000 bis 
90,000 Stuͤck Haͤmmel verkauft werden. 

Balliſtik, die Lehre von den Bahıren geworfner 
Körper in ber Luft, fie macht einen Theil der höhern ' 
Mechauik aus und iſt beſonders für die Artillerie zur 
Theorie des Bombenwerfeng, wie auch der Ladung und 
Richtung des groben Geſchuͤtzes wichgig 

Balfam, ſtarke und meiftend angenehm riehende 
etwas dickfluͤſſige Materien, weiche in natuͤrliche und kuͤnſt⸗ 
liche getheiltwerden. Erſtere find eigentlich verdichtete, 
ätherifhe Dele, fo wie die Harze ausgetrodnete Bal- 
fame find. Sie find vegetabilifhen Urfprunges, und 
werden erhalten, indem fie feibit aus dem Stamme 
verichledener Baͤume ausfliefen oder durch gemachte 
Einſchnitte in die Ninde der Baume, wodurch biefelben 
zu einem Gaftausfluffe veranlapt werden. Die vor- 
züglichften und Eoftbarften von ihnen find der Balſam von 
Gilead oder von Mekka. Ein Quentchen des arabifhen 
Balfams koſtet in Mekka felbft, In deſſen Nähe er ge: 
wonnen wird, gegen 2 Thaler. Der dchte wird nur 
an türkifhe Großen abgegeben, andere erhalten immer 
verfäalfhten. Der Copaiva-Balſam wird von einem 
Thönen Baum in Amerika gefammelt, tft weißgelblich, 
durchſichtig und etwas didflüffig und wird ſowohl In der 
Medlicin, als auch zu Oelmalereien und Firniffen ge- 
braucht. Der peruvlanifhe Balfam iſt theils dunkel⸗ 


* braun, theils weißlich. Der Balfam von Tolu, der 


rothgeib ausſieht, iſt der zähefte aller Balfame. Der 

fluͤſſige Storax (Liquidambar) wird vom Ambrabaun 

gewonnen, der In Mexikos fumpfigen Gegenden wächst 

und fommt dem peruvianifhen Balfam ſehr nahe. Die 

Terpentine aus dem Terpentin= und Lerchenbaume, 
Conv. Lex. UI. Pe 
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gehoͤren gleichfalls hleher, ebenſo auch der karpathiſche 
Valſam aus der Zirbelnußkiefer (Pinus cymlLra), 
und der ungarifhe Balfam aus dem Krummholzbaume. 
Aber auch viele Fünftlihe, pharmaceutifche Subereitun- 
gen, die theils dieftäffig, wie Salbe und Del, theils 
fluͤſſig und heil, wie Spirttus find, heißen Balſaͤme. 
Zu den dichten wis gewöhnlic ale Grundlage (Corpus 
pro balsamo) das gepreßte Muſkatoͤl genonimen, wo: 
zu dann wohlriehende Atherifhe Dele, z. B. Gitron- 
DBergamot: u, Nelken-Oel, auh Moſchus kommen. Der- 
„leihen find die Schlag=, Wund- und Kopfbalfame ıc. 
Unter den Fluͤſſigen find der hoffinännifhe Lebensbal— 
fam (Liquor) und der Schauerifhe Balfam die. befann- 
teiten. 

Balfamiren, einbalfamiren, efne -Leiche mit 
mancherlei balfamifhen Stoffen anfüllen und umgeben, 
um fie vor der Verwefung zu fihern. Die Erfinder 
diefer Kunft waren die Aegyptier in den Alteften Seiten 
diefer Nation. — Aus den Höhlungen des Körpers 


werden Hirn, Lungen, Herz, Magen, Gebärme und -- 


Leber ꝛc. herausgenommen, ſtatt derfelben eine Mi— 
ſchung von balſamiſchen Kräutern, w.prrhen ꝛc. hin: 
eingefülft, die großen Blut= und andern Gefäße wer: 
den mit Balfanıen, die In Weingeiſt aufgelöfet jind, and- 
gefprist und der Körper mit dergleichen Spiritug jtarf 
eingerieben. 

Baltimore, Sraffhaft im freien Nord» Amerika, 
welche 44 Q. Meiten und 76,000 Einw. zählt. Die 
gleichnamige Stadt, welde jest felbft- über 40,000 
Einw. zählt, war vor 1765 ein unbedeutendes Städt: 
hen, aber ihre Lage macht, daß fie von Tag zu Tag 
mehr anwaͤchſt. Ste iſt der Sitz eines Biſchofs und 
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nah Phlladelphia und Boſton die erfte Handelsſtadt 
— Freiſtaates. Es befinden ſich 15,000 Deutihe 
ariu. 

Baltiſches Meer, auch Oſtſee genannt, liegt 
zwiſchen den Kuͤſten Daͤnemarks, Deutſchlands, Kur— 
lands, Lieflands und Schwedens, und haͤngt mit der Nord⸗ 
See zuſammen. Merkwuͤrdig iſt dieß Meer dadurch, 
daß es feine Ebbe und Fluth hat. Das Waſſer deſſel⸗ 

„ben ift wentgerfalzig, ald anderes Meerwaſſer und wirft, 
wenn es unruhig ift, an den Küften Kurlands und 
en den befannten Bernſtein aus. Es treibt 

ei große Meerbufen in dag innere Sand den both 
nifhen gegen Norden, den finnifhen gegen Often. 

Balue (Zean), Cardtnal und Gänftling Könfg 
udwigs XI. von Franfreih, der Sohn eines Schnei— 
ders aus Bourg b’Angle in Poltou, geb. 1421. Nicht 
Durch Talente und Gelehrſamkeit, fondern nur durch 
Intriguen und Rafterfhwang er ſich von Stufe zu Stufe. 
Der Bifchof von Poitiers, Jean Jaques bes Urſines, 
bejtimmte ihn zu feinem Teftaments-Erefutor, cin 
Auftrag, den Balne zum cignen Beften getreulich ver— 
waltete, fo daß der befte Theil des Nachlaifes in feinen 
Händen blieb. Durch niedrige Schmeidelei wußte er 
fi das Vertrauen des’ Königs Ludwigs XI., der fonft 
niedrige und nichtswuͤrdige Menſchen ticf verachtete, 
zu erfiiehen, fo daß er ihr zum Staats = Gefretär 
und zum Bifhof von Evreur erhob. In alles, nur 
nicht in die Angelegenheiten feiner Didcefe, mifchte fich 
nun der neue Emporkoͤmmling. Im Chorhemde und 
die Biſchofsmuͤtze auf dem Haupte, muſterte er öfters 
die Bürgermilis, 309 auf die Wache und verrichtete 

Officiersdlenſte. Kein Verbrechen, das ihm einen 

4 * 
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Vortheil bringen Eonnte, blieb von Ihm unverfucht und 
ſo erfhlih er fih gar die Würde eines Biſchofs von 
Angers und eines Cardinals. — Ueber den König hatte 
er fih unumfchränfte Macht verfhafft und entſchied als 
erfter Melutfter über die Angelegenheiten des Staats 
und der Kirche. Klüglic wußte er die Mißheliigket- 
ten des Königs und feines Bruders des Herzogs von 
Berry zu unterhalten, und forgte auch Dafür, daß ja feine 
Verſoͤhnung zu Stande komme, denn der Herzog war 
feinem Einftufe zuwider, — Endlih aber gieng dad 
Sprichwort: „Der Krug geht fo Jaug zum Waller bis 
er bright“, doch an Ihm in Erfüllung; deun als fein 
verraͤthiſcher Briefwechſel mit bem Herzog von Bur⸗ 
gund entdeckt wurde, Fam dadurch auch Dad ganze Ge: 
webe feiner Vosheit and Licht. — Der Köntg fahe ei, 
an welchen umvürdigen Menfchen er feine Bunft ver: 
ſchenkt habe, und bewllligte feine Beftrafung. Balue hatte 
mit dem Haman im Buche Eſther faft gleiches Schiefal, 
denn diefer wurde an den Galgen, den er für Mardo— 
chaͤus hatte errichten laffen, felbft aufgehängt; Value 
aber in einen elfernen Käfig von 8 Fuß in DVierest, den 
er zur Beftrafung fiir andere erfunden Hatte, geſperrt, 
worin er 11 Jahre feine vergangnen Verbrechen ber 
reuen Eonnte. Der Papſt, der durch eine ſolche Schande 
doc wenigſtens nicht Die Würde eines Cardinals länger 
wollte entehren fehen, wenn er auch, im Falle er Balue 
genauer gefannt Hätte, dem Menfchen, der fie trug, 
wohldiefeStrafe gegönnt.hätte, bewirkte endlich feine Bes 
freiung (1480), welche Ludwig XL unter der Bedingung 
geftattere, daß er diefen treuloſen Mintjter und feiner 
Würde gänzlih unwerthen Sardinat feinem Amte ent: 
feßen, und die weitere Beftrafung ſelbſt über ihn ver: 
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fügen folle. Aber Balue wußte fih auch beim Papſte 
fo einzuſchmeicheln und folhe Beweife feiner Unfchuld 
darzuthun, daß er ihn ftatt mit Strafen mit Ehren 
überhäufte, ja ihn 4 Jahre darauf mit wichtigen Ge— 
fhäften als Legaten nach Frankreich fandte. Stxtus IV. 
hatte freitih einen befern Mann finden koͤnnen, 
als den verichmißten und in die franzoͤſiſchen Angele— 
genheiten völlig eingeweihten Balue, welcher diefe 
Sendung mir Freuden annahın, theils um über feine 
Feinde triumphiren zu können, theils auch in ſchmei⸗ 
chelnder Hoffnung, feine reihen Pfründen in Frankreich 
wieder zu erfhleihen. Aber den erften Wunſch erreichte 
er nur halb, denn das Parlament von Paris verbor 
thm den Eintritt in die Hauptftadt, und ale ihm end- 
lich derſelbe gewahrt wurde, war der Papſt Sirtus 1V. 
todt, die Verhaͤltniſſe hatten ſich geaͤndert, und eben 
dadurch blieb ſein anderer Wunſch unerreichbar. Balue 
kehrte daher wieder nach Rom zuruͤck, wurde Biſchof 
von Albano, und ſtarb als Legat in der Mark Ancona 
1491. 

Balzac (Jean Louis Guez, Herr von) geb. zu Angou⸗ 
leme 1594, lebte Anfangs zu Rom als Geſchaͤftstraͤger 
des Generals La Valette, ließ ſich aber dann in Paris 
nieder, wo ihm Gardinal Richelleu einen Gehalt von 
2000 Fre. mit dem Staatsraths-Titel ertheilte. Er 
galt zu feiner Zeit für den größten Gelehrten und den 
einzigen Medner feines Jahrhunderts, doch fanden 
feine Schriften, wie Bewunderung, fo au Tadel. — 
Die zu firenge Kritif Goulou's, Generald des Feul- 
ſanten-Ordens, der fie bis zu Schmäahungen - trieb, 
veranlaßte Balzak Paris zu verlaffen, und fi in feine 
Vaterſtadt zu begeben, wo er 1655 flard. Eine miß⸗ 
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verſtandene Wuͤrde des Styls hatte ihn zu Schwulſt, 
Affectation und Hyperbeln verleitet, welche ſich, als 
der Geſchmack an Reinhelt gewann, nicht mehr im 
Anfehen erhalten Eonuten. Indeſſen muß man doch 
feinem harmonifhen Periodenbau Gerechtigkeit wider: 
fahren lafen, auch zugeftehen, daß er zur Bildung 
der franzöfifhen Profa viel beigetragen hat, und bag 
Urtheil Voltaire's und Laharpe's, daß er unter die— 
jenigen Schriftſteller gehoͤre, welche ſich mehr mit Wor— 
ten, als mit Gedanken beſchaͤftigt haͤtten, iſt allerdings 
zu hart. Sein vollendetſtes Werk iſt die Abhandlung 
über bie lateiniſchen Verſe. 

Bambaera, großes Neger-Reich zu beiden Seiten 
des Niger:Fluffes im mittlern weltlichen Afrika, deffen 
Hauptffadt Sego ift. 

Bamberg, ein ehemaliges Hochftift Im fraͤnkiſchen 
Kreife, zwifhen Kulmbad, Ansbach, Würzburg und 
Koburg, welches 65 N. Meilen mit 180,000— 200,000 
Einw. enthielt. Vor Alters gehörte diefes Land bei 
mächtigen Grafen von Babenberg, von weldhen ed auch 
den Kamen Babenberg, Bamberg befan. Nah Alz 
berts von Babenberg (f.d.) Tode wurde ed durch 
Gaugrafen verwaltet, Kalfer Otto der Große übergab es 
dann feinem Bruder Helurih, Herzog In Bayern, 
deffen Sohn Heinrich es erbte, und zuerjt feiner Gemah— 
In Kunigunde, ale er den Katfer: Thron beftleg, als 
MWirtwen- Sig verfhrieb, dann aber ſpaͤter 1007 in 
ein Bisthum ummwandelte. Im Sabre 1019 verord- 
nete diefer Kalfer, daß der König von Böhmen Obers 
Schenf, der Churfürft von der Pfalz Ober-Truchſeß, 
der Churfürft von Sahfen Ober-Marſchall und ber 
Eyurfürft von Brandenburg Ober-Kaͤmmeter bed Bis— 
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thums werden ſolle, fo daß ſie dieſe Aemter von jedem 
Bilhofe zu Lehen bekamen. Dieſe Feierlichkeit ge: 
ſchah jedesmal zu. Närnberg. in Der Sct. Aegydien⸗ 
Eapelle. Auf dem Reichstage hatte der Bifchof dir 
Ate Stelle unter den geiftliden Fürfien. Das Dom: 
Capitel beitand aus 20 Gapitularherren und 14 Doml: 
cellaren. Die Einkünfte betrugen 875,000 fl. rb. Der 
erfie Bifhof war Eberhard, der Kanzler des Stiftert 
Kaifers Heinrich U., der legte war Chriſtoph Franz v. 
Buſek, unter welchem, kurze Zeit, nahdem er den 
Fuͤrſt biſchof Georg Garl v. Fechenbach zum Coadjutor uni 
Nahfelger ernannt hatte, das Bisthum der Säfulari: 
fatfon unterworfen wurde, und an Bayern fam.— Die 
Stadt Bamberg legt an der Reguitz, welche fie durch⸗ 
fließt, in einer der freundlichſten Lagen, iſt ber Sitz eines 
Erzbisthums, Appellations-Gerichtes und eines Kreis: 
und Stadt-Gerichtes. Die früher bier bejtandene 
‚Unigerfität wurde in ein Lyzeum umgewandelt. Die 
Volksmenge beläuft ji auf 17,000 Einwohner, welche 
auffert gewerbiam find. Unter den Zünften iſt die 
betriebfangfte die der Gärtner, welche aus 508 Mel: 
tern beſtehen, und ſich vorzüglich auf den Anbau der 
Handels: und ArzneisPflanzen verlegen. Zu den merk— 
würdigen Gebäuden der Stadt gehört die vierthürmige 
Domfirche, zuerit von Kalfer Heinrich II. erbaut, dann 
aber, als fie durch Brand gelitten hatte, vom Bifhofe 
Dtto I. wieder hergefiellt. Sie enthält dießrabmaäler Kai⸗ 
fer Heinrichs El. und feiner Gemahlin Kunegunde, Papft 
Clemens II. (vorher unter dem Namen Suidger, Bifchof 
zu Bamberg) und vieler Bifhöfe. Dem Dome gegen: 
über fteht die ehmals fürkbifhöflde, jet herzogliche 
Reſidenz (der Wohnfig des Herzogs von Bayern aus 
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der Linie Birkenfeld), welche durch den Fuͤrſtbiſchof 
und Churfuͤrſten Lothar Franz w Schönborn 1702 fin 
italieniſchem Geſchmacke erbaut wurde. Die fünfte 
Kirche der Stadt iſt unftreitig die ehmalige Jeſuiten— 
Kirche. Sur Verfhöonerung der Stadt dient befonderg 
der Max-Platz. 

Bambocciaden, in der Malerei folhe Bilder, 
welde Gegenftände und Sceneit bed gemeinen Lebeng 
und des niedrigen Verkehrs, und zwar auf eine gro= 
teste Weife daritellen, 3.8. Jahrmaͤrkte, Bauernfefte, 
Raͤuberbanden, Tatafsgefellfhaften ꝛc. Sie erhielten 
diefen Namen nad Peter von Loer, einem geihidten 
niederländifhen Maler, der fi) in diefer Gattung aus— 
zeichnete, und den die Italiener wegen feiner feltenen 
Misgeſtalt Bamboceio (verfhrobener Menſch) nannten. 

Bambuf, eines der Mandigoer - Neger-Meiche am 
Eenegal, gränzt an Bambarra und ift überaus fruchtbar. 

Bambus, einriefenhaftes Schilfgewächs ber heißen 
Zone, vorzüglid im füdöftlihen und mittlern ſuͤdlichen 
Aſien einheimifch, hat einen baumartigen Stamm, er- 
reicht oft die Höhe vom 60 Fuß, und iſt feit genug, 
um als Tragebalfen dienen zu fünnen. Die inngen 
Schoͤßlinge werden zu Spazierſtoͤcken gebraucht. Aug fei- 
nen Sinoten dringt ein zuderhaltiger Mil yſaft hervor, 
und feine Sproffen dienen zu einer angenehmen Speife. 

Bamian, Stadr im nordöftlihen Perfien, befteht 
ganz aus Feliengemädern, die in einen freiftehenden 
Berg eingehauen find. 

Ban, eine alte Reichswuͤrde in Ungarn. Die unge= 
rifhen Bane find nur dem Namen nad) von dem alten 
deutfyen Markgrafen unterfchieden, Der Ban von 
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Eroatien iſt unter den Relchsbeamten Ungarns ber 5te. 
der Krönungsfeler trägt er ben goldenen Reichs: 
Apfel. 

Banat, das Land zwiſchen ber Theis, ber March, 
und der Siebenbürger Graͤnze, weiches In breiGomitate - 
getpeltt ift. 

Banco. f. Bant. 

Band, tn eigentliher Bedeutung jedes Mittel, 
um verfhiedene Theile zufammen zu halten. In 
der Anatomie heiten Bänder gewiſſe helle des 
menfchlichen oder thierifchen Körpers, welche beſtimmt 
find, unter die Knochen und andere ſchwebende Theile 
Zuſammenhang zu bringen. Sie unterfheiden ſich von 
deu Knochen durch ihre Biegſamkeit und Schnefltraft, 
von den Muskeln durh ihre Farbe, von den Nerven 
dur die Feitigfeit, von den Gefäßen durch die Dich 
‚tigfelt und von den Echnen endlih durd ihre Lage 
und Beitimmung. Die Kenntniß davon heißt Syn— 
besmologie. Bandfabrifen beifen die größern 
Anftalten, worin von Garn aus Wolfe oder Flachs, 
von Seide, von Gold: und Sitber-Fäden vielerlei Sor: 
ten von Bändern, Borten ꝛ⁊c. gemacht werben. 

Band (das biaue) Phalaena noctua fraxini, einer 
der größten inländifhen Schmetterlinge. 

Bande, fieben aſiatiſche Inſeln, vorauf vorzüglich 
Muskatnuͤſſe gebaut werden. 

Bandbe-DHriental. Diefer Rame wurde erit in 
den neueften Zeiten in bie Erd- und Länderfunde ein— 
geführt. Es bezeichnet daB Land, welches Buenos⸗Ay⸗ 
red gegenüber, zwiſchen dem Porena, dem la Plata und 
den Graͤnzen Brafitiend liegt. Das Laud zahlt ohne 


— 58 — 

die Indianer bei 80,000 Einw. Der Hauptort iſt 
Montevideo. 

Bandage, ſ. Bruch- und Verband. 

Bandelfo, ein berühmter. Novelliſt, der vorzuͤg⸗ 
tichfte nach Boccaccio, wurde 1480 zu Caſtell nuovo im 
Piemontefifhen geboren. Zur Beit des Krieges, der 
zwifhen Kaifer Karl V. und Könlg Kranz I. Stallen 
verwüftete, war er in Mailand Dominifaner-Mönd. 
Seine Gelehrfamfeit ftand ſchon in fo hohem Mufe, daß 
ein Fürft aus dem Haufe Gonzaga ihm den Unterricht 
feiner, nachher aud) als berühmte Schriftftellerin be— 
fannten Tochter, Lufretin, anvertraute. Bandeillo 
gab ihr im Sriehifhen und In der Moral Unterricht, 
welche Art Moral aber diefe gewefen fein mag, läßt fich 
am Beten aus feinen Novellen urrheilen. Da er fran zoͤ⸗ 
ſiſche Parthei genommen hatte, Karl V. Waffen ſich 
aber ſiegreich in Itallen bewaͤhrt hatten, ſo ſah er ſich 
gezwungen, dort ſein weiteres Fortkommen zu ſuchen, 
wo er Parthei genommen hatte, er begab ſich daher 
nach Frankreich, wo er 1550 Biſchof von Agen wurde, 
Bald darauf erfchlenen feine Novellen (1554), welche in 
Frankreich und Italien mit einem Beifalle aufgenons 
men wurden, der außer Boccaccko nod) Feinem zukam. — 
Nach fünf Fahren fol Bandello veranlaßt worden ſeyn, 
fein biſchoͤfliches Amt, fuͤr welches er ohnehin ein ſehr 
nachlaͤſſiger Hirt war, frelwillig wieder aufzugeben. 

n feinen Novellen erreicht er den Boccaccio nicht, aber 
natuͤrliche Einfahheit, raſcher Gang der Erzählung 
und harmoniſche Kürze der Perioden, zeichnen fie vor= 
theilhaft aus. Schade, daß der Inhalt oͤfters unzuͤch⸗ 
tige Stellen hat, bei welchen ſchluͤpfrigen Scenen er 
felbft noch gerne verweilt und Feine Farbe fpart, fie 
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recht empfaͤnglich fuͤr die Phantaſie darzuſtellen. Von 
ſeinen Gedichten, die ſehr trefflich ſein ſollen, liegen 
die Handſchriften auf der Bibliothek der Turiner-Aka— 
demie. 

Bandinelli oder Baccio, Bildhauer, geboren 
zu Florenz, geſt. 1559, Als Anabe bildete er einft 
einen koloſſalen Schneemann, welder das Erſtaunen 
der Kunſtler erregte und Dep war entfiheidend für fein 
Reben. — Der Gefhmart für's Coloſſale blieb ihm auch 
und wurde durch Michael Angelo beſtaͤrkt. Er feltft 
wollte mir Michael Angelo wetteifern, was zwiſchen 
beiden Künfttern eine lebenslaͤngliche Eiſerſucht verau— 
laßte. Als Maler erreichte er jenen Zweck nicht, befto 
beffer aber als Bildhauer. Sein Merkur, welden er 
dem Könige Franz I. fendete, fein heil. Petrus in der 
Kathedrate zu Florenz, fein Orpheus im Pallaſte Pirtk 
und fein Sieg des Herkules über den Cacus, verdienen 
ruͤhmliche Erwähnung. In Compoſition von Basrcliefe 
war er fchr gluͤclich, als cr eines davon dem Kaiſer 
Kart V. fhenfte, ernannte Ihn Diefer zum Ritter, was 
feine Eitelkeit, die mit den Neide einen Hauptzug fel- 
nes Charakters ausmachte, noch meht hob. 

Banditen. Leute, die zur Veräbung vom Morde 
fett find und dazız gedungen werden. Diefelben find 
vorzüglich in Itallen zu Haufe, wo fie öfters ſchon die 
argiten Graͤuel anrichteten. Sie find beſonders gerne 
bei Liches: Abeutheuern. Galante Damen haben ges 
woͤhnlich auch einige Im Eolde, um den Liebhaber, der 
ihnen bereits zur Gewohnheit wurde, und für welchen 
fie fhon einen Erfaß haben, auf gute Art Ins Jenſeits 
zu liefern. In den öͤſtreichiſch- italieniſchen Staaten 
iſt ihrem Treiben ſo ziemlich ein Damm geſetzt worden. 


— 60 — 

‚Sie gehen gewöhnlich nılt einem furzen Dolce verfehen 
aus, den fie fo gefhidt zu werfen verftehen, daß er 
fein Ziel felten verfehlt. Zum Gluͤcke, Daß in deutſchem 
Blute keine Anlage zu folhem hinterliftigen und feilen 
Morde, 'vor dem man felbft auf den Hauptpläken der 
Städte nicht fiher Ift;_wallt, fondern daß er nur dem 
Italiener eigen iſt. 

VBandwurm, ein Eingeweide-Wurm, der bei 
Menfgen und Thieren vorfommt. Am melften be= 
kannt iſt der kanygliedrige und der breite. Grfterer 
kommt In Deutfchland öfters vor; die einzelnen Glleder 
find, Kärbisfernen ähnlid nnd erreihen oft nah dem 
bintern Ende zu einen halben Zoll; gegen dag Kopf: 
Ende zu werden fie aber immer Fleiner und fhmaler. 
An dem dünnen fadenformigen Halfe fißt Das Köpfchen, 
welches die Geftalt eines runden Knoͤpfchens hat. Bon 
den hintern Gfiedern löfen fih von Zelt zu Zeit einige 
los und es ft noch unentfchleden‘, ob aus diefen Glie⸗ 
dern, welche einige Zeit fortleden, ein neuer Band: 
Wurm werde, oder ob fie abfterben. So lange der 
Kopf des Bandwurmes nicht abgeht, barf man nie er= 
warten, daß derfelbe getödter fek, fondern er wird 
bald wieder zunehmen. Der breite Bandwurm hat nur 
anderthatb Linien lauge, aber einen halben big ganzen 
Bolt breite Glieder. Der Hals ift fehr ſchmal und zu⸗ 
weiten eine halbe Elfe lang. Der ganze Wurm fann 
über 60 Ellen anwachſen. Die Perfonen, welche mit 
dem Bandwurn behaftet find, haben vieles auszuftehen, 
uͤbrigens aber laßt fi auf das Dafeln eines Band: 
Wurus gewöhnlich nur durch Abgang von Gliedern deſ⸗ 
ſelben fchließen, indem bei Hypohondrifhen und hyfte= 
riſchen Perfonen die nämlihen Symptome vorkommen. _ 
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Banfen (Staatsw.), Inftitute, welche ben Zweck 
haben die Baarzahlungen zu erleichtern und die damit 
verbundenen Unbeguemlichfeiten zu erfparen. Die 
Bankanftalten unterfcheiden fih daher nach diefem Be— 
griffe in Privat- oder Staats-Banken. Erſtere find 
offenbar die vorzüglihern. Die Banken find Anftalten 
zur Unterftügung der wifenfhafttihen Thaͤtigkeit der 
Einzelnen und des Verkehrs unter denfelben. Diefe 
Zwede foll aud) der Staat ſchuͤtzen und befördern, ob 
aber die Staatsbanken die rechten Mittel dazu ſind, 
fteht fehr im Zweifel. In Ruͤckſicht der Innern Ein: 
rihtungder Banken unterfcheider man a) Hinterlegungs- 
Depofiten=, ober Giro-Banken und b) Zeddel- oder 
Girkulationg-Banfen. Die einfahhfte Unftalt zur Erfpa- 
zung des Meltallgeldes ift die Depofitenbank. 
Die Kaufleute eines Ortes legen die Summen, welde 
fie ohnehin gewöhnlich vorrathig haben, um alle unver- 
mutheten Zahlungen fagleich machen zu fünnen, zuſam⸗ 
men und geben fie in fihere Verwahrung, für die hin— 
terlegte Summe erbält der Hinterleger ein Fotium im 
Grundbuche der Hinterlegungsanftalt, d. b. im Bank⸗ 
Bude. Siund nun fünftig Zahlungen zu machen, fo 
laͤßt fih der Schuldner die zu bezallende Summe bloß 
ab und feinem Gläubiger zurfchreiben. Um die Koſten der 
Bankgefhäfte und. der Beuutzung der Banfhaufes be: 
ftreiten zu Eönnen, wird eine Heine Abgabe genommen, 
die man Partheigeld nennt. Zuweilen wird auch ein 
Theil vom hinterlegten Gelde gegen fihere Hppothefen 
ausgeliehen, um einen Theil der Banffoften zu be— 
firelten. Die Vortheile einer folhen Ban "find im 
Allgemeinen folgende: 1) überhebt fie die Theilnehmer 
der Gefahr, welde mit dem Aufbewahren des Geldes 
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im eigenen Kaufe verbinden fit; 2) erleichtert fie die 
Zahlung, und 3) bewahrt fie Die hinterlegten Muͤnzen 
vor Abnuͤtzung. Nach Gutbefinden wird es geftatter, 
aus der Bank die hinterlegten Eummen wieder zurid 
zu nehmen und neue einzulegen, d.h. die Kaſſe wird 
offen gehalten, oder im umgekehrten Falle die Bank— 
Kaffe wird geſchloſſen. Auch bei der Depofitenbant 
wird eine Summe Geldes ald Bantfond zufanmen: 
geſchoſſen. Die Theilnehmer (Bankeigner Proprietors 
ofthe bance) legen aber nicht willlührtiche, ſondern 
gleiche Theile zufammen, icdoch der eine wenigere, 
der andere mehrere ſolcher Theile. Die Inhaber der 
über die Einlegung folder Theile ausgeſtellten Quit— 
tungen, welche man, wie jene Theile felbit, Actien 
cber Banfactien nennt, heißen Actionäre. Die 
Geſchaͤfte einer feihen Bank beſtehen darin, daß fie 
Wechſel oder Anweifungen aufjich ausftellt, welche man 
Banknoten nennt, und damit nicht nur ihre Ausgaben 
berichtigt, fondern fie auch andern zu Eaufen giedt. 
Letzteres gefchleht vorzüglih buch dag Digcontiren. 
Die Bank handelt namlich Wechfel ein, d. h. fie bes 
zahlt dem Inhaber den Betrag deffelben vor der Ver- 
fallzeit in Ihren Noten aus, zieht aber bie bis dahin 
treffenden Sinfen (Disconto) ab." Die Banknoten 
werden um fo lieber gefucht und zu allen möglichen 
srößern Zahlungen gebraucht, weil fie mit den Vortheilen 
der Stellvertreter des baaren Geldes auch noch die große 
Sicherheit verbinden, welhe der Banffond den In— 
habern derſelben gewährt. Die Bank wird dadurd 
veranlaßt, eine ziemlich größere Sunme In Ihren Noten 
auszugeben und fn Umlauf zu bringen, alg fie in ihrem 
Eonde baar Tiegen hat. Da fie aber vor der ganzen 


— 95 — 

in Umlauf gebrabten Summe bie Sinfen bezfebt, fo 
macht fie bedeutende Gewinnfte, welche nach Verhaͤlt⸗ 
niß der Actien an Die Actionäre ats fogenannte Divi- 
dende vertheilt werben. Zeddel- oder Girculationd- 
Banken, welhe auf diefe Weife ohne Einmiſchung des 
Staates Ihre Gefchäfte treiben, heifen Privat: 
Banken Im eigentlihen Sinne. Steben fie dabet 
unter bejonderm öffeurlihen Schuse, fo nennt man fie 
aut Narionale Banken — Staats-Banken 
heiffen fie dann, wenn fie auf Beranlaffung und zwar 
hauptſaͤchlich zur Erreihung gewiſſer finanzieller Ab- 
lichten ded Staates errichtet werden. 

Bankert (June), von nichrigem Stande zu 
Ntiffingen in Seeland geboren, erhob fih vom 
Mearrofen bis zum Admtiral von Seeland. Er war 
1625 als Vice-Admiral bei der berühmten Eroberung 
der fpanifhen Eilberfiotte an der Küfte von Euba, 
half 1629 Fernambucco in Brafilien erobern und focht 
16537 — 53 glüdlih gegen die Duͤnkircher. Duͤnkir— 
den war die einzige, damals zu Spanien gehoͤrende 
Seeſtadt, welche durch ihre beherzten Schiffer und 
gluͤckliche Kaperelen den Holländern mehr zu fhaffen 
machte, als die ganze fpanifhe Seemacht, und alle 
ihre Eroberungen in beiden Indien. Bankert wurde 
für den Eieg, den er über diefe muthigen Feinde 
davon trug, mit einer golduen Kette und 800 Gil: 
den von den Etaaten belohnt. Mit ı Schiffe be— 
fand er den Kampf gegen 13 jener Staper, wovon 
er 3 zu Grunde richtete und glädlih entfam. Die 
Feinde, feinen Muth bewundernd, hatten ihn fuft 
gebeten, fih zu ergehen, damit ein fo tapferer Mann 
nicht fruchtlos erliegen möge, doch Baukert fieilie 
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ſeinen Sohn an die Pulverkammer, und befahl ihm 
bei Todesſirafe auf den Wink feines Vaters den 
Vorrath anzuzuͤnden. Dieß flöfte dem Echiffsvolfe 
den Murh der Verzweiflung ein und verihaffte den 
Sieg. Nicht fo glüädlid war er 1646 mit dem Plane 
der Wiedereroberung Brafiliens, woran Ihn vorzüg- 
lich der Aufruhr des Schiffsvolkes hinderte, doc 
nahm er 5 portug. Schiffe, auf welchen ſich aufer 2 
Millionen im Merthe "ber portugiefifhe Admiral, 
der Viceadmiral und der neue Vicekönig von DBraffis 
lien befanden. — Auf der Nüdreife farb er. - 

Banfert (Adrian), vermuthlich der Sohn des Vori—⸗ 
gen. Im Kriege, worin Holland den Dänen gegen die 
Schweden half, wurde fein Schiff burd das Eid bie an 
fhwedifhe Infel Wheen bei Schonen getrieben. Die 
Schweden, welche daſſelbe ſchon für gewiffe Prife anfahen, 
fhidten doch zur noch beſſern Merfiherung 2 Kriege: _ 
Schiffe, 4 Scheerenbote, 1 Brander und 400 Mann 
Landtruppen, um ihn zur Webergabe zu zwingen, aber 
heidenmüthig, faft wunderbar fchlug fih Banfert durch. — 
Sn dem Kriege, weihen Holland, mit England führte, 
und worin Ruiter unfterblihen Ruhm fi) erwarb, 
zeichnete er fid) vorzüglich aus, befonderd in der 2ten 
Seeſchlacht Nultere. Er durchdrang mit diefem Helden 
die Mitte der feindlichen Flotte, und machte den Eng 
ländern den Sieg zweifelhaft. Sein Tod fällt ind 
Sahr 1684. 

Banks (Joſeph), Ritter des Bath-Ordens, Praͤ⸗ 
ſident der koͤnigl. Societaͤt zu London, geb. den 13. 
Des. 1743, ein berühmter englifher Naturforſcher. 
Er ſtammte aus einer altzadeligen Familie aus Schwer 
den, die fi in England niedergelaſſen hatte. Seine 


Liebe für die Naturgeſchichte veranlapte Ihn, mehrere 
Reifen zu unternehmen... Die erfte führte ihn nach 
Labrador, darauf wurde er Begleiter ded Capitaͤns Eoof. 
Nach feiner Ruͤckkunft machte. er die naturhikorifhen 
Schaͤtze Islands und det Hebriden bekannt. Seine 
Keuntnife, Klugheit und Thaͤttgkeit waren. bei ber 
langen Dauer diefer Seereiſe oft von großem Nützen. 
Die Cinführung des Brodbaumes verdanken ihm bie 
Einwohner der amerffanifchen Infeln, Im Jahre 1777 
wurde er zum Prafidenten‘ der koͤnigl. Geſellſchaft zu 
London ernannt; eben diefe Ehre brachte ihm aber auch 
viele. Gegner, die er jedoch gluͤckkich bekaͤmpfte, jo er 
wurde fogar fpäter vom Könige zum geheimen Rathe 
und Ritter des Vath-Ordens ernannt, eine Ehre, die 
ihm zuerſt, als Civiliſt, widerfuhr, weil fie es ihm 
verdanften, daß fie die Papiere dem Perouſe's, welche 
auf feine Reife Bezug hatten, und In die Hände der 
Engländer gefallen waren, zurie erhlelten. Darauf 
errichtete er eine afrifanifche Gefellfhaft, um auch bie 
bis dahin verfhloffenen Laͤnder Afrika's für Wilfenfchaft 
und Handel zu eröffnen. In felnen fpdtern Sahren 
litt Banks ſehr an der Gicht, erreichte aber: dennoch 
ein Alter von Sı Fahren. Er ftarb den 9. Mat 1320. 
Seine uufhäßbaren Sanımlungen vermadte er dem 
brittifhen Muſeum. Eine der fchönften Pflanzen: 
Sattungen Neuhollands, welche unfere Treibhäufer 
ätert, erhielt nach ihm den Namen Bancsia. 

Bann. Diefes Wort wurde ald Inbegriff der 
hoͤchſten Gewalt in den Urkunden der alten deutfchen 
Kaiſer gefunden; daher das Wort Bann überhaupt auch 
die Bedeutung von Gerichtsbarkeit hatte, eben fo auch 
als Aufgebot, es ſei zur Erfeheinung RL den jährlichen 
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oͤffentlichen Gerichten oder gegen ben Feind (Heerbann). 
Dann erfheintauchnod Banñ gleihbedeutend mit Acht. 
Mer kennt nicht dieß furchtbare Mittel der Papfte im 
Mittelalter, welhes einen mächtigen Kaiſer zwang 
(SKalfer Heinrich IV.) drei Tage in Büferhemde in 
Canoſſa's Ningmanern zu ftehen, und weldhes dem 
Kaiſer Ludwig dem Bayer, dem erften, der ihm den 
Kopf zertrat, felne ganze Neglerungszeit verbitterte. 
Diefer große Bann, welcher den Herriher von ber 
einftigen Gemeinfhaft der Hefligen augfchließt, und 
feine Unterthanen von dem Eide der Treue logfpricht, 
heißt Unathema. Es giebt auch noch einen Eleinern, name 
lih die Er:&ommmnicatlon. Auch die griedyifche, enge 
liſche und juͤdiſbhe Religion haben Ihren Bann. 

Bannarmaffin, ein Staat aufder Infel Borneo 
mit 2,000,000 Einw. 

Banner oder Panter, eine Sahne, gewöhnlich 
die Hauptfahne. Daher Banner oder Bannerherr, 
ein Ritter, der ſovlel Anfehen und Vermögen hatte, 
Daß er zehn Helme oder Spiefe wohl erzeugter Leute 
gegen den Feind führen Eonnte; er erhielt von feinem 
Lehnsherrn dann eine Fahne, und mußte Ihm im Kriege 
mit einem Fähnlein Neifiger. beiftehen. 

Banner (Sohann), fhwedifher Neichsrath u. Felds 
Marfhall, geb. 1596, ein berühmter Held im Sojäh- 
rigen Kriege. Sein Vater, Gujtav Banner, war we— 
gen feiner Anhanglichkeit an den von den Schweden 
schaften König Sigmund nebft 3 andern Reichsraͤthen 
enthauptet worden. Der Haß, den derfelbe gegen 
Karl IX, hegte, pflanzte er auch noch auf feinen Sohn 
über, Als diefer Koͤnig einſt den Eleinen Banner fragte, 
eb er ihm dienen wolle, antwortete diefer; „Dir mag 
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Vater umgebradht.“ Des Königs Gujtav Adolphs große 
Elgenfchaften fühnten ihn, ale er erwachfen war, mit 
dem regierenden Gefchlehte aus. Er diente zuerft 
(1615) als gemeiner Yienter, unter feines Bruders 
des Oberften Suante Banner’s Negimente, wurde 1617 - 
Eornet und 1620 Kapitän. Im Gahre 1621 be— 
gleitete er feinen König in den polnifchen Krieg, in 
welhem er bei der Belagerung Riga's eine ſchwere 
Wunde erhielt. Der Heldenmuth,- welhen er bei Er— 
flürmung eines Außenwerkes diefer Feftung gezeigt 
hatte, arndtete ihm zur Belohnung von feinem Koͤnige 
die Würde eines Dberften und Ordengrittere ein. — 
Kun ſtieg er von Stufe zu Stufe, im Jahre 1626 
warde er Commandant zu Riga, 1627 Bevollmächtig: 
ter bei den polnifhen Friedeng - Unterhandlungen und 
im folgenden Jahre ſchwediſcher Reichsrath und General 
der Zufanterie. Deutfchland war der Ichte, aber wich— 
tigfte Schauplas feiner Thaten. Banner landete mit 
Guſtav Adolphs Fleinem Heere von 15,000 Mann am 
24. Juni 1650 in Pommern. Inder Schlaht bei 
Reipzig fommandirte er den rechten Flügel; bei Ingol- 
ſtadt dedte er den Nüdzug des Königs und ſtritt dann 
fpäter in Schwaben, wurde aber, als ihn Guftav 
Adolph von dort abgerufen hatte, um dem Wallenjtefn 
die Spiße bieten zu können, in einem Eeinen Gefechte 
fhwer am Arme verwundet. Da er weite Reifen zu 
machen zu ſchwach war, fo Heß ihn der König in Bay—⸗ 
ern zurüd und nahm zu Donauwörth herzlichiten Ab⸗ 
ſchied von iym, als ob eine Ahndung ihm geſagt hätte, 
daß fie fih zum letzten Male fähen. Nach feines Ks - 
nigs Tode zog fid) Banner gänzlich vom Srlegsfchauplake 
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weg. Jedoch ſchon im Herbſte des andern Jahres ſam⸗ 
melte er wieder ein kleines Heer. Im Jahre 1634 
wurde er zum Feldmarſchall ernannt und ſtand eben in 
Boͤhmen, als der hinkende Bote von der Niederlage 
der Schweden bei Nördlingen (27. Auguſt 1654) erſchlen. 
Aller Augen waren nun auf Ihn und fein Fleines Heer 
gerichtet, auf ihm beruhte nod Schwedens lehte Hoff: 
nung, ohne ihn war es verloren, denn die Hauptmacht 
war nicht mehr, der Feldmarfchall Horn war gefungen 
und der Herzog Bernhard von Sadfen: Weimar hatte 
fih nah Frankreich geflüchtet, am dort Hilfe zu ſuchen, 
die er aud fand, leider aber hatte er auch die Urſache 
feines Todes. dort gefunden. Siegreich wehten. wieder 
die kalferlihen Fahnen, der Muth der proteftantifhen 
Krieger und das Unfehen der fhiwedifhen Waffen war 
geſunken, die Truppen hatten lange feinen Gold er— 
halten und waren fhwicrig, mehrere Bundesgenofien 
unterhandelten mit dem Kalfer und der Kurfürft von 
Sachſen fhloß gar zu Prag Frieden (1635); dieß bewog 
die Dffistere und Soldaten, heimlidh mit dem Chur: 
fürften in Unterhandlung zu treten, und wirklich wäre 
das ſchwediſche Heer verloren gewefen, wenn Sachſen 
die Sache beifer betrichen und nicht gerade Die umge 
kehrten Maasregeln ergriffen hätte, denn fchon nahte 
der Tag des Ueberganges, als die Sadıfen In der Mei— 
nung, das ganze Heer fei fhwierig, und werde bei 
threm Erſcheinen gleich auf ihre Seite treten, ſtatt den 
Vebergang abzuwarten, einen Angriff machten und — 
fih) Schläge holten. Die alte Kampfluft erwachte da— 
durch im fhwedifchen Heere wieder, zugleich zog Ban- 
ner treue Truppen unter Torſtenſohn's Befehlen an 
ſich und griff mit 10,000 Mann bie bie an die Oftfee 
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dorgedrunaene, vereinigte kaiſerliche und fächfifche, 
50,000 Mann ftarfe Armee am 24. Sept. 1636 bei 
Wittſtock an, und troß ihrer hoben Stellung und troß 
ihrer Ueberlegenheit mußten die Feinde dem Kühnen 
erliegen; 41 Kanonen (damals einegroße Zahl), 151 Fah⸗ 
nen, aller Kriegsvorrath und alles Gepäde, jafelbit dee 
Churfuͤrſten Sitbergefhirre wurden Beute des Siegers. 
Die folgenden Jahre wurden für ihn mißlingend, und 
feine geringe Truppenzahl machte, daß er die Offenfive 
in die Defenfive verwandeln mußte. Nur feine Ge: 
ſchicklichkeit und Klugheit retteren ihn und die Seinen 
mitten durd) die Keinde nah Ponmern, wohin Gallas 
ihm folgte. Endlidy 1658 erbielt Banner 14,000 M. 
Verſtaͤrkung, und drängte nunmehr den General Gallas 
wieder vor lid her, griff den ſaͤchſiſchen Feldmarfchall 
HMarazin und ben Eatferl. General Buchheim bei Chem— 
niß (9. April) an, und vernichtete ihr Heer beinahe‘ 
gaͤnzlich; Buchheim felbft und 3 andere Generäle ge- 
rierhen in feine Gefangenfhaft, ihr Schickſal theilten 
bald darauf die Generale Hoftirh und Montekukuli 
den 19. Mai bei Brandeids. Der Tod des großen 
Herzogs Vernhard machte, daß ſaͤmmtliche Feinde auf 
Banner allein losgiengen, dieß machte feine Lage ſchon 
ſchwierig, und die Verſtaͤrkung durch Herzog Bernhard's 
undfranz. Truppen unter eigenen Befehlshabern, die ihm 
nicht gehorchen wollten, verfchlimmerte die Sache noch 
mehr. Da wagte Banner eine riefenhafte Unterneh 
mung, die in nichts Geringerem beftand, als den Kaiſer' 
ferbft und die verfammelten Stände beim Reichstage 
in Regensburg aufzuheben, und wirklich fand er ganz 
unermwartetden 12. Jänner 1641 vor diefer Reichsſtadt. 
Die ganze Reichstags: Verfammlung überfiel ein pahlz- 
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ſcher Schrecken, nur der Kaiſer blieb ſtandhaft, aber 
Bauners Plan konnte nicht zur Ausfuͤhrung gelangen, 
indem ein heftiges Thauwetter, welches eben einfiel, 
denſelben vereitelte, er fonnte nicht über die Donau, 
und mußte fid) begnügen, die Stadt mit 500 Kanonen= 
Kugeln begrüßt, und dem Kaifer und der hohen Reichs— 
‚ Verfammlung einen pauiſchen Screden eingejagt zu 
haben. Zu feinem Verdruſſe verlieh ihn Quebrand, 
welcher fürchtete, von Frankreich abgefhnitten zu wer: 
den, und während er bei Cham noc einige Zeit raften 
zu koͤnnen glaubte, überfiel ihn Die 30,000 M. ftarke 
feindlihe Macht. Gtädlih entfam Banner von LO,000 
Reitern verfolgt überdie@ger und Durch den Böhmerwald, 
nah Sachſen. Die Rettung feines Heeres hieng an 
einer Zeitfrift von einer halben Stunde, um welde en. 
früher, als der feindlihe Feldherr Plecolomini bei 
Prieswis angefommen war. In Sachfen überfiel ihn 
ein Zehrfieber, welches feinem Leibe eben fo fehr, als 
die Feinde feinem Heere, zufehte; er mußte fih, um 
nicht lebendig dem Feinde in die Hände zu fallen, von 
Merfeburg bis nah Halberftadt, tragen laſſen, 
wo er am 10. Mat 1641 fein thatenreiches Leben 
endete. Banner ftarb vermuthlih den nämlihen Tod 
ald fein vorangegangener Waffengefährte, Herzog 
Bernhard von Weimar, er fhien es felbft zu fühlen, 
daher verbot er ftrengftens die Deffnung feines Leld- 
names, damit niemand erfahre, der große Feldherr fe, 
ſtatt an den Folgen feiner Wunden, an denen erhalte- 
nen Giftes, geftorben. — Unter Banners Anführung 
haben die Schweden 80,000 Feinde getödtet, und 600 
Fahnen gewonnen; Im Gefechte war er jederzeit an ber 
Spitze. — ‚Seine Sitten waren von Jugend auf rauh, 
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Stolz und heftige Leldenfhaften beherrſchten feine 
Seele, und die Freuden der Tafel und der Liebe theil— 
ten die Zeit, weiche ihm die Gefchäfte feines Amtes 
übrig ließen. . 

Bannrecht (Jus bannarium) {ft die Befugnig 
einer Perfon, von andern zu verlangen, daß fie wegen 
Belihaffung oder Zubereitung gewiſſer Bedürfniffe fich 
an niemanden als an den Berechtigten wenden, 3.B. daß 
fie ihr Bier nur in dem mit dem Bannrechte verfehenen 
Braͤuhauſe holen und Ihe Mehl nur in der Zwangs- 
Mühle mahlen laſſen dürfen. Da diefe Bannrechte 
den Gewerhefleiß unterdrüden, fo wurden fie in man- 
chen Staatenaufgehoben, während andere Staaten neue . 
errichteten, deren Eigenthümer aber nur der Staat 
feibft iſt; z. B. über Branntwein, Tabak und Kaffee. 

Banquerot, ſ. Falliment. 

Banquette, in der Kriegswiſſenſchaft, eine Erb: 
bank ober Erhöhung an der Innern Seite des Walleg, 
worauf die Soldaten ftehen und über bie Bruftwehr 
ſchleßen können; auch der erhöhte Fußweg neben einer 
Fahrſtraße. 

Banquler, im ſtrengſten Sinne Wechsler; alle 
Deputirte, Vorſteher und Aufſeher über privilegirte 
Wechſelbanken erhalten dieſen Namen, auſſerdem aber 
auch jeder, der ſich allein mit der Wechſelhandlung 
beſchaͤſtigt. 

Baobab, f. Adansonia. 

Bar fur Aube, Stadt im franz. Depart. Aube 
mit 4,000 Einw. Hier ift der Dichter Niflad Bour- 
bon geboren. Merkwuͤrdig fit es durch die berähmte 
Schlacht, in welcher Napoleon im Jahre 1814 ge: 
fchlagen wurde, und in welcher ſich vorzüglich auch bie 
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Bayern auszeichneten, und der Marſchall Wrede für 
die Verbündeten dag wurde, was er einſt 1809 bei - 
Wagram für Napoleon geworden war. 

Barabas, ein afrikanifhes Volk Nubiens von 
eigenthümliher Gefihtsbildung und Farbe, welches 
aud) eine ganz von den übrigen afrikanifhen Spraden 
verfchledene Sprade fpridt. 

Barak, f. Debora. 

Baratier (Ion. Phillpp). Diefed befannte Genie 
wurde zu Schwabah bei Nürnberg den 19. Jan. 1721 
geboren. Sein Vater war nach Aufhebung des Edikts 
von Nantes aus Frankreich geflohen, und hatte fih in 
Schwabach niedergelaffen, wo er Paftor der franzöfifchen 
Gemeine wurde. Er widmete fih ganz der Bildung 
feines einzigen Sohnes, der in der früheften Kindheit 
eben fo viel Fähigkeit als Lernbegierde zeigte ; im 
dritten Fahre konnte dieſer ſchon fchreiben, nnd ehe 
noch das 4te Fahr verfioffen war, ſprach er ſchon latelt 
niſch, franzöffh und deutfh, ohne Buch oder Gram: 
watif, fondern blos dur den Umgang erlernt. Das 
Griechiſche und Hebraͤiſche Lernte Der junge Baratier 
eben fo Leicht, ja im fiebenten Jahre verfertigte er ein 
hebräifhes Woͤrterbuch, und im zehnten konnte er eine 
bebräifhe Bibel, die Feine Punkte hatte, ohne Anftoß 
ing Deutihe, Franzoͤſiſche oder Lateiniſche überlegen. 
Ohnue mündliden Unterricht Iernte er das Arabiſche, 
Syriſche uud Wethiopifhe, mit befonderer Vorliebe 
fiudirte er aber die Schriften der Nabiner. Als er 
ſich auf die Aftronomie verlegte, war er im Stande, 
nad) dreizehn Tagen ſchon wichtige Probleme zu loͤſen, 
blos aus Buͤchern lernte er die Geſtirue kennen und, 
urn Kauf berechnen; er verfertigre ſelbſt ein Aſtro⸗ 
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labium, und etfand ſich auch ſelbſt den Calcul. Als er 
drei Monate ſich dieſem Studium gewidmet hatte, 
legte er, noch nicht 14 Jahre alt, feine Ideen über 
die Laͤngenmeſſung den koͤnigl. Akademien zu London 
und Berlin vor. In Halle unterwarf er ſich einer 
Pruͤfung in der Philoſophle, ſchrieb dann nach derſelben 
14 Theſes kritiſchen, philoſophiſchen und philologiſchen 
Inhalts nieder, die in der Nacht gedruckt wurden, und 
dertheidigte fie Tags darauf am 9. März 1755 vor“ 
mehr als 2,000 Zuhdrern mit einer Fertigkeit und 
Gewandtheit, die gerehtes Erfidunen etregte, Der 
König von Preußen, welhem der junge Baratier vor: 
gefelt:wurde, ertheilte ihm den Auftrag, nah Halle 
zuruͤck zu kehren und dort Die Rechte zu hören, fchenfte 
ihm 100 Reichsthaler, und wies ihm jährlich, während 
der Univerfitätsjahre, 50 Neihsthaler an; die koͤnigl. 
Gefellfehaft der Wilfenfhaften aber nahm ihn unter 
ihre Mitglieder auf. Damit fein Studium in Halle 
nicht mit fo vielen Kojten verbunden wäre, mußte der 
dortige Prediger Jablonski mit feinem Vater, der 
unterdeffen Prediger in Stettin geworden war, tau— 
ſchen. — Auf der Univerfität verlegte er ſich mit gro- 
sem Eifer auf fein Fahftudium, ohne bewegen: feine 
andern Lieblingsftudien aus dem Auge zu verlieren, 
und widmete fih befonders auh dem Etudlum der 
ägyptifhen Alterthämer. Schon glaubte er zu deren 
Erklärung einen neuen Weg gefunden zu haben, ale 
der Tod den 5. October dem irdifhen Dafeyn dieſes 
jungen Genies im 2often Sahre ein Ende machte. Er 
glich einer zu früh aufgefchoffenen Blume, die troß der 
beiten Pflege Ichnell dahin welft. Ein bögartiged Ge- 
fhwär, das er fhon in feinem sehnten Jahre befom- 


men hatte, war die Haupturfache feines frühen Todes, 
indem es eine Auszehrung zur Folge hatte. 

Barbadog, eine der Antillen, ungefähr 8 Meilen 
lang und 22/. M. breit, eine Eolonie der Engländer, 
mit etwa 90,000 Einw., mworunter 13,000 Weiſſe find. 
Ste iſt vorzäglid reich an-3uderrohr, Indigo, Ingwer 
und andern Gewürzen. Hebrigens. nimmt bie frühere 
reihe Fruchtbarfeie des Bodens fehr ab. Diefe Inſel 
war früher, befpnders zu Anfang ded 17. Jahrhunderts 
ſo bevoͤllert, baß fie 150,000 Einwohner zählte, aber 
Orkane (wiedervon 1675 und 1780), eine peftartige 
Seuche (1692) u. auch der(1816) eutftandene Sklaven: 
Aufruhr haben die Bevölkerung wieder fo verringert. 
Ihr Handel ift zwar noch groß, wie die Ausfuhr Ihrer 
Produkte, aber der Stlavenhandel, von dem fie ber 
— war, hat aufgehoͤrt, wodurch ſie bedeutend 
verlor. 

Barbar, bei den Griechen und Roͤmern ein uns 
gebildeter Ausldnder oder. ein roher Wilder,. daher 
euch graufamer Menſch, tn weiber Bedeutung dieß 
Wort auch in unfere Sprahe übergieng. 

Barbaroffa, Horuk und Hayradin, der ante 
gweier Söhne eines griehifhen, aber zur. mohamedas 
nifhen Meligion übergegangen Töpfers zu Lesbos. — 
Ein geftohlened Schiff mit 2 Ruderbaͤnken entfchled 
über ihr fünftiges Leben, aber eben fo auch über Nord- 
Afrika und das mittelländifhe Meer. Sie wurden 
Seerduber, hatten Glüd, und bekamen daher bald 
Gefährten in Menge. Ihre Macht wuchs. Horuk 
wendete fih nad Afrifa, und fein Bruder folgte ihm 
als Unterbefehlshaber, dort rief ihn der König Sellm . 
Euftemi wider die Spanier um Hilfe an, denen er 
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feinen Tribut mehr zahlen wollte ; Horuf kam und 
fiegte, aber er machte es, wie einft der Angelfachfe in 
‚Britannien, nachdem er die Scoten, gegen die er um 
Hilfe gerufen war, gefchlagen hatte; denn er behielt 
Algier, wie diefer einft Britannien, fürfich felbft. Der 
König wurde ermordet, und Horuf ließ fih als König 
ousrufen. Furchtbar wuͤthete diefer Türke in neu er- 
worbenen Lande, umfonft riefen bie Einwohner des— 
feiben Spaniens Hilfe an, denn ein Orkan zerftreute 
bie zu Hilfe ellende Flotte. Sekt breitete Horuf feine 
Waffen weiter aus, Tunis, Dran und andere fpanliche 
Befißungen wurden bes Erobererd Beute. Bei Bugia 
widerftand die fpanifche Befagung, und ein Stuͤckſchuß 
raubte ihm die rechte Hand, welche aber eine eiferne, 
noch fhiwerere erfehte, worin er GöB von Berlichingen 
gli, bios mit dem großen Unterfchtede, daß. diefer 
diefelbe nicht tyrannifch fallen ließ. Endlich aber er— 
reichte ihn doch fein Gefhid, denn er erlag vor Oran 
der Taktik des dortigen Gouverneurs, Marquis von 
Comares. Als er die Schlacht verloren fah, fuchte er 
feine Rettung in der Flucht, aber eingeholt, fank er; 
nebft 1500 der Seinigen, unter den Gabeln vereinter 
Spanier und Mauren am Ufer des Fluſſes Hexda. 
Unter lautem Zubel wurde der Kopf dleſes tyrannis 
fen Eroberers an den fpanifhen Küften umher ge— 
tragen. Hapradin, fein jüngerer Bruder, erbte dag 
Königreich Algier; fhon an Tapferkeit war er feinem 
Bruder völlig gleich, aber an Verſchlagenheit und Grau- 
ſamkeit ftand ihm Horuf noch weit zuräd. Soliman 
der Große war durch feinen tapfern Großvezter Ibra— 
hin auf Hayredin aufmerkſam gensacht worden, berief 
Ihn nad Conſtantinopel, ernannte ihn zum Pafcha und 
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kaiſerl. Admiral, und übertrug ihm das Koͤnlgreich 
Algier, welches er ſchon Im Befis hatte, als freieg 
Königreich, jedod unter tärfifcher Ober-Souverafnirät. 
Hayradfn plünderte darauf die Küften Italiens, aber 
fein Hauptplan war auf Tunis gerichter, wo die Abus 
haſſiſche Dynaſtie unter Muley Haffan fidy wieder er— 
hoben hatte. Diefer hatte feinen Water vergiftet, 
feinem Altern Bruder Nafchid aber war Die Flucht ge— 
lungen, während feine andern. Brüder alle ihr Leben 
gewaltfam auf Mulai's Befehl enden mußten. Das 
Geruͤcht von Raſchids Flucht benüste der liſtige Hay- 
tadin; er gab vor, als habe diefer bei ihm Schuß 
verlangt, und zog mit einem Heere gegen Tunlis, defz 
fen Bürger ihm freiwillig die Thore oͤffneten, indem 
fie den Vater- und Brudermörder haften ; aber batd 
fahen fie fih getaͤuſcht, denn Feln Raſchid zeigte ſich, 
wohl aber erſchien Hayradin als blutgleriger Tyrann. 
Mulay war entfloyen, und flehte den mächtigften Fürs 
ften Europa's, Kalfer Carl V., um Beiftand an. Earl, 
dem es zugleich an der Wiedereroberung der. ehemals 
fpanffchen Beſitzungen in Afrifa gelegen war, erichlen 
nit einer Flotte von 550 Schiffen mit 26,060 Mann 
zu Fuß und 1,200 Neitern am Borde. Der größte 
chriſtliche Seeheld feiner Zeit, Andreas Dorla, führte 
die Flotte, Marquis del Vaſto die Armee. Die Vor— 
mauer der Hauptftadt Tunis, Gioletta, fiel im Sturme 
nnd Hapradind ganze Flotte von 86 großen und einer 
Menge kleiner Schiffe wurden des genuefifhen See— 
Helden Beute. — Hayradin eitglühte bei diefer 
Hlobspoft vor Zoru, denn dadurd) war feine Lage 
fhwierig geworden, zumal da Mulai Numidier dem 
Kaiſer zugeführt Hatte, und die Tunefen Ihren Unters 
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druͤcker haßten. Carls Truppen drangen unaufhaltſam 
vorwaͤrts, denn ihnen geluͤſtete Tunis, deſſen Pluͤnde— 
rung ihnen verſprochen war; doch ploͤtzlich trat der 
Waſſermangel ein; dieß hatte Hayradin laͤngſt voraus 
geſehen, u. er ruͤkte mit einem Heere von 100,000 M. 
an, um die Erſchoͤpften zuſammen zu hauen.. Aber 
er hatte fi geirrt, ‚er traf feine erfhöpften Truppen, 
denn Mulak hatte ihnen die verſteckten Ciſternen ge— 
zeigt; eine furdtbare Schlacht begann, aber das Kriegs⸗ 
gluͤck entfchled für den Kaifer. Hapradin eilte zur 
Stadt zuräd, doch hier traf ihn ein nach ärgerer unfall, 
8,000 Chriſtenſklaven, die.er ſchon früher in-die Luft 
hatte fprengen wollen, wenn es ihm fein Bertrauter, der 
Jude Sinas, nicht algerathen hätte, hatten-ihre Ket— 
ten gefprengt, dag ‚Zeughaus erſtuͤrmt, und fi dann 
des Schloſſes benmaͤchtigt. Als Hayvradin - aulangte, 
empfieng ihn ein Steinregen dergeftalt, daß er, ale 
er fich verloren fah, brüllend vor Wuth nad) Hpppone 
entfloh. — Tunis ergab fih an Earl, der diefes Reich 
dem Mulay als fpanifhes Lehen gab. — Hayradin 
aber begab fih, nachdem er feinen Sohn Haſſan als 
Heichsverwefer in Algier eingefest hatte, nach Con⸗ 
ftantinopel, wo er vom Soliman gnadig empfangen 
wurde. Hier fplelte er tie Rolle als türklfcher. Ad⸗ 
miral mit Gluͤck, und eroberte 1539 Eaftell nuovo. — 
Sm Sahre 1543 fuchte Franz I., König von Franfreic, 
die Hilfe Solimans gegen Carln, der ihm dann den 
Hayradin mit einer großen Flotte ſandte. In Ver— 
bindung mit der franzoͤſiſchen Flotte eroberte Hayradin, 
der fuͤr den allerchriſtlichſten Koͤnig gegen den katho⸗ 
liſchen Koͤnig die Hilfstruppen des Erbfeindes der 
Chriſtenheit fuͤhrte, Nizza; die Citadelle dieſer Stadt 
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konnte er aber aus Saumſeligkeit der Franzoſen nicht ero⸗ 
bern, denen er daher, als der Kriegsbedarf ausgieng, 
den Vorwurf machte, ſie haͤtten mehr Wein- als Pulver— 
Faͤſſer geladen. Im Jahre 1547 ſtarb endlich dieſer 
kuͤhne Seeheld, 88 Jahre alt. Er war Urheber der 
Barbaresken-Staaten an der Nordkuͤſte Afrika's und 
Lehrmeiſter eine Seeraͤuberſchule, in welcher ſich Hate 
din von Cilicien, Sinas und jener Dragut Rais bil- 
beten, welcher 1563 bei der berühmten Belagerung 
Malta's blieb, 

Barbarini, efn berühmtes Fürftenhaus in Noms 

Barbavora (Luigi), Domherr und erzbifchöffiher 
Kanzler zu Mailand, geft. 1638, ein treffliher Ma⸗ 
thematifer. 

Barbetten, im Feſtungsbau erhabne Pläße, auf 
welche das Geſchuͤtz geftellt wird, wenn feine Schieß⸗ 
Scharten da find. 

Barbier, Bartfcheerer, wurden erft im Sahre 
1548 gemäß eines Reichstages-Beſchluſſes zünftig. 
Da vermöge des Ausſpruches der Kirhenverfammlung 
zu Tours 1163 den Mönchen alles Blutvergießen verbo— 
ten war, fowar die Kunft der Chirurgie aud) an fie über 
gefommen , welche zunftmäßig erlernt wurde. In 
mehreren Theilen Deutfchlande befteht diefe Verbin- 
dung noch, in Bayern aber, nur in fo ferne, ale der 
Barbier zugleich die chirurgifchen Studien abfolvirt hat, 
denn fonft iſt Ihm die chirurgifche Praxis nicht erlaubt. 

Barbiton, ein mufilalifhes Inftrument bei den 
Alten, welches feiner vielen Saiten wegen auch Poly- 
chordon hieß. Seine eigentlihe Beſchaffenheit tft ung 
unbekannt. Die Dichter verwechfein es mit der Laute 
and Zither, 


Bar bon, eine beruͤhmte Buchdracker-Familie. Der 
erfte davon Jean, etablirte ſich 1539 in Lyon nnd ver— 
anftaltete. eine. coxrecte. Ausgabe von Marots Merken. 
Sein Sohn Augs.etablirte fi zu Limoges und veran⸗ 
ſtaltete eine fchöne Ausgabe von Cicero's Briefen an 
Attikus. Der erſte Barbon, der fid zu Paris etablirte, 
war Joſeph; der bekaunteſte und berügmtefte aber war 
Gerhard Joſeph, ber die couftellterfche Stlaffifer Same 
lung fortfeste. Nach ihm feste biefelbe Hugo Barbon 
fort und nach deffen Tode (1808) Auguft Delarate. 

- Barby, Hauptort der ehmaligen Graffchaft gleiches 
Namens mit 28,000 Einwohnern und einem Herren— 
huter Padagoglumı F —— 

Barcarollies, eine Art Geſaͤnge der Gondelfah⸗ 
rer zu Venedig, fie komponiren gewoͤhnlich dirſelben 
felbft, aber ihre Melodie ift, wenn fie gleich nur fir 
den: Poͤbel gemacht find, dennoch aͤußerſt angenehm. 
Der freie Zutiitt, welcher den Gondlern geftattet ft, 
feßt fie in den Stand, ihren Geſchmack zu bilden. 
Die meiften von ihnen haben einen Theil von Taſſo's 
befreiten Serufalem Inne, ja manche können dieß epiſche 
Gedicht ganz auswendig. Ste fingen es in den Som: 
mernächten von einer Barfe zur andern, und man kann 
wohl behaupten, daß vor Taffo nur Homer und außer 
diefen beiden kein anderer epifher Dichter in dem Munde 
feiner Nation gelebt habe. 

Barcellos, Stadt. in Portugal mit 5000 Einw. 

Barcelona, Hauptftadt der fpanifhen Provinz 
Satalonien, Liegt in Seftalt eines Halbmondeg am mit: 
selländifhen Meere in einer fruchtbaren Ebene, wird 
Im Rordoften durd) eine Sitadelle, im Suͤdweſten durch 
das unbefämpfliche Fort Joui vertheidigt und iſt von 
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Waͤllen und Vollwerken umgeben. Es wird in die 
. obere und untere Stadt abgetheilt, iſt zwar nicht ganz 
tegefmäßig gebaut, hat aber doch einige beffere Theile, 
mehrere ; öffentliher Pläße, z. B. Piazza del Palacko 
u. ſ. w. 360; ſchlechtgepflaſterte, aber bei Nacht treff⸗ 
lich erleuchtete Straßen und mit der Vorſtadt Bar- 
cellonette 10,892 Haͤuſer und; 150,000 Einw. Die 
Stadt hat eine im altdeutſchen (ſogenannten gothiſchen 
Geſchmacke) gebaute Hauptkirche, 8 Pfarr- und 74 an 
dere Kirchen, unter denen die von St. Jago mit einem 
fhönen Porticus, die von Ect. Miguel Gu Zeiten der 
roͤmiſchen Herrſchaft in Spanien ein Tempel Neptung, 
des Gottes der Meere) mit einem Muſivboden und 
die’ der Madonna del-Mar, die merkwuͤrdigſten find. 
Merkwürdige Gebäude, find ferner ver Palaſt der alten 
Strafen von Barcelona,.leider aber in fpätern Zeiten 
der Sitz des furdhtbaren Tribunals der Inquifition *), 
der Palaft der Audtenz, der Palaft des Hauſes Alba, 
die Börfe, das Bollyaus, das Schauſpielhaus und das 
Stadthaus. ES befindet. fih bier eine Univerfität, 
mehrere oͤffentliche Bibliothefen, eine Öffentlihe Na— 
turalienfammfung, eine Ingenieur- und Artillerie⸗ 
Schule und eine. Akademie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 
Das Induſtrieweſen diefer Stadt iſt ſehr wichtig und 
ihre Lage macht. ſie zu einer der erſten Handelsſtaͤdte 
Spaniens. 
Barclat, der Name einer uralten adelichen Fam: 
Jie in Schottland, ein Zweig davon führt auch noch 
. nach einem Ihr einſtmals gehörigen Schloffe den Beina— 


. 





*) Am Sahre 1821 wurde dich Gebäude zu einem beffern Bes 
yufe, namlicd) in dem einer Blinden; Anftatt verwendet. 
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denen Tolly. Merkwuͤrdig aus biefer Familie finb. 
:1y Georg Barclai, der ein treuer Anhänger König: 
Jakobs II. war, und 2) Johann Barcat, der ein guter. 


lateiniſcher Dieter und Satyriter war, und im Anfange 


des 17. Jahrhunderts lebte, vorzüglich aber 3) der. Fürft 
Barclai de Tolly, kaiſ. ruſſ. Feldmarſchall. Sein Name 
nimmt in der neuern rufſiſchen Geſchichte eine aus— 
gezeichnete Stelle ein. Er wurde 1759 in Liefland 
geboren, ſein Vater war Lieutenant Lei ber ruſſiſchen 
Garde, und ſtammte in gerader Linie von der Familie 
Barclat in Schottland, denn ein Vorfahrer von. iym 
hatte 1689 bei Perer dem Großen Dienfte genommen. 
‚Der Brigadier von Vermeulen, ein-Veterane aus Dem 
‚iährigen Kriege, ‚hatte Pflegevaters-Stelle an ihm 
wertreten, - Barclat trat 1769. als Kader in- ruffifihe 
Dienſte, und machte die Feldzüge gegen die Tuͤrkel, 
Schweden und Polen mit. In letzterem erhielt er den 
‚St. Georgen=Drden Ater Stlaffe. Im Feldzuge 1806 
gegen Napoleon in Polen zeichnete er ſich unter Be— 
nigſen trefflich aus. In der Schlacht bei Eylau wurde 
er zuerſt aus dieſer Stadt durch die Uebermacht der 
Franzoſen vertrieben, warf aber darauf den Felnd. bald 
wieder aus der Etadt und and dem Schloſſe, und ſtand 
vollfommen als Sieger da, als ploͤtzlich ein Kartaͤtſchen: 
Schuß ihm einen Arm zerfchmetterte. Mit dem edeln 
Fuͤhrer ſank aud die Kraft feiner Arteger; ben: Ver- 
wundeten in Ihrer Mitte verließen fie die Stadt. Sein 
Kaiſer gab ihm zum Danfe den George - Hrden ste. 
Klaffe und den Wladkimir-Orden 2ter Klaffe und der. 
Koͤnig ven Preufen gleihfam in Vorahnung, Daf: bie: 
ier tapfcre ausgezeichu ete Krieger, wenn auch nicht 
jest, Doch fpäter ihm treffllche Dienfte Leiften. werde, 
Conv. ker, HI. 6- 
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den rothen Adler-Orden. Schon ſollte ihm ber Arm ab⸗ 
geloͤst werden, als ſein Leibarzt widerſtrebte, und den— 
ſelben zu heilen verſprach, was ihm auch nach langer 
ſorgfaͤltiger Behandlung endlich gelang. Kaum wieder 
von feinen Wunden etwas hergeftellt, machte Barclai 
fhon wieder den Feldzug gegen Schweden mit, wurde 
Seneral der Infanterie und erhielt den Alerander 
Newski-Orden. Im Sahre 1810 wurde er Kriege 
Mintfter, und er war eg, der den (aber Außerft ges 
heimen) Plan eines Krieges gegen Napoleon hegte, 
die Anftalten dazu trefflid traf und ihn auch ausfuͤhrte. 
Es entftanden neue Feftungen und das Heer wurde 
fehr vermehrt. Sp rüftere ſich Rußland ungeheuer 
zum vorhabenden Kampfe. In Barclal's Plan lag ed, 
den Krieg anfangs blos vertheidigungsweife zu führen, 
um den Feind zu loden und ihn in unbekannten men- 
fhenleeren Gegenden anzugreifen um dann mit gröfes 
rem Nachdrucke auf ihn zu wirken. Seinem Plane 
gemäß handelte auch Barclai; erft, ald er mit Fürft 
Bagrathion (f. d.) fid) vereinigt hatte, bof er, 150,000 
Mann ftarf, bei Smolensk dem Feinde eine Schlacht 
an, die jedoch zu Gunften Napoleons endete. Unges 
achtet alle Kenner die £riegerifchen Talente Barclal's 
in diefem Feldzuge beivunderten, fo erhob ſich doc) laut 
die allgemeine Stimme der Nation, nur ein Ruſſe aus 
altem ruſſiſchem Stamme folfe die hl. Stadt der alten 
Czaaren, Moskau, vertheidigen. Jetzt übernahm 
der, wenn auch ſchon fiebenzigiährige, dennoch lebeng- 
fräftige Held Kutufow den Ober-Befehl. In der 
Schlacht an der Mosqua hatte Barclai gegen den 
Nice: König von Italien, nachherigen Herzog v. Leuch— 
tenberg, Eugen Beauharnois, einen harten Stand. 
Seit diefer Schlaht war Barclai's Gefundhelt Außerft 
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zerruͤttet, daß er auf einige Zeit das Heer verlaſſen 
mußte. Am 3. Januar 1815 erließ er den merkwuͤr— 
digen Aufruf an die deutfchen Truppen im franzöfi- 
ſchen Heere, fih ‚unter dem Schuse Rußlands in eine 
deutfche Legion zu vereinigen, um den Unterdrüder 
auch aus Deutfchland vertreiben zu helfen. Den 26. 
Mat erhielt Barclai den Ober-Befehl über das ruffifch- 
preußifhe Heer. Nah dem Waffenftillftande erhielt 
(da auch Heftreihh dem Bunde beigetreten war) ber 
Fuͤrſt Schwarzenberg das Ober: Commando über dag 
große ditreichifch = ruflifch = preußifehe Heer in Böhmen, 
Barclal aber den Befehl über die Armeen Wittyen- 
fteing, Kleiftd uud die Garden. Als General Oſter— 
Mann, gegen Darclais Befehl, durdy deu Paß bei Kal— 
ſerswalda gedrungen war und dem General Bandamme 
am 29. Auguft in Voͤhmens Termopylen bei Culm 
Widerſtand geleiftet hatte, kam Barclai ihm, als er 
fhwer verwundet worden war, zu Hilfe, und trieb den 
Marfhal Bandanıme, dem Kleijt bei Nollendorf in 
den Rüden fanı, fo In die Enge, daß er bei Culm 
eine Niederlage erlitt, und fammt 10,000 Mann im 
Gefangenſchaft geriet. In der Schlacht am 16. Dfr. 
behauptete Barclai, zwar mit großer Anſtrengung, die 
wichtige Stellung bei Guldengoffa, und 309 danı am 
ı9ten, als die Voͤlker-Schlacht geihlagen war, im 
Gefolge feines Kalferd In Leipzig ein. Zur Belohnung 
feiner Dienfte erhob ihn Alerander in den Grafen 
Stand, denn von Geburt aud wer er nur Baron. 
Im Zuge nad Franfreid leitete Barclai die ruffifhe 
Referve, dann erhielt er vom Könige von Preufen, 
da Fürft Bluͤcher Frank geworden war, den Oberbefehl 
über die Armee von Schleſien, und am Tage Des 
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triumphvollen Einzuges in Paris den 51. Mat 1814 
ernannte Ihn fein Kaiſer zum Ober-Feldmarſchall. 
Als Napoleon Frankreich wieder in feiner Gewalt harte, 
führte Barclai ein Heer von 168,000 M. aus Nußland 
gegen Sranfreich, das aber erft ankam, als die Schlacht 
‚bei Waterloo und dem Maierhdfe Ka belle Alliance be— 
reits Napoleons und Frankreichs Schichſal entſchieden 
‘hatte, Er ſchloß Metz, Verdun und Saarlouis ein, 
und hatte am 10. Sept. in Vertuͤs fein Hauptquartier. 
An dieſem Tage muſterte Alexander Barelal's 152,000 
Mann ſtarke Armee und erhob in der durch des Hunnen— 
‚Königs Attila (ſ. d.) Niederlage (451) berühmt ge— 
wordenen katalauniſchen Ebene, den Feldherrn zum 
Fuͤrſten. Die religioͤſe Feierlichkeit, welche dabei ſtatt 
fand, beſchreibt Frau v. Kruͤdener: Le camp de Mertis, 
„Paris 1815. Auch Ludwig XVIII. gab Ibm Das Comman— 
deur-Kreuz des Ludwig-Ordens. Wohl hatte Barclai 
dieſe Ehren verdient, ſowohl hinſichtlich ſeiner kriege⸗ 
riſchen Talente, als auch wegen der trefflichen Manns— 
zucht, die er unter ſeinen Truppen hielt, und wegen 
der ausgezeichneten Verfuͤgungen, Die er in Ruͤckſicht. 
des Unterhalts zur Erfeichterung der Cinwohner traf. — 
Als Barclal 1817 in Petersburg erſchien, wurde er 
auf Koſten des ‚Hofes bewirther und hoͤchſt ehrenvoll 
ausgezeichnet. Alle Truppen bewillfonmten in Galla— 
Parade den gelichten Feldherrn. Dieß war bie Ichte 
Ehre, welde dieſem ausgezeichneten Krieger gezollt 
wurde; denn ald cr eine Reiſe zur Wicderberftellung 
. feiner zerrütteten Geſundheit anftellte, ftarb er in der 
Naͤhe der preuß. Stadt Infterburg den 25. Mai 1818 
im 59. Sabre feines Alters. Seine irdiſche Hülle wurde 
am. 50, Mai In Riga beigeſetzt. — DBarclal war ein 
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tapferer Krieger; der mit dem Blicke eines Feldherrn 
bie gewiſſenhafteſtepflichttreue. wahre Frömmigkeit und. 
eine Teltene Menfhenfreundlichkeit verband. Seine 
Verdlenſts waren auch. allgemein anerkannt, und fein 
Kaifer, wie Preußens König, ruͤhmten ihn in ihren 
Trofifgreiden an feine hinterlafene Wittwe als er— 
fahrnen Krieger und trefflihen Mamt. ; 

Barden, Sänger bei den Celten und alten Deutz 
fhen; fie fangen gewöhnlich. Götterlieder und die 
Siege der Helden und fenerten zum Kampfe an, in 
dem fie ſelbſt Feine der Testen waren. Im Niebes 
InugemLied iſt der Barde Volker aud) ein ausgezeich⸗ 
neter Krieger. Einen Sänger ſolcher Art ſtellt uns Veit 
Weber, der 1476 die Schlacht bei Murten mirmachte, 
In feinem Giegeslied vor, wenn er ſiugt: 

Der hatte jetbit die Kand am Schwerdt, 
Der viefen Keim gemacht; 
Bid Abends mäht er mit dem Schwerdt, 
Des Nachts fang er die Schlacht. R 
Er fchwang die Saiten und das Schwerdt _ _ 
.. Ein Fidler und Soldat. 
Den Herren und den Mädchen recht, * 
Dem Sänger nnd SPrälat. 
Die Barden waren fo heilig geachtet, daß der hitzkgſte 
Kampf ftilfe fand, wenn fie fih zwifheu die Kämpfen‘ 
den (teilten. 

Bardeſaues, ein Syrer, welcher in der zweiten 
Hätfre des 2ten Jahrhunderts lebte und ein beruͤhm⸗ 
ter Gnoſtiker war. Er lehrte, daß das Boͤſe in der 
Welt nur eine vorübergehende Reaction der Materie 
fel.und fchrieb vorzuͤglich den Geftirnen alle Veraͤnde— 
rungen in der Natur und fu den Schiefalen des Mens 
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Dardlet, Bardit, der Gefang der alten Deut: 
(hen, Bardenlieder, auch vom rönifhen Geſchicht— 
Schreiber Tacitug „Barditus* genannt. Karlder Große 
ließ eine Sammlung deutfher Bardenlieder, welche 
aber leider vermuthlich als Opfer des Fanatismug für 
ung zu Grunde gegangen find, veranftalten. Klopfiod 
war der Erfinder des neuen Bardiets, mit Ernft rief er 
die deutfche Kraft auf und befhwor fie bei den Schatten 
der drutfchen Ahnen; welcher hohe Geist ruft nicht aus 
feiner Hermannefchladt ung entgegen. NMichtiger be= 
handelten Denis und Gerjtenberg die Bardiete, Indem 
fie diefeiben In Inrifhe Form einfletdeten. Die übrts 
gen giengen aber in den Bardieten zu weit, indem dies 
felben, wie Hölty ſchon fagte, in ein rohes kunſtloſes 
Gebruͤlle ausarteten. 

Bardile (Ehriſtoph Gottfried), Hofrath und Pros 
feffor am Obergymnaſium zu Stuttgerd, 176131 Blau— 
beuern im Würtemberg’fhen geboren, wurde nad) voll- 
endetem Studium Vikar zu Kirhheint, 1790 Profeffor 
an der hohen Karfsfchule und 1795 an dem Obergym— 
naſium zu Stuttgard, wo er 1808 Im 47iten Lebene: 
Sahre, als verdienftvoller Lehrer und foharflinniger 
Scriftfteller betrauert, ftärb. i 

Barere, Bertrand von Mieuzat, geb. zu Tarbes 
aus einer angefehenen Familie, war anfangs Parlas 
ments = Advofat zu Touloufe, wo er durd feinen ele= 
ganten Vortrag die Aufmerkfamfeit auf fi) zog. Im J. 
1789 fam erald Deputirter zur General= Ständevers 
fanmfung, wo er feine republifanifhen Gefinnungen 
laut Auferte; dann erhielt er einen Platz unter den 
yatrietifhen Rechtsgelehrten und 1792 wurde er Praͤ— 
fivent des Nativnal- Eonvents. Am nämlihen Tage 
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(1. Dez.), wo er efnannt wurbe, Fam auch Ludwig XVI. 
unter Varere'd Vorfiß zum erften Mal vor Geridt. 
Barere ließ fih den Proceß aͤußerſt angelegen fein, be— 
ftritt DieXppellation desönigs an dasVolk u. votirte des 
unglüdtihen Königs Tod. Den 26. März wurde er zum 
Mitgliede des erften Wohlfahrts-Ausſchuſſes ernannt, 
wo er befonders nach der Erneuerung desfelben vom 
10. Juli das Organ desfelben und Urheber des größten 
helles der revolutionaͤren Maaßregeln war, welde 
diefe Epoche auszeichneten, und ihr den Namen „Schre= 
denstegierung“ gaben. Im Jahre 1794 erhob er fi 
gegen die Parthei, weiche für den Frieden ftinmte. 
Auch die Finanzen fanden unter feiner Auffiht. Bet 
Gelegenheit eines Berichtes über die Einziehung der 
den Verurtheilten gehörigen Güter, ſagte er: „Auf 
dem Revolutions-Plaze fhlagen wir Münzen.“ Bas 
" rere war ein treuer Anhänger Nobespierres und hielt 
ihm den Tag noch vor feinen Sturze eine Lobrede, 
flug fih aber, fobald er fahe, daß der Gonvent ſich 
gegen diefen Wuͤthrich erklärte, auf die Seite feiner 
Feinde. Dadurd) erhielt er fih Anfangs nod im An— 
fehen; doc bald darauf wurde er gefänglich eingezogen, 
und ihm der Prozeß gemacht, daß er deportirt werden 
dolle (1795). Doch Barere entgieng der Vollziehung 
des Urtheils durch die Flucht. Als Buonaparte die 
evolution vom 18. Brumare herbeigeführt hatte, 
wandte er fi) an ihn. Diefer hob feine Verbannung 
auf und Barere war ſeit diefer Zeit eifriger Anhänger 
Napoleons. 
Barfuͤßer, Moͤnche, die ihrer Ordensregel zufolge 
unbeſchuht gehen muͤſſen. Die Benedictiner trugen 
von jeher Schuhe, und cd ſcheint die Gewohnheit batz 
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fuß zu gehen, zuerit von den Einfietlern in Aegypten 
bergenommen worden zu feyn, deſſen Klima,es ihnen 
freilich gejtattere. Uebrigens waren die Armen und 
Niedrigen von jeher gewohnt, wenn ed dag Klima er: 
laubte., barfuß zu gehen und die Mönche bequemten 
fid) dazu aus Armuth oder ale Poͤnitenz. Erit nah dem 
Sabre 1000, wo der Geift der frrengern Klofterzucht 
erwachte, fiengen die Mönde an barfuß zu gehen, 
beſonders der heil. Franz von Aſſiſi und feine Minori— 
ten, andere bedienten fih der Sandaleıt.. 

Bariton, auch Bardon, Viola de Bardone ge— 
nannt, eln mit 7 Saiten uͤberzogenes Inſtrument, 
en Geſtalt fait der Biola di Samba gleich; außerden 
find unter dem Halfe nrehrere Drathfaiten angebracht, | 
welche mit dem Daumen gegriffen werden, während 
jene der Vogen ftreiht. Diefes Zuftrument wurde 
um's Jahr. 1700 erfunden, fpäter aber durch Anton 
Lidel, welcher die unteren Salten bis auf 27 ver- 
‚wehrte, vorzüglihd aber durch Karl Franz zu Wien 
verbeſſert. — In der Vokal-Muſik heißt Bariton 
diejenige Stiumme, welche zwifhen den Tenor und 
Bap fällt, fo daß fie zwar nicht die ganze Höhe des 
Tenors erreicht, aber auch nicht die volle Tiefe des 
gemeinen Baſſes hat. 

‚ Barker (öt.), der Erfinder des Panorama, wurde 
zu Kells in der Grafichaft Meoth in Irland geboren, 
und erwarb ſich anfangs durch Bildnißmalen feinen . 
Unterhalt. Da er mehrentheils in Edinburg arbel- 
tete, fo Fam er auf den Einfall einen Theil diefer 
Hauptftadt in under Form aufzunehmen; obgleich 
jeder dieſen Plan für unausführbar hielt, fo gieng 
Barker doch ans Werf und führte jeme Gcgend In 
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vollkommen: xunder Form aus: —— 
ans; Orte Lebt ‚and. in London mit großem Beitalte 

aufgenenunien“ Gröberes Gluͤck aber muchte noch ſe ine 

daranf folgende Darſtellung von London, Die,er. auch 

in Deutſchland ſehen ließ. Darauf arbeitete er nach 
einem groͤſern Maaßſtabe das Pauorama der ruſſi⸗ 

ſchen Flotte zu Spithead. Im Jahre 1793 ſtellte 

Barkern ein: Panorama auf, wobel er ſich der Win: 

kungeder Optik bedleute; dieſes befand ſich An eincan 

eigends, dazu errichteten Thurme von 90 Fuß: Durchs 

meiler , und: ſtollte Die Gegend zwiſchen Portsmouth, 

die, Inſel:Wight und viele Kriegsſchiffe, dar und Hatte 

einen limfange von. 10,000 Quadratfuß.ı.. Barton 

Sohn lieferte: gewöhnlich die Zeichnungen dazu. Eines 

der -merfmürdigften Panoramen. fellt die Schlacht 

von Trafalger vor, -welde fo Deutlich grtreffen iſt, 

dad. alle Offiziere, welhe dem Treffen beimohnten, 

als fie dieß: Panorama ſahen⸗ voukonimen befriedigt 

wurden. 

-®arfetta (Darulum), Seeſtadt ku. Neapalitanke 
ſchen, mit, 8000 Einw. ö 
Barlhow Goel), cin eben ſowohl durch dichte iſche 
Erjeugniffe, vorzüglich durch feine Golumbiade und. 
politische Schriften, als auch manderlei Schidfale 
ausgezeichneter Mann, wurde 1760 im nordamerika— 
nifhen Freiſtaate Connektikut (damals noch englifche, 
Eolonie). geboren. Nachdem er als Freiwilfiger am 
Freiheitskriege Theil genommen, fhrieb er eine Zei— 
tung ‚und. verlegte fi nebenbei auf das Studium der 
Rechtsgelehrſamkeit. ‚Zur Zeit der Nevolution wurde. 
er mit einem Gluͤckwunſche an den Convent nach Pas 
ris abgefande, dort mit Jubel aufgenommen und mit 


— 90 — 

dem franz. Buͤrgerrechte beehrt. Darauf begab er 
ſich auf Befehl Washingtons nach Algier, um dort 
die von den Raubſtaaten gefangenen Amerikaner los 
zu Faufen und kehrte 1800 wicder nach Paris zurid, 
Nachdem er fih wieder einige Seit im Vaterlande 
aufgehalten und mit literarifhen Arbeiten beichäftigt 
hatte, begab er fih als Gefandter der Freiftaaten 
nach Paris und begleitete Napoleon auf dem Feld- 
zuge nach Rußland, fand aber auf dem Ruͤckzuge von 
Moskau, wie fo viele taufend andere, feinen Tod. 
Sein berühntes Gedicht, die „Columbiade“ erfchlen 
zuerſt 1781, und fft dag erfte epifche Gedicht in fel- 
nem Vaterlande und bis jest noch das Beſte. 

Barmekiden, die Nachkommen Barmeks, ein ut: 
fprünglich perfifhes Geſchlecht, welches unter den er: 
fen Abbafidiihen Kalifen, vorzüglich zu Bagdad die 
hoͤchſten Neihsamter des damaligen großen arabifchen 
Reichs verwaltete und durch Gerecdhtigfeit, Weisheit, 
Edelmuth und aͤußern Glanz ſich unvergänglihen Ruhm 
bet den Morgenlaͤndern erwarb. Der Stammvater 
Dſchafar Barmek, früher einer, weldher dad Feuer 
anbetete, nahm fpäter den Islam an und begab fich 
an den Hof der Dinmajaden nad) Syrien. Sein Sohn 
Chaled neigte fih auf die Seite der Abbafiden, wurde 
Vezier und Befehlöhaber von Moful. Berühmter 
waren fein Sohn Jachja und deffen Söhne. Tadia 
balf dem berühmten Harun al Raſchid, der ihn ale 
Dater ehrte, ‚zum Challfen. Diefer übertrug Ihm 
dafür zum Danfe die Leitung fajt alfer Angelegens 
heiten des Staates. Jachja feste in Verbindung 
feiner zwei aͤlteſſen Söhne Fadl und Dfehafar die 
Graͤnzen des Meiches In den befien Verrpeidigungd- 
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Stand, machte bie Provinzen bluͤhend, füllte ben df-.. 
fentlihen Schag und umgab den Thron mit dem 
hoͤchſten Glanze. Don feiner Freigebigkeit wird er- 
zählt, daß er, fo oft er augritt, Beutel, deren jeder 
200 Dirjem enthielt, bereit halten ließ, die-an die 
ihm Begegnenden vertheilt wurden. Doch auch die 
Barmekiden follten den Wanfelmuth des Glüdes im 
aͤrgſten Grade erfahren. Ploͤtzlich ließ Harun al Ra— 
ſchid den Dſchafar durch den Verſchnittenen Mesrur 
gefangen nehmen und enthaupten, den Fadl und den 
alten Jachja aber ind Gefaͤngniß werfen, und ihre 
Gitter einziehen. Letzterm wurde es zwar geftattet, 
fit) fort zu begeben, aber er wollte feines Sohnes 
unglütlihes Schickſal theilen. Jachja fprach, als dag 
Ungluͤck über fie ausbrah: „Die Welt it ein Rad 
und ihre Güter find Geborgtes. Troſt find ung, die 
ung vorangiengen, wir aber find denen, die uns 
nahbleiben, Warnung“. Fadl, den Harung eigne 
Mutter gefäugt hatte, wurde fo hart behandelt, 
daß man, da viel mod verſteckte Schaͤtze vermuthet 
wurden, ihm einſtmals 200 Rutbhenftreihe gab. Da 
der Greis Jachia im Winter dag Falte Waffer nicht 
ertragen Eonnte und Fein Feuer gejtattet wurde, fo 
wärmte Fadl die Flafhe an feiner Bruft. Jachja 
ſtarb, 70 Jahr alt, Auf feiner Vruſt fand man einen 
Zeddel des Inhalts: „Der Beklagte gehet voran, 
und der Kläger folgt, der Richter aber iſt der ge— 
rechte Herrſcher, der Fein Unrecht thut und Feines 
Zeugniffes bedarf“. Harın lad es weinend und fprach: 
„Er hat Recht“. Drei Fahre daranf ſtarb auch Fadl 
im Gefängnife, und als man dem Chalifen feinen 
Tod meldete, fprad diefer: „Mein Ende Ift nicht 
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fein von dem Seinigen,“ und er hatte Recht, denn 
er gab auch noch In bemfelben Jahre den Geift auf. 
Die Barnıefiden follen wegen geheimer Anhanglichkeit 
an ihre alte Neligfon geftärzt worden fein. Die eigent- 
fie Arfache aber war ihre Macht und ihr Reich— 
thum, welche den Neid erwecten, der zugleich in des 
Shalifen Bruſt das Gift des Argwohns und Vers 
dachtes zu gießen wußte. 

Varm.en, Im koͤnigl. preuß. Herzogthume, Cleve⸗ 
Berg gelegen an der Wipper, iſt der Hauptfiß aller 
Baudmanutakturen des Gontincute. 

Barmherzige Brüder. Ordensleute in ſchwar⸗ 
zer Tracht, die außer den gewöhnlichen Gelübden 
der Armuth, der Keuſchheit und des Gehorfams fich 
auch noch insbefondere zur Pflege der Kranfen ver: 
bindlih machen. Ihr Stifter war Sohann von Gott. 

Barmherzigkeit, der Name der aud dem Mit: 
leiden zur Milderung und Abhilfe der Leiden ande: 
rer entſtandnen Thaͤtigkeit. 

Varnabas (Hofes), aus dem Stamme Levi, von, 
Abfunfe ein Cyprier; er gehdrte unter die Zahl der- 
70 Zünger, und that ſich unter den Ehriften durch 
aufopfernden Gemeingeiſt hervor. Als ein-früher ges 
nauer Freund des Paulus, welcher nach feiner Be- 
fehrung von Ihm den En ‘empfohlen wurde, 
fuchte ex diefen Heiden- Apoftel, als er von Jeruſa— 
lem nach Antiochien gefandt wurde, In Tarſus auf, 
und nahm ih mit fih in jene Stadt, wo fie fi 
längere Beit aufhielten. Epäter nahm Barnabas mit 
Paulus an der BVekehrung der Heiden großen Anz 
theil, bis er fih wegen verfhiedener Meinung über 
deu Marens wieder von ihm trennte und mit dieſem 
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nah Cypern gieng. Ueber feine weiterm Schickſale 
wiſſen wie nichts beſtiumtes, denn die Sagen, Die 
wir davon haben, find entweder -fih witerfprechend 
-tder nicht authentiſch. = 6 a 

Barnabiten, Chorherrn von der Gongregation 
des: heit. Paulus. * DS 

Barnave (Unton Peter Joſeph Marta) ,.. ber 
Sohn eines Procuratord zu Grenoble, prot. Rel.“ 
‚wurde daſelbſt 1761 getoren. Barnave hatte kaum 
die Laufbahn eines Sadywalters ergriffen, als er 
1789 vom dritten Stande der Dauphine zu den 
Reichsſtaͤnden gewählt wurde, Warme Anhaͤnglichkeit 
und Redenstalente erwarben ihn ſehr bald cine große 
Popularitaͤt, zogen ihm aber auch harte Vorwuͤrfe 
der Gegen-Parthei zu, die. ihm niemals den Aus— 
Spruch bei der Nahricht von Foulon's traurigem Ende 
verzieh: „If denn das fließende Blut fo rein, daß 
man nicht einige Tropfen vergießen dürfte.“ Immer 
war er gegen die Hof-Parthei, zuweilen auch gegen 
Mirabeau, der bekanntlich nicht immer mit den Freun— 
den der Revolution uͤbereinſtimmte. Als der Konlg 
entflohen, aber zu Verennes eingeholt werden War, 
wurde Barııave mit Pithion und: Kntour Maubourg 
zur Abholung des Königs ernannt. Tief erfhüttert 
durh den Anblick der unglüdlihen Könige- Familie, 
fprady er für die -Unverleklichfeit der Perfon des Kö— 
nigs, wie er früher den General Lavalette gegen bie 
„Unklage, als habe er die Flucht der koͤnigl. Familie 
begünjtigt, vertheibigt Hatte und fagte mit propheti- 
ſchem Geifte Me Stuͤrme der Nepublif und die dro— 
henden Gefahren voraus. Nach Aufloͤſung der kon— 
ſtituirenden Verſammlung, zog er In feine Vaterſtadt, 
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wo er die Tochter eines Steuer-Nathes ehelichte. 
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Aber nicht lange genoß er das Glüd der häuslichen 
Ruhe. Ploͤtzlich wurde er verhaftet und blieb es 15 
Monate lang, fo dab er fhon vergeffen ſchien. Als 
aber der Eonvent das Nevolutiong - Tribunal errid- 
tet hatte, wurde er nach Paris gebracht und troß 
feiner beredten DVertheldigung am 29. Det. 1793 in 
einem Alter von 52 Jahren hingerichtet. Die nächte 
Nachkommenſchaft beurtheilte in ganz anders, außer 
feiner Büfte im Muſeum feines Vaterſtadt, ließ die 
Conſular-Regierung feine Statue aufdergroßen Treppe 
bes Erhaltungs-Senats aufftellen. 

Barnes (Jullana), Privrin des Klofterd Sope— 


well bei St. Albans, verband mit feltener Schönheit 


einen gebildeten Geiſt, und iſt das erjte Veifpiel 
einer englifhen Schriftftellerin. Sie liebte Falten: 
batze, Jagd, Fiiheret und Wappenkunde, und fehrieb 
über diefe Gegenftände und zwar den Theil von der 
Sagd in Reimen. Die nenejte Ausgabe ihrer Werte, 
welhe zu London im Sahre 1810 erfchien, ft fehr 
felten, und koſtet das Eremplar jebt fhon 12 Guineen. 

Barnes (Mobert),, ein englifher Theolog, der 
wegen Anhänglichkelt an Luthers Lehrfäge nur durch 
die Flucht dem Feuertode entgieng, der ihn fpäter aber 
doch traf. Er kam 1530 nach Wittenberg, und warde 
dafelbft der Hausgenoffe des deutſchen Reformators. 
Als Heinrid VID. ſich mit dem Papfte entzweit hatte, 
kehrte er in fein Vaterland zurüd, wurde daſelbſt von 
dem Könige fehr wohl aufgenommen, und erhieit bie 
Anftellung als koͤnigl. Hoffaplan. Im Jahre 1530 wurde 
er mit andern Abgeordneten an die proteftansifhen 
Reichsſtaͤnde in Deutſchlaud geſandt, um im Namen 
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des Königs ein Buͤndniß mit Ihnen zu ſchlleßen. Wenn 
auch der Erfolg nicht der gewänfdte war, fo blieb 
Barnes doch noch in des Königs Huld. Aber zu ſei— 
nem lnglüde verwendete man ihn auch ale Inter 
haͤudler bei der Heirath des Königs mit der Prinzeffin 
Anna von Cleve (f.d.); als der König diefe Verbin⸗ 
dung bereute, fo hegte er immer einen geheimen Groll 
gegen die Werkzeuge derfelben. Sn Folge deffelben 
wurde Barnes dem Angeben nach, als trage er lauter 
protejtantifche Lehrfäge vor, ohne ein Verhoͤr erhalten 
zu haben, den 50. Zul. 1530 ale Keßer verbrannt. 
Barnes (Joſua), Sohn eines Kaufmanns, geb. 
zu London den 10. Jan. 1684, widmete fih fchon in 
früher Sugend dem Studlum der griehifhen Sprade, 
fo daß er fo viele griehifhe Wörter Inne harte, als 
Feiner feiner Zeitgenoſſen; er ſchrieb diefe Sprade 
mit Leichtigkeit , befaß aber weniger Urtheilsfraft. 
Bentley fagte ſcherzend von ihm, er verfiche fo gut 
sriehifh als ein Schuhflider von Athen. Uebrigens 
war Barnes auf ſeine Gelehrſamkeit nicht wenig ſtolz. — 
Er war bereits ſchon auf Jahren, als eine reiche, aber 
widerwaͤrtigausſehende Dame in Ihrem Teſtamente ihm 
eine ftente von LOOPFd. augfeste, aber Barnes wollte 
dieſes Legat nur unter der Bedingung annehmen, 
wenn fie gefällig auch noch ihre Haud hinzu füge. 
Die Dame hatte ein zu gutes Herz, un, wie fie fagte, 
Sofua etwas abzufchtagen, fir den die Soune jtille 
geſtanden. — Unter feinen Werfen find fein Euripides 
und Homer fehr gefchibt, feine Geſchichte Eduards III. 
aber fit ziemlich vergeffen. Am feine Frau zu ver: 
mögen, bie Herausgabe des Homerd aus ihrem Ver: 
mögen zu beftreiten, verfaßte er ein langes Gedicht, 
t 
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in welchem er darthun will, daß Salomo der Verfaſſer 
der homeriſchen Werke ſey. — Er ſtarb den 5. Auguſt 
1712; ſeine Frau ließ auf ſein Grabmal eine prah— 
tende Inſchrift, welche ihn als die Bluͤthe der Dichter, 
Krone der Nedner und größten Theologen und Ge⸗ 
ſchichtsſorſcher preist, ſetzen. 

Barnet, Staͤdtchen in England mit T, 600 Ginw.; 
einem Armenhaug für 12 alteWeiber und einer Freifchule 
für 9 arme Kinder. — Hier fiel 1471. ein beftiges 
Treffen zwiſchen den Parthelen der rothen und weiſſen 
Nofe vor, in welchem der große Graf von Warwick 
blieb. Seit 1740 ſteht anf dem Schladtfelde cin 
Obelisf. — 

— Barneveldt (San von Olden), ein edler Republi— 
kaner, der ſich um die Niederlande großes Verdienſt 
erwarb, und es gegen aͤußere Feinde, wie gegen Unter— 
druͤckung von Innen ſchuͤtzte, endlich aber doch ein 
Opfer des Politik, welſche der Fanatismus ale Deck— 
mantel fid) bediente, wurde. Barneveldt wurde 1549 
geboren, und Lefleidete während eines Seftraumes 
von 30 Sahren die Stelle eines Gencral: Advofaten 
und eines Großpenffonafrs von Holland mit Wuͤrde, 
Einfiht und Klugheit; fo vermochte er 3. B. Hein— 
rich IV. umzuſtimmen, damit er mit Spanten nicht 
Srieden fhlöße, und diefes. alfo,' anderswo mit Krieg 
befhäftigt, feine Waffen nicht nad) Holland tragen 
fonnte. Mit unerſchuͤtterlichem Muthe ſtellte er ſich 
zwei Männern, deren Ehrgeitz die kaum errungene 
Freiheit bedrehte, entgegen, namlich Lelceftern, dem 
englifhen Felöheren, der Oeneral:Gapitain von Hols 
land geworden war, und ſeinem ſchlauen Nachfolger, 
dem Prinzen Mori; von Naſſau-Oranten. Es würde 
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Barneveldt auch gelungen ſein, mit Kraft durchzu— 
wirken, wenn nicht der Fanatismus feine Fackel hoch— 
auflodernd geſchwungen und die großen Plane des 
trefflichen Mannes erſtickt hätte, Zwei Religkons— 
Parthelen, die Anhänger des Gomarre und Arminius, 
fanden mit Wuth gegen einander; zu letzteren, als 
den gemäßfgtern, hatte fid) Barneveldt gefhlagen, und 
den Antrag zu einer allgemeinen Duldung der drift- 
lichen Glaubensmeinungen geftellt. Dieß benuͤtzte der 
ſchlaue Moritz, der ohnehin das Volk auf ſeiner Seite 
hatte, hetzte die Parthei des Gomarre auf, als ſei die 
andere Parthei papftlich gefinnt, und dieß machte den 
Hauptſchlag. Auf einer General-Synode zu Dortrecht 
wurde die Parthei des Arminius verdammt und ihre Anz 
haͤnger, worunter auch der Schirmvoigt der Freiheit, 
Barneveldt, um den eg eigentlich abgeſehen war, ent— 
hauptet (den 13. Mal 1619). Der Brief, welchen 
der Greis feiner Gattin an feinem Sterbetage fehrleb, iſt 
ein Muſter von Seelengröfe-und der edelſten Zaͤrtlichkeit. 

Barometer, auch Baroskop (von Zanos Schwere 
und weroov Maas), ein phyſikaliſches Inſtrument, 
welches aus einer 2'/.’ langen, ein oder nichrere Li— 
nien weiten, oben zugefchnsofznen luftleeren Glagröhre, 
die fih unten umgebogen in eine mir einer Oeffnung 
verſehenen Kugel endiget und mit wohlgereinigtem 
Qucefilber geſuͤllt iſt. Bei ſtaͤrkerm Drude der Luft 
ftelgt darin das Qnedfilberhöher, bei geringerem finft 
es herab. Uebrigens tjider Name Barometer (Schwere 
Meſſer) nicht pafend genug, fondern dieß Inſtrument 
ſollte Luftfhweremeffer heißen, weil jede Heu- und 
Schmalzwage aud eine Art Schweremefferift. Am we 
nigften paffend fft der Yame Wertterglag, denn der 

Eonv. ger, III. Zu 
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Barometer kann nur dann richtig anzeigen, wenn es 
bei ſchwerer Luft. ſchoͤn Wetter ifl, oder bei leichter 
regnet; wie oft trifft aber nicht auch das Gegentheil 
ein? Der Erfinder des Barometerswar Evangelifta Tor: 
riceltt, ein Schuler des berühmten Gatitäl, der um's 
Jahr 1647 ftarb. 

Baron, ein Ausdrudder beiverfchlebenen Voͤlkern 
und zu verfchiedenen Zeiten aͤußerſt verfchtedenen Sinn 
hatte. Velden Mömern bezeichnet Das Adıtlateinifdye 
Wort Baro etwas Verähtlihes und Gemeines. Zu den 

Zeiten ber franfifhen König hatte Baro aber fchon die 
Bedeutung einer vornehmen Perfor im Gefolge eines 
- Fürften, daher dieß Wort Baro ımd überhaupt Ba⸗— 
ron nicht vom Lateiniſchen Baro, ſondern vombents 
[hen Wort Bar, fo viclals frei bezeichnend, herkoͤmmt, 
und man unter DBaronen freigeborne Leute verfiand; 
öfters findet man auch Baro als Bezeichnung eines ver= 
heuratheten Mannes, wo‘es ebenfalls die Bedeutung 
von frei hat, indem mit der Verheirathung die vater: 
Ude Gewalt aufhörte, und ein Verheiratheter für 
ſich ſelbſt ein Glied des Staates bildete. Später bezeich⸗ 
net Baron einen Mann von hohem Adel. Viele folher 
Sreien (Barone) hatten Graffhaften inne, ohne fih den 
Titel Graf beizulegen, daher findet man die Baronen 
felten den Grafen untergeordnet. Im Mittelalter ges 
hörten fie, dem Schwabenfpiegel, Kap. 49 zufolge, 
in den 4ten Heerſchild, alfo in die Klaffe der Semper: 
freien. Das Emporſchwingen folderBaronen zu Fuͤr— 
ften, fo wie das Ausſterben mander Linie, das Ein: 
treten von-niindern Adel in ihre Befigungen und vor- 
züglich der fparere Briefadel machte den Ausdruck Bas 
“ron allmahlig ferne Bedeutung verlieren, ſo, daß es 
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jetzt nur mehr eine hoͤhere Stufe des niedern Adels 
bedeutet. 

Baron (Michael), eigentlich Boyron, geboren zu 
Paris 1653, der Sohn eines Kaufmanns, Wurde dee 
berühmten Motiere Zögling und Freund, folgte ihm 
auch als Schaufpieler und Schaufpieldichter nach; als 
erfterer gelang es ihm, feinen Lehrer weit zu übertref: 
fen, als le&terer ſtand er Ihm aber eben fo weit nad. 
Seine Auszeichnung als Schaufpfeler verfhaffte ihm 
den Titel eines Roscius feines Jahrhunderts. Im 
Sahre 1691 verließ er mit einer Penſion von jährlich) 
1000 Thlen. das Theater, betrat aber dagfelbe als Greig 
von 68 Fahren (1720) wieder, und der Belfall, dereinitfo 
raufhend dem Juͤnglinge geworden war, wurde es nicht 
minder auch dem Greife. Er fiarb 1729 im 78ſten Le- 
bensjahre. Beſondere Züge feines Charafterd waren fein 
Enthuſiasmus fürfeinen Stand und feine Gitelfelt. Er 
pflegte zu fagen: „Die tragifhen Schaufpieler follten 
nur an den Bräften von Koͤniginnen gefäugt werden.“ 

Baronet iſt in England eine vom König Jakob I. 
1612 geftiftete Adelswürde, mit welcher der Titel Sir 
verbunden ift, und weiche allen Nitterorden vorgeht, 
den Hofenband-Drden ausgenommen." Könfg Jakob J. 
verordnete, daß jeder, des zur Befhükung Irlands 30 
Mann ftelle und drei Jahre auf eigne Koften unter- 
halte, Baronek fein foile. 

—Barras (Paulfrangois Sean Niklas), Deputirter 

bei dem Natlonal-Eonvent, nahher Mitglied des volls 

zichenden Directorlums, geboren 1755 aus einer ur— 

alten Adeld-Famille der Provence, In feinen Jugend- 

Jahren raubten Ihm feine Leidenfdhaften, vorzüglich 

das Spiel, feln Vermögen, und ed würde trübe für 
; 7* : 


. 
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ihn ausgefehen haben, ‚wenn nicht die Ntevolutlen elu⸗ 
getreten wäre, in welcher er ſich als Gegner der Hof: 
Varthei zeigte. Dennoch mißfiel ee dem Wütherich 
Robespierre, der öfters -Im Sinne hatte, ihn ver— 
baften zu laflen, aber da er des Volkes Anhanglicde 
keit an Barras Fannte, ihn für die Profeription, mit 
der er umgieng, aufbehlelt. Barras Fanı aber dem, 
Plane Nobespierre's zuvor, trieb die Truppen Hen— 
riots zuruͤck und bemaͤchtigte fi) Robespierre's (27. 
Juli 1794). Im Jahre 1795 wurde Barras Praͤſident 
und war, da er die Talente des jungen Vonaparte's 
kannte, der erſte Beforberer diefed Generals. Barras 
war der Urheber, der Ereigniffe vom 4. Sept. 1797, 
und herrſchte gleihfam unumfchranft bie zum 18. Sun. 
1799, dan wußte er ſich feibft noch neben Sieyes zu 
halten, aber der befannte 18te Brumaire (Ate Nov.) 
hatte ihn, wie viele andere, zum Opfer auserfehen. 
Von diefer Zeit an lebte er auf feinem. Gute und 
fpater im mittäglichen Frankreich. 

Barre, 2 ein lauges dides Stück gegoffenen 
Silberd oder Goldes, zum Unterfhiede von dem 
ſchmalen Zain. 2) Der Nuderftod oder bie Stuͤcke 
Holz, die um den Maft unter den Mraftkörben fi 
befinden, um diefe zu halten. 5) Eine Sandbanf 
oder eine Reihe Klippen ins Meere. 4) Gewiſſe ge— 
faͤhrliche Wellen lange der Küfte von Guinea in Afrika, 

Barrelier (Jaques), ein beruͤhmter Botaniker, 
geb. 1606, geſt. 16735. Er war ein Dominikaner— 
Mönch, und bereifte Frankreich, Spanien und Stalien, 
Selne Hinterlafenen Werke raubte cine Feuersbrunſt, 
nur die Kupferplatfen wurden noch gerettet, 

Barıi Maria, Graͤfin v.), die Tochter eines 
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Commis beim Steuerpachtweſen, kam zur berüdtigten 
Geurdan, wo fie ein Graf von Barri kennen lernte, 
der fie- an den Hof bradte, die Stelle der Mar: 
quiſin v. Ponpadour zu erfegen.. Ludwig XV. ver- 
heirathete fie an einen Bruder des Grafen v. Barri 
und von num au regierte fie ganz Franfreich, frärzte 
den Herzog vom Choiſeul, erhob den Herzog von Ar— 
guillon und brachte es dabin, daß 1771 dus Parlament 
aufgehoben wurde. Nach des Königs Tode wurde fie 
verhaftet und in ein Klofter gefperrt, dann aber wie— 
der freigelafen, worauf fie auf ihrem Landſitze bet 
Marly wohnte und in Ruhe im Befiße ihrer erworben 
Güter lebte, die aber zu groß waren, als daß fie zur 
Zeit der Revolution Robespierre's Habſucht nicht hat- 
ten reisen follen. Sie wurde 1792 guillotinirt und 
ihre Süter wurden eingezogen. Bei ihrem Tode zeigte 
fie unter alle Frauen, die während der Epode des 
Wuͤth richs hingerichtet wurden, die wentgfte Stand: 
haftigkeit, fie fchrie faut, Die Augen voll Thraͤnen, und 
tief das Boll um Barmherzigkeit an. 

Barriere: Traftat, zwifhen dem Kaifer Leo: 
pold und den Niederlanden gefchloffen, zufolge welhem 
lestere bie LZandegfejtungen in den fpanifchen Niederlan— 
den mit Truppen befegen und im Falle eines Krieges 
gegen Frankreich verthetdigen follten, wofir ihnen der 
Kalfer 1,250,000 niederländifhe Gulden zum Unter: 
halt derfeiben gab. Joſeph II. hob 1781 diefen Traf- 
. tat auf, und lich die Feftungswerfe ſchleifen, worauf 
die Hollaͤnder 1782 ſaͤmmtliche Feſtungen raͤumten. 

Barriere (Plerre), genannt In Borre, zuerſt ein 
Bootsknecht, dann ein Soldat, wollte zu Melun Kl: 
nig Heinrich IV. ermorden (1593), wurde aber ergrif- 
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fen und gerädert. Er gab an, von den Jefuiten zum 
Mordverſuch veranlaßt worden zu fein, welche denſel— 
ben ihm als ein gutes Werk gepriefen hätten, wofür 
er hier und dort reichen Lohn einaͤrndten werde. 
Barros (Joõo de), der trefflichſte Geſchichtſchrel⸗ 
ber Portugals und Herausgeber der erſten portugieſi— 
ſchen Grammatik, wurde 1490 zu Viſeo geboren und 
1522 Gouverneur zu St. George de la Mina auf der 
afrikaniſchen Küfte. Der König Sohann III., bei dem 
Barros früher Kammerpage und Sugendgefellfhafe 
ter gewefen war , berief ihn aber drei Sahre darz_ 
auf wieder zurüc und machte Ihn zum Schatzmeiſter von 
Indien, welchen Poſten er 38 Jahre mit Treue ver— 
waltete und erft im hoben Alter ſich in die Einſamkeit 
zuruͤckzog, wo er auf feinem Landgute Alitem den 20. 
Oct. 1570 ftarb. 
Barroſo, (Miguel de), berühmter fpanifcher Ma— 
ler, zu den Seiten Koͤnig Philipps IL. 
Barrow (Ifaaf), Theolog und Geometer, geb: 
1630, geft. 1677, befannt als der Lehrer Newton's.“ 
Bart, die Haare, welhedem männlichen Geſchlechte 
des Menfhen mit dem Elntritte der Mannbarkelt am 
Kinn GBart in eigentliher Bedeutung), Wangen (Balz 
kenbart), Oberlippe (Schnangbart, Schnurbart) und Un— 
terlippe (Spigbart) hHervorfprießen. — Beiden Orten 
talen galt von jeher der Bart für die Hauptzierde Des 
Mannes und ift es noch. Ale Vorzug des freien Man— 
nes iſt es den Sklaven nicht erlaubt, einen Bart zu 
tragen. Die Muhamedaner laffen den Bart, ſobald 
fie verheirathet find, in die Länge wachen; Weiber Eüffen 
ihren Männern, Kinder iprenBätern, die Männer fich ges 
genfeitig u Bart; fie ſchwoͤren dabei 
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und nahen Ihn zum Gegenftande der wärmjten Segens⸗ 

Wuͤnſche. Bei den Griechen fcheint der Bart nur an 

der Dberlippe gefhoren worden zu fein, nad den Zei— 

ten Alexanders aber fieng man erſt an, fich ganz zu taz - 
fieren. Die Römer trugen big zu den Zeiten des groſ— 

fen Scipio Afrtcanus Bärte; diefer führte zuerſt die 

Eitte ein, fih dur eigene Sklaven alle Tage rafieren 

zu laffen. Erft unter dem oſtroͤmiſchen Kalfer Heras 

kllus fieng die Gitte Värte zu fragen wieder an, und 

biteb auch bei den Griechen bis auf die heutige Stunde. 

Nach Italien bradten bie Longobarden, was fhon Ihr 

ame ‚fagt, die Eitte der langen Baͤrte. Nirgends 

erlitt ber Bart fo häufige Modificationen als in Frank- 

reih, bald liefen die Franzofen den Bart nur an der 

Dberlippe wachſen, bald trugen fie Schnurbärte, bald 

einen langen Bart, den fie fogar frifirten. Zu den 

Zelten Ludwigs des XI. ind XIV. hörte die Eitte 

Bärte zu tragen auf einmal auf, weit diefen Königen, 

die ald Kuaben den Thron beitiegen, nod Feiner wuchs. 

Auch in Deutfchland war der Bart immer die Zierde eines 

freien Mannes. Manche hielten aud) auf lange Bärte 

viel. Die Geſchichte nennt ung Folgende als die vor- 

zuͤglichſten: 1) Kalfer Maximilians II. Kriegsrath, ber 

deutfhe Nitter Nauber von Balberg und Weinek, geft. 

1375, trug einen Bart, welcher fo lang war, baß er 

diefem an Körpergröße u. Stärke auszeihnetem Manne 

bis auf die Füße und von diefen bis wieder an ben Gär- 

telreihte. 2) Hans Steininger, Nathsherr und Ochfen- 

Händler von Braunau, hatte einen Bart, welcher einen , 
Fuß lang über die Knoͤchel reichte. 5) Johann der Bär: 
tige (Majo), ein beräpmter Maler des 16. Jahrhun—⸗ 
derts, hatte einen Bart, über welchen er, ohne ſich zu 
büden, gehen konnte. 


se a 


>. BDartenfeln, Schloß u. Städthen fm  Hobentoh'- F 
fhen. Das Schloß iſt die Wohnung des Fuͤrſten von 
Hohenlohe-Bartenſtein. 

Barth (Kaspar von), ſtammte aus einem uralten 
bayerifhen Geſchlechte, deſſen Ahnen ſchon zu den Zel— 
ten der Karolinger beruͤhmt waren, wurde 1587 zuCuͤſtrin 
geboren und war ein ſehr beruͤhmter Gelehrter, der 
1658 im Paulinum zu Leipzig ſtarb. Seine Studlen 
umfaßten kritiſche Behandiung und Erklaͤrung des ge— 
ſammten Alterthums und die Literatur der kirchlichen 
Schriftſteller, wobei eine beiſpielloſe Beleſenheit u. fein 
ſehr treues Gedaͤchtniß ihm großen Vortheil gewährten. 

Barthelempy, ein Faralbifhes Eiland, der Krone 
Schweden gehörig, mit der Hauptfiadt Guftavia und 
dem trefflihen Hafen Carmage. 

Barthelemy (Jean Faques), den 20. Fäner 1716 

zu Gaffis, unwelt Aubagne in der Provence, wohl 
feine Mutter eine Beſuchsreiſe gemacht hatte, geboren, 
wurde zum geiftlihen Stande erzogen, nahm aber wei— 
ter nichts als den Titel Abbe an, entſchied fich ausſchließ— 
ich für Titerarifhes Leben, und begab fih nad Pas 
ris, wo ihn die Akademie der Juſchriften zum Mit⸗ 
gliede aufnahm. Sm Jahre 1755 erhielt er die Auf⸗ 
ſicht uͤber das Muͤnzkabinet. Unter feinen damalis 
gen Befanntfchaften war die mit Rainvllle, nadhherl- 
gem Herzog de Choiſeul und feiner edlen, geiftreihen 
Gemahlin für ihn eine der folgenreihften. Diefem 
edlen Ehepaare feste er in dem Gemälde von Arfames 
und Phaedime in Anacharfid Reifen ein ſchoͤnes Deufs 
mal. Barthelemy begleitete feinen Gönner nad) Sta= 
lien, wo er für feine reifere alterthimliche Kunftfanms 
tung fih reihe Früchte fammelte. Aus Choiſeul J 
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niſter geworben war, vermehrte er Barthelempy's Ein⸗ 
fünfte bis auf 36,000 Livres, ald aber der Minifter in 
" Ungnabe fiel, folgte Bartheleny feinem Wohlthäter nad) 
Quadelonpe, dafür dankte ihm aber deffen edle Gattin 
in den Seiten der Revolution, wo fie in jenen blutigen 
Tagen mit eigner Aufopferung bie Treue ihrer Freund⸗ 
ſchaft für Barthelemy bewieß. Das Münzfabinet, zudem 
ihm fein Neffe Andre Barthelemy Courcai (geft. 1800) 
beigegeben wurbe‘, vermehrte er um die Hälfte. Das 
Verzeichniß davon follte 1787 auf Koften der Regierung 
prachtvoll erfheinen, als die Revolution hindernd da⸗ 
zwiſchen trat. Barthelemp's gelehrte Arbeiten bezogen 
ſich meiſtens auf alte Muͤnzkunde, Paldographie, Ju⸗ 
ſchriften und alte Kunſtgeſchichte; am meiſten zeich⸗ 
nete ſich ſein oben ſchon benanntes Werk: „die Reiſen 
des jungen Anacharſis in Griechenland“ aus, auf wel⸗ 
des er 30 Jahre verwendete. Alle geiſtreichen Köpfe 
Fraukrelchs und des Auslandes nahmen daſſelbe mir 
der größten Pochachtung auf, und bewunderten bes 
Verfafferd gludlihe Darfielungegabe, der bie. ver- 
ſchiedenſten Theile bes griehifhen Alterthums in ein 
fo. ſchoͤnes Ganzes vereinte.: Ruhig blleb Barthelemy 
bei ſeinen Arbeiten und lieh die Stuͤrme der Revolu⸗ 
tion au ſich voruͤber toben, (wenn dieſelben ihm gleich 
fein Einkommen beinahe ganz geraubt hatten, denn 
auch bie Akademie der Jufchriften war aufgelöft), gar 
nicht ahnend, daß fie ihn felbft ergreifen wärden. Am 20. 
Auguſt 1795 wurde ber baid 78jaͤhrige Greis ploͤtzlich 
verhaftet und in's Cefaͤngniß bes Madelonettesgebradt; 
wor Ihn alle Gefangene mit Ehrfurcht empfiengei und 
der Sefangenmwärter fih mit Liebe. feiner aunahın. Dieß 
Ereigniß wirkte am meiften auf feine hohe Gönnerin. 
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Ohne das Bewußtſein uͤber das Ungluͤck des alten 
Freundes zu verlieren, ohne Ruͤckſicht, welche Folgen 
ihre Verwendung fuͤr ſie ſelbſt haben koͤnnte, eilt die 
edle Herzogin zu Danton und Courtois, und laͤßt mit 
Vorſtellungen u. Bitten nicht eher nach, big fie feine Be⸗ 
frelung bewirkt hat, jeßt flieht man fie noch Inder Mitter- 
Nachtsſtunde dem Kerfer zufliegen, um ihrem Freunde 
zuerft die frohe Bothſchaft feiner Befreiung zu verkuͤn— 
den. Im Monat Dft. wurde Ihn, nad) des berüchtigten 
Carca's Tode, die Stelle eines Hberbibliothefars an— 
getragen, welche eraber Schwaͤchlichke it halber ablchnte. 
Sein Ende nahte, er fhlummerte ſanft in's Jenſeits 
hinüber, 2 Stunden vorher las er den ten horaziſchen 
Brief im J. Buch, big das Buch, den von Todesfälte 
erftarrten Händen, entfiel. Sein Neffe Francois hatte 
fi der diplomatifhen Laufbahn gewidmet, war früher 
Bothſchafter in Bafel, „dann aber Mitglied des vollz 
ziehenden Directorlums. Allein ihn traf bald aud das 
Schickſal mehrerer anderer, er wurde arretirt und mit 
Pichegruͤ nad) Eayenne deportirt. Jedoch gelang ihm 
bald mit ſechs andern und feinem treuen Kammerdiener 
Le Tellier, der feinen Herrn auch ſelbſt im Exil nicht ver: 
ließ, die Flucht, er begab ſich nach Eugland, als aber 
die Revolution vom 18. Brumalre einfiel, wurde er 
wieder zurüdgerufen und zum Senator ermwählt. 
Bartholomäer, eine Verbindung von Weltgelfte 
lihen in Bayern, welche von Bartholomäus Holzhau: 
fer, einem Priefter zu Ingolftadt, im Jahre 1640 errich⸗ 
‚tet wurde, ‘ Shr Zweck war junge Leute zu erziehen 
und findieren zu laffen. Ihre Tracht beftand in einen 
langen Node und einer Binde un den Leib. 
. Bartholomäus Wacht. Geit den Zeiten Franzl. 


— 107 — 
wurde Sranfreih durh Religions Zwiefpalt zerrifen. 
Dieferübrigeng glorreihe Monarch Hatte gegen die ſchnell 
in Frankreich ſich ausbreitende reformirte Religion. mit 
Seuer und Schwert gewuͤthet, ebenfo aud feine Nach⸗ 
folger; allein umfonit, flatt geringer zu werden, ver⸗ 
mehrte fi die Zahl der Reformirten, welche man Hur 
gonotten nannte, ja fie fanden fogar im Königshaufe Au⸗ 
bänger, fo daß fie fo mächtig wurden, den Katholiſchen 
die Spiße biethen zu fünnen. Unter dem Dedmantel 
des Fanariemus handelte die Politik, befonders waͤh⸗ 
rend ber Zeit der Reglerung Katharina's von Mebicie, 
welche anfänglih, um der Parthei, an deren Spitze 
der Herzog von Guiſe ftaud, und die ihr in bie Zügel der 
Negierung griff, einen Damnı fegen zu Binnen, felbft auf 
die Eeite derHugonotten, an deren Spige derPrinz@onde 
und der König vonNavarra ftauden, trat. Es entitand ein 
Bürgerkrieg, ber Frankreich verwäftete. Als der mächtige 
Guiſe gefallen war, tratdie Königinn aber wieder ganz auf 
die Seite der Katholiken. — DieHäupter beider Partheien 
waren bereits todt, da einerfeitd ber Herzog von Guiſe 
und der Marfhal St. Andre durch Meuchelmord, ber 
Connetable von Montmorenct aber Inder Schlacht gefals 
len waren; andererfeits warder Prinz von Eonde nach der 
Niederlage bei Jarnak 1569 Inder Gefangenſchaft meu⸗ 
chelmoͤrderiſch vom Hauptmann von Montesguien erſchoſ⸗ 
fen worden, allein der Haß lebte in den Söhnen der Er: 
mordeten fort. Schon anfangs war der berühmte Ad: 
miral von GColiguy die Seele.der Hugonstten-Parthek. 
In ihm fahen d°+ Guifen ipren furdhtbarften Feind, denn 
der König von Navarra war wanfelmüthig, der Prinz 
Epube zu Teihtfinnig und feine Söhne, wie ber Prinz 
von Bearn, noch unerfahren. Da Gewalt der Waffen 
den Anhängern der Guififhen Parthei nichts wüßte, 


— 108 — 


fo fuhte man, nachdem mit ben Hugonotten zu St. 

Germain im Lager Frieden gefchloffen war, wahrend 
man diefe einfchläferte, den Haß des Könige Hein: 
rihs 111. gegen die Hugonotten zu entflammen und 
ihr Plan gelang. Der Prinz von Bearn, (der Sohn 
des. Königs von Navarra) follte die Tochter des Koͤ— 
nigs Karl IX. heirarhen. Die Vermaͤhlung geſchah 
den 18. Auguſt 1572. Die vornehmſten Hugonotten 
waren nach Paris gekommen, um dieſes Feft zu felern, 
amd lebten dort in forgenlofer Sicherheit. Aber fhon 
am 22. Auguft hatte der Admiral Goligny bereits 
einen Schuß aus einem Meuchelmödrderrohre, erhalten; 
es hätte diefer Schuß diefen Mann, wie überhaupt 
die Nieformirten, aus der gefährlihe Nuhe auffhreden 
und Sicherheitsmaßregeln ergreifen laſſen follen ; doch 
in der Naht vom 24. auf den 25. Auguft bricht der 
Herzog von Guiſe plöhlid) in das Haus des fdiwerver- 
wunderen Admirals, ein Deutfher Namens Behr verz 
fest dem betenden Greife den erften Stich, feinen Koͤr⸗ 
per giebt man den fchändlichften Mishandlungen Preig; 
darauf wird von Schloßthurme mit der Glode ein 
Beiden gegeben und alle Hugonotten In Paris werden 
aufs Oraufamfte Hingemordet. Vor den Augen der 
Prinzeſſin von Bearn wird das Morden ausgeubt, und 
einen verwundeten Edelmann, der zu” ihren Füßen 
flürzt, vermag fie kaum durch Bitten vor ben Streichen 
der Wüthenden zu retten. Der Prinz von Eonde nnd 
der Prinz von Bearn aber retteten Ihe Leben nur 
dadurch, daß fie in die Kirche ſich flüchteten, und den 
katholiſchen Glauben anzunehmen (dienen. Dieß war 
die fhandlihe Bartholomdugnadht oder Paris 
fer Bluthochzeit. Zu.gleiher Zeit breiteren Fönig- 
liche Befehle das. Blutbad im ganzen Lande and, und 
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wenn auch hier und da Scharfrichter, Henfer und Sol- 
daten mehr Ehre und Menfhenliebe, als bie Parifer 
hatten, fo fanden fi doch Werkzeuge der Ermordung 
genug. Dreißig Tage dauerte fait in allen Provinzen 
das Würgen fort, und man zahlte bei 50,000 Menſchen, 
welche hingemordet wurden. So fehr die Kunde diejer 
Abſcheuiichkeit in allen Ländern mit Screden und Ab— 
fheu vernommen wurde, fo nahm man diefelbe in Rom 
dod) mit Freuden auf, ja es wurden fogar die Kanonen ge= 
loͤßt, der Papſt fchrieb ein Jubeljahr aus, und verord- 
nete eine Proceſſion in der Skt. Ludwigskirche. 

Bartholomaͤus, einer der-zwölf Apoſtel, ver⸗ 
muthlich mit Nathantel eine und dieſelbe Perfon. "Bon 
feinem Leben ift wenig bekannt, eben fo wenig von feis 
nem Stande, man glaubt er fel ein Fiſcher und derfelbe: 
gewefen, auf deifen Hochzeit zu Cana in Galliaa Chris 
ſtus fein erfies Wunder wirkte. Vartholomaͤus pre— 
digte im nördlichen Aſien dag Evangelium. Erinen 
Martyrtod, umgekehrt am Kreuze haͤngend, jtand er 
mit- Freude aus (70 3. n. Chr.). Die Kirche feiert 
fein Gedächtnig den 24. Auguſt. 

Dartolozzi (Francesco), ein fehr beruͤhmter Kup⸗ 
ferſtecher, wurde 1750 In Florenz geboren, wo ihn Hug- 
foot, Ferrari im Zeichnen und Wagner im Kupferſtechen 
untertichteten. Schon feine frühern Blätter berechtig⸗ 
ten zu hohen Erwartungen, welche er auch nicht taͤuſchte. 
Sm Jahre 1764 begab er ſich auf Zureden des Kupfer— 
Stehers Richard Dalton mit dieſem nad England. 
Unterftüßt durch diefen Freund und gehoben durch eig- 
nes Talent, verbreitete fi fein Wirkungsfreig bald, 
und feinem und feiner Schule Eindluße verdanfte die 
Kupferfieherfunft in England ſehr viel. Wer kennt 
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nicht ſeine Heblihen Darſtellungen nach Angellca Kauf: 

mann, wer nicht die Porträts beruͤhmter Perſonen 
aus den Zeiten Heinrichs VIII, nach dem Originalge⸗ 

maͤlden Holbeins ausgeführt und mit Farben gedrudt; 

vielleicht das Vortrefflihfte, was die Kupferftecherkunft 

aufzumeifen bat. — Eines feiner vorzüuglichfien Werke 

ift auch der Tod des Lord Chatam, wovon ſchon vor vie- 

len Sahren ein guter Abdruck mit 150 Thlr. bezahlt 

wurde, eines feinerLieblichften aber feine Lady andChild. 

— Bartolozzi wurde k. Kupferfteher und Mitglied 

der Akademie der Kunſt zu London, wo er 40 Jahre 

blieb; unbefriedigt aber mit der Malerakademie-Einrich— 

tung begab er ſich in ſeluem hohen Alter noch nach Liffns ! 
bon, wo er Direktor der Kupferftecher: und Maleraka— 

demte wurde, freie Wohnung im k. Pallafte und den 

Orden als Chriſtus-Ritter, reich mit Brillanten beſetzt 

erbielt. Sein Verluft mußte England um fo empfind— 

licher ſein, da er auch zwei feiner vorzuͤglichſten Schuler 

mitnahm. 

Bartolus, geb. 1515 zu Saffoferrato, geft. 1559 
zu Bologna, ein berühmter Nechtsgelehrter, von feinen 
Zeitgenoffen nur die Lucerna oder Pax Juris genannt. 
Seine vorzüglichften find Comentarius in tria Di- 
gesta Venetiis 1470. Leetura super Authenticis 
zuerſt Mediolani 1477 ıc. ıc. und fein Processus 
Satanae contra divam Virginem coranı judice Jesu. 
Ein Verſuch, wodurch erden Prozeß durd die Erzählung 
eines fingirten Nechtsſtreites zwiſchen dem Teufel und 
der Mutter Gottes anſchaulich zu machen ſucht. Ein 
Wert, das ind Deutſche uͤberſetzt (Mürnberg 1495) 
auch herauskam. 

Bartſai, Fuͤrſt von Siebenbürgen, wurde von 


J 
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den Etänden, anftatt Ragotzi's erwählt, da er aber 
diefem and) feine Stammgüter nahm, fo griff Ragatzi 
zu den Waffen und hatte bald Siebenbürgen Inne; al- 
lein die Türken, welhe auf Bartfais Seite waren, 


‚hatten Hilfe gefhidt und nach langem Kampfe erlag 


Ragotzi, er ftarb an den am 22. Mal 1660 in der 
Schlacht bei Cona erhaltenen Wunden” Bartfak 
wurde wicder eingefeßt, da-er aber hart gegen die An- 
banger der Ragotzi'ſchen Parthei verfuhr, fo bewog 
dieſe den Feldherrn Ragotzis, Johann Kement (f. d.), 
tie von dem Unterdruͤcker zu befreien. Dieſer, der vor- 
her ruhig auf einem Gute in Ungarn gelebt hatte, er— 
ſchien, zwang den Bartfai abzudanfen und ließ, ald er 
erfuhr, daß derfelbe ſchaͤdliche Machinationen mit der 
Pforte gegen ihn anfpinne, den Bartfai und feine An— 
hänger niederhanen (1661). 

„Baruch, Sohn Nerljas, ber Gehllfe und Schrei: 
ber des Jeremias, den er auch auf feiner Flucht nach 
Aegypten begleitete. Nach ihm iſt eine Schrift, die 
fid) unter den Apokryphen befindet, „Buch Baruch's 
genannt, deſſen Unaͤchtheit aber die vielen gefchichtii- 
cheu Verftöße und die Entlehnungen aus viel fpätern 
Schriftftellern deutlich darthun. 

Baruffaldt Girolamo), geb. 1675 zu Ferrara, 
und geit. dafelbft 1755 als Erzpriefter, ein beruͤhm— 
italienifher Dichter und Ardjäolog. 

Bearpt, die natürliche fchwefelfaure Bitter - Erde. 
Der Barpt hat eine grauliche Farbe, einen fharfen und 
brennenden Gefhmad, wie der Kalk und ändert, wie 
die Alkalten der Pflanzen Farben ab. 

Barzelleten (Barzelletta, muntrer Einfall), hei: 
tere Noffslieder der Stallener, ihr Urheber iſt Sera: 
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fino d'Aquila. Das Heine Liebliche ſicilianlſche Lied: 
„Pimmi, dimmi, Apuzza nica“ u eine ſolche Bar: 
zellette. 

Baſalt, eine mit dem Schoͤrl nahe verwandte 
Steinart von dunkler Farbe, welche vom Scheidewaſſer 
zum Theil aufgeloͤßt wird, eiſenhaltig und ſchwer im 
Feuer zu ſchmelzen iſt. Man findet ihn in ganzen 
Bergen, dahin gehoͤren die ungeheuren Baſaltpfeiler in 


der Fingals hoͤhle und der Rieſenbaum in Irland. Man 


trifft ihn aber auch in Deutſchland, Frankreich ıc7 
und halt ihn feiner Lavageſtalt wegen, für ein vulka— 
nifhes Produft. 

Baſchkiren, ein nordafiatifhes Bolt, fanden 
früher unter dem Chan von Kafan; als aber der 
Staat Kafan von Iwan II. erobert wurde, unters 
warfen fie fih freiwillig Nußlande Scepter. Sie find 
Muhamedaner. Ihre Waffen befteyen aus Pfellen, 
Bogen und Wurffplefen. Sie leben von der Jagd, 
Vieh- und VBlenenzucht, und der Kumuͤß, ein beraus 
fhendes Getränk, bereitet aus gegorner Pferde und 
Kameelmilch, ift ihr Lieblingstranf. Im Jahre 1814 
hat das weftliche Europa die eriten Baſchkiren im Heere 
Rußlands gefehen. a 

DBafedow (Joh. Bernhard), der Sohn eines Frix 
feurs aus Hamburg, geb.1723, wurde 1761 Lehrer 
am Gymnaſium zu Altona. Gm Jahre 1774 errichtete 
er in Deffau, wohln er durch den Fürften Sranz berus 
fen worden war, ein Philontropin, welches er aber, 
vorzüglich wegen Mishelligfeiten mit feinem fleißigern,“ 
aber etwas eigenlinnigen SKolfegen, dem vor Kurzem 
erft verftorbnen Wolfe, fchon 1778 wieder verlieh, da— 


für aber durch philofophiihe und padagogifhe Schriften: 
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thaͤtig war. Er ſtarb 1790 zu Magdeburg. Seine 
Wirkſamkelt auf's Publikum und fein Einfluß anf die 
Denkart feiner Zeit war groß, auch hat er um die Auf: 

Härung von Deutfchland ein entfheldendes Verdlenſt, 
wenn man Ihm aud die Herabwirdigung der Alten, 
wozu Ihn der Mangel an gruͤndlicher Gelehrſamkeit 
verleitete, u. etwas Uchertreibung zum Borwurfe madıt, 
fo kann ihm doch niemand freitig machen, daß er fuͤr Me 
heil. Sache der Menſchenerziehung durch feine Veredrt 
ſamkeit Aufmerkſamkelt und Enthuſiasmus zu werten, 
trefflihe Idee und nothwentige MWahrheiten in fhuef/ 
len Umlauf zu ſetzen, und bie Theilnahme der Regte:, 

rungen zu gewinnen verftand. 

Bafel, ein Ganton Inder Shwelz mit 47,000 — 
welcher gegen Weſten an das Sundgan, gegen Norden an 
das Breisgau, gegen Oſten an das Friathal und gegen Suͤ—⸗ 
den an Solothurn graͤnzt. Die geſetzgebende Gewalt hat 
der große Rath, welcher aus 154, Mitgliedern beſteht und 
ſich halbjaͤhrlich in Baſel verfammelt. Aus dieſem 
werden 25 Mitglieder gewaͤhlt, welche der kleine Rath 
heißen und die vollziehende Gewalt haben, In der Di: 
rektion derſelben wechfeln 2 Bürgermeifter. — Wi: 
tig find die Selden:, Baumwollen- und Papfermanu: 
fafturen. Das Land tft weniger gebirgig ald'andere 
Schwelzergegenden, daher es mit Getreide, Wein und 
Obſt felbit hinreichlich verſehen iſt. Die Hauptſtadt Baſel 
mit 16,200 Einw. iſt die größte Stadt in der Schwelz und 
wird vom Rheine in die mehrere u. mindere (größere und 
Heinere) Stadt getbeilt, welche beide durd die 715 
rhein. Schul lange Rheinbräde verbunden find. Baſel 
war ehemals Reichsſtadt, trataber 1501 Inden Schwei- 
zer⸗ Bund. Merkwuͤrdig iſt Baſel LS durch 

Eonv. ker. ul. 
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feine treue Anhänglichfelt an Kalfer Ludwig den Bayer; 
lieher, als demfelben die gefhworne Treue zu brechen, 
ließ «eg den Bannſtrahl auf ſich faulen und blieb auch bie 
nach dieſes Kalfers Tode im Banne. Als die Geiftlichen 
keine Meſſe mehr lefen wollten, erhielten fie den Auftrag: 
„Sie follten lefen und fingen, 
„Dder aus der Stadt fpringen“. 
Als Karl IV. den Kalferthron beftiegen hatte, Fanı er 
in Begleitung des Vifhofs von Banıberg, der Baſels 
Ejuwohnern, als papfiliher Legat, infofern fie ihre 
Fehler bereuten, Verzeihung ertbeilen follte, nach Ba⸗ 
ſel. Die Bürger, an ihrer Spike der Bürgermeifter 
Konrad von Baͤreufels, erklärten, die Stadt fel ihrem 
rechtmäßigen Kaiſer treu gewefen, und Laffe fich feinen 
Fehler aufbürden, fie habe den felg. Kaifer nie für 
einen Keber gehalten und nehme jeßt nach feinem Tode, 
aber ohne Nüdfiht auf den Papſt, mieder den als 
Kaiſer an, welchen die Mehrzahl der Kurfürften ihr 
gebe; nah Ertheilung der Abfolution wolle man bie 
Thore öffnen. Der Legat erwiederte: „der Buͤrgermei— 
ſter folle doch nur wenigfteng um die Los ſprechung bit- 
ten“, was diefer aud that, aber niht eher, als big er 
feuer ‚Mitbürger Erlaubniß dazu hatte. Dann zogen 
Kaiſer und Biſchof ein, Noch iſt Baſel HeEftortfh merk⸗ 
würdig Dusch das von 1451 bie 1444 hier gehaltene be= 
rühmfe Concilium, die iu feiner Nähe vorgefallne Armag- 
nafen-Schlaht 1444, u. durch den zwifhen Preußen u. der 
Nepublik Frankreich L795 abgefchloffenen$rieden. Zu den 
Merkwürdigkeiten gehören: das Münfter, Das Zeughaus, 
die Univerſitaͤt, das Gymnaſium und die deutfhe Bl: 
bei-Sefellihaft. — Der Handel iſt fehr bet raͤchtlich. Zu 
den Eigenheiten Baſels gehörte fonft, daß Die Uhren eine 
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Stunde früher giengen, als die Uhren an andern Or- 
ten. Die (abernihtauthentifhe) Volksſage iſt: Mißge— 
finnte Bürger wollten die Stadt einft den Feinden in Die 
Hände ſpielen, diefelben follten von Außen erfcheinen, 
während fie felbji von Innen einenAufjiand erregten und 
die Zeit dazu wurde auf die Mitternachtsſtunde feſtgeſetzt. 
Da diefe Verſchwoͤrung zu ſpaͤt verrathen wurde, fo wußte 
man ſich nicht zu helfen, als einem die Lift einfiel, die Uhr 
um eine Stunde früher zu richten; es ſchlug daher 
ftatt 11 Uhr fchon 12 Uhr. löslich brach ein Theil 
der Verfchwornen bei dem Schalle der Glocke hervor, 
wurde aber, da derandere Theil, derin der Zeit fi nicht 
ausfannte, ſo wenig, aldder'Feind vor deu Choren, er- 
fohlen, übermannt. Um zwölf Uhr erfchlen der Feind 
wirklich, aber die Basler höhnten ihn von Ihren Maus 
ern aus. Als Wahrzeihen davon foll der fogenannte 
Rellfönig an der Uhr, der feine Zunge herausjtredt, 
gemacht worden fein; andere fagen, man habe die Uhr 
vorgerichtet, zum Andenken an das Concilium, weit 
diefes fo lang gedauert. 

Basler: Conetlium. Der Kalfer Sigismund, 
welcher den boͤhmiſchen eligiongftreitigketten ein 
baldige Ende gewuͤnſcht hatte, indem er nod eins 
mal folhe Ausbruͤche fürhtete, wie der Huſſiten⸗ 
Krieg war, bewirkte, Daß 1431 ein Concillum nad 
Bafel ausgefhrieben wurde. Dießmal erfchlenen 
außer den Biſchoͤfen und Prälaten befonders auch viele 
Doctoren, und der Antrag war, durch mildes Verfahren 
die Keßer, weiche fid) vom fath. Glauben abgefagt hat: 
ten, wieder zurüd zu bringen und in Einen Heligiong- 
Verband zu vereinigen, auch zu gleiher Zeit Miß— 
brauche, welche ber Zeitgelft der Religion einverleibt 
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hatte‘, wieder auszuaͤtzen. Die erfie Elhung war den- 
ı2ten Dez. 1451 unter dem Vorfike des Cardinals 
Sultan Säfarint von Angelo und hatte die Ausrottung 
der Kebereien zum Zwecke; aber gerade die Milde, 
niit der man ed angleng, war ganz wider des Papſtes 
Eugen IV. Willen, zn demfah er ein, daß Bafelzu weit 
entfernt ſei, um die eignen Abſichten Durdführen zu 
Können, nıd dap ein dort gehaltenes Concilium für fyn 
felbſt mißganftig ausfallen köͤnne; er gab daher dem 
Vardiual den Auftrag, Das Concilium aufzulöfen und 
nach Bologna zu verlegen, diefem aber widerfirebte der 
Kardinal, widerfttebte die Verſammlung, vie ſchon 
durch ihre muſterhafte Einrichtung zu erkennen gab, 
daß nicht Leicht etwas Unreifes oder Partheifches zu 
Stande fommen werde. Die zweite Seffion (deu 15ten 
Febr. 1432) erklaͤrte daher gleich, daß in Sachen des 
Glaubens, des Schlöma’s und der Neformation, wie 
alle Gläubige, To auch der Papft felbft dem Concilium, 
nadhdem es rechtmäßig begonnen habe, unterworfen 
ſei, und e8 demfelben gar nit nicht zu ſtehe, das⸗ 
felbe zu verlegen, oder aufzutdfen; zrigleich = Tprach 
es ſich das Recht zu, Ungehorfam jedes Standes an be= 
trafen, und erflärte jedes Verfahren anderer geiftlicher 
Behoͤrden für nichtig. .In der Sten Seffion wurde det 
Papſt mit feinen’ Kardindlen eingeladen, zu erſcheinen, 
und in derätenfefigefeht, daß, follte der Papft wahrend 
der Dauer. des Concillums fterben, das Concilinm 
" einen neuen zu ernennen habe, der Papft aber, folange das 
Conciliumdaure, eigenmächtig feinen Cardinal erwaͤhlen 
duͤrfe; dann waren mehrere Sitzungen zu Bewahrung 
und Erweiterung der Rechte des Conciliums. Der: 
Papft, dem das Concilium zu maͤchtig zu werden fchien, 
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befouderg auch, weit esin Drutfchland, Franfreich, Burz 
gund und Savopen bereits ſchon die pApftligen Einkünfte 
für ſich einzog, lödte es Daher in zwei Bullen foͤrmlich, 
doc ohne Erfetgauf, denn bald ſah er ein, dagdie Macht 
deifelben bereits zu groß fel, und er einige Zeit durch 
Nachgeben den kluͤgern fpielen folle, daher ſchickte er 
eine Bulle an das Goneilium ab, weriun er die Wer: 
handlungen deffelben anerkannte. Dad Goncilium, 
weiches in diefen letzern Verhandlungen aud einen Fries 
den mit den Böhmen dur die Erlaubniß, das hl. Abend: 
mahl in beidenGekalten zuempfangen, erlangt hatte, ftand 
nun aufden Gipfel feiner Macht, denn es hatte die gefährs 
lichen Böhmen beruhigt nnd den Papier bezivungen.. Bald 
aber zeigten fi wieder Neibungen mit dem Papite, Die 
damit endeten, daß das Concilium den Papft Eugen V. ab, 
und den Herzog Amadeus von Savoyenunterdem Namen 
Felle V. zum Papfte erbob. Die weitern Veralüße des 
Concktliums waren alle ſehr trefflich, fie hatten groͤßten⸗ 
theils nothwendige Reformen zum Zwecke und haͤtte 
dieß Concilium durchgegriffen, fo wäre, der Aufklaͤ— 
tung eine Bahn gebrochen worden und ihr begluͤcken; 
des Licht hätte die Menſchheit erwärmt, ohne daß es 
erſt durch das Blut fo vieler tauiende, vom Fana- 
tismus geopferten, hätte durchſcoimmern muͤſſen. So 
bewirtten aber eingeriſſene Krankheiten u. das nachlaͤßigs 
Venehmen des Kaiſers Friedrich III. (wohl werth des Bei— 
namens, die Schlafhaube) den Verfall des Conciliums. 
Als der Papit Eugen IV. tod war, und die Cardinaͤle in 
Ron bereits ſchon einen andern, Nikolans V erwaͤhlt 
hatten, kuͤndete Ihm der beitochene Kalter feinen Schuß 
auf; die Verſammlung aber blieb ſich Fanfequent, begab 
ſich nach Lanſanne und dort erft nad) einigen Sitzungen 
erklärte fie das Concillum ale geſchloſſen. 
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Baſtlica, eln prachtvolles öffentliches Gebäude 
der Roͤmer, von laͤnglichter, vieredigter Geftalt, mit 
Säulen und Bildniſſen ausgefhmädt. Es diente zur 
Berathfchlagung über Gemeinwohl; die Kaufleute ftellz 
ten hier Ihre Waaren aus, und die jungen Redner 
hieiten bier deklamatoriſche Uebungen ıc. 2c- Gonftan= 
tin der Große fhenfte den Chriſten In Nom einige 
Bafilifen, daher kam es, daß die riftlihen Kirchen 
die Geſtalt der Bafitifen beibehlelten, auch wohl einige 
Zeit diefen Namen führten. 

Baſilie (Ocyınon basilicum), eine duferft wohls 
riehende einjährige Pflanze. Die breirblättrige wird 
gewöhnlich in Zimmern hinter den Fenftern gezogen, 
weit die freie Luft ihr zu rauh fit. 

Baſilisk, 1) eine Art gelber fehr giftiger. Schlau: 
gen in Afrika, 2) eine amerikaniſche Eidere, 5) ein 
fabelhaftes Thier von der Geflalr eines Hahnes mit 
bunten Drachenfluͤgeln. Schon fein Blick follte toͤd⸗ 
th fein. Man erzählt, daß er aus dem Ey eines 
7 Jahre alten Hahnes von einer Kröte ausgebrütet 
werde, und man fünne fhn nur dadurch tödten, daß 
man einen Spiegel vor Ihn hinftelle, worauf er, ſobald 
er fi darin erbiite, fterbe. 

Baſtlius J., grichifher Kalfer, mit bem Zunas 
men „Macedo“, weil er ein geborner Macedonier war. 
Er war zuerit ein Bereiter; da aber der Kalfer Mis 
chael II. feine Talente einfah, fo machte er Ihn zum 
Kämmerer und endlich gar zum Cäfar. Da aber Mi: 
chael bei einem Trinkgelage noch einen andern zum 
Caͤſar machte, und mit deſſen Hlife den Baſilius, der 
ihm zu maͤchtig wurde und verdaͤchtig ſchien, aus 
dem Wege räumen wollte, kam ihm diefer zuvor und 
ließ Ihn erwürgen (867). Seine Regierung war ruhig, 
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leider, daß er fih zu fehr von den Mönchen Leiten lkeß⸗ 
fo, daß er ſogar feinen einzigen Sohn Leo auf ihren 
Betrieb lange Zeit eingefperrt hielt. Diefer Batte 
naͤmlich einige Worte über die Moͤnchsherrſchaft fallen 
laſſen, was diefe ſogleich bemerkten und eg ihm auf 
eine teuflifhe Art vergalten, denn fieflößten Ihm Miß— 
trauen ein, daß ihm nach dem Leben geftellt werde. 
im fiher zu fein, ftette der Juͤngling einen Dolch zu 
fih ; ſogleich berichteten fie dem Kaiſer, daß fein Sohn 
ihnermorden wolle, zu welchem Behufe derfelbe einen 
geheimen Dolch trage, den man beider Unterfuchung na= 
tärtich bei ihn fand. — Einſtmals ſtieß dem Kalfer 
auf der Jagd ein Hirfh, der eben in der Brumft war, 
auf und feßre fi gegen feinen Verfolger, fo, dab er 
den Kalfer mir feinem Geweih am Gürtel faßte und in 
der Luft herumſchleuderte. Einer aus dem Jagdgefolge 
bieb den Gürtel entzwei und rettete den Kaifer. Dies 
fer ließ ibn aber dafıır zum Danke hinrichten, weil 
derſelbe, ftatt den Hirſchen zu tödten, wider ihn ſelbſt 
das Schwerdt gezuͤckt babe. Er überlebte jedoch dieſen 
graufamen Befehl nicht lange, fondern jtarb an der er= 
baltnen Berwundung (886). 

Baftlius U., griehifher Kalfer, ein Sohn des 
Kaiferd Romanus, beftieg nach dem Tode bes Kaiſers 
Johannes Zimiſces, der den Mörder feines Waters, 
Nicephorug, auch erfdlagen und danıı trefflih regiert 
hatte, den Thron. Auch Baſilius war ein Treff: 
liher Regent. Um die Armee zu befchäftigeu, be— 
tämpfte er die Sarazenen und Bulgaren, von melden 
lestern er einmal 13,000 Mann gefangen befam, von 
deuen er allen, den Hundertiten allemal ausgenommen, 
dem man ein Auge ließ, damit er die übrigen 99 füh: 
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sen koͤnre, Die Augen ausſtechen ließ; über welche 
Sraufamfelt derBulgsren: König Sammel fid fo entjeßte, 
daß er darüber farb. Baſilius eroberte ganz Thracien, 
Theffalien und das ganze bulgarifhe Reich, und war 
eben im Begriff den Sarazenen Sicilien wieder zu ent— 
reißen, als ihn der Tod wegraffte im 72ſten Jahre 
feines Alters und im 51. feiner Regierung (1025). 

Baſilius, der Heilige, auch „ver Große“ zum Un— 
terfhtede anderer Kirhenlehrer genannt, geboren im 
Sabre 329, beſuchte die beruͤhmteſten Schulen zu Caͤ⸗ 
fara, Conſtantinopel und Athen, und verlegte fich 
auf das Studium der Beredtfumfeit, fpäter machte er 
wehrere Reifen, auf weldhen ihm das Leben der aͤgyp⸗ 
tiſchen Mönde fo wohl gefiel, daß er den Entſchluß 
faßte, ein gleihes zu führen; Daher begab er fich, ſtatt 
an Kalfer Zulians Hof, in eine Einöde, wohin ihm 
mehrere folgten, Jedoch fpiter befam er den Ruf als 
Blsethums-Coadiutor nad Caͤſarea, welchem er folgte 
und nad) Ableben des Biſchofs ſelbſt Blſchof dafelbit 
wurde (570). Er farb 379 den 1. Januar, auwel- 
dem Tage die griechiſche Kirche ſein Gedaͤchtniß feiert; 
die Lateiniſche aber feiert dasſelbe am Tage feiner 
Ordination, naͤmlich am 14. Zuni. ‚Die Verdienite, 
welche ſich Baſilius um die Regulierung der Kirchen— 
Zucht, der Liturgie und der Verhaͤltniſſe des Clerus 
erworben, feine erbaulihen und gehaltreihen Homilien, 
die Energie, mitwelder er, verbunden mit aller Sricd- 
fertigteft, gegen die Arianer ſtritt, und vor alfem feine 
erfolgreichen Bemühungen für Beförderung des Moͤnchs⸗ 
Lebens, für welche er noch jeßt geltende Gelübde und 
Regeln entwarf und in feinem ſtreng afeetifhen Leben 
ſelbſt befolgte, erklären das große Anſehen dieſes Hels 


— 121 — IJ 
ligen. Die von ihm verordneten Geluͤbde des Gehor— 
fang, der Keuſchheit und der Armuth ſind die Norm 
aller Neligiofen der Chrijtenheit, wenn er gleich nur 
vorzugswelfe der Stammvater der orientalifchen Reli— 
giofen ift, wie der hi. Benedictus Patriarch der abend: 
laͤndiſchen. 

Bafilides, ein berühmter Gnoſiiker in der erſten 
Hälfte des zweiten Jahrhundert. Nach feinem Ve— 
griffe war das Chriftentyum -eine Erhebung des zum 
Berwußtfein feiner Beſtimmung gelangten Menſchen— 
Geiſtes ing Lichtreich. 

Baſis ſ. Säule. 

Baskerville GJohn), beruͤhmter engkifher Buch— 
drucker, geb. 1706 zu Wowerlei in der Graſſchaft Wor— 
ceiter, geft. 1775. Fruͤher war er Schreiblehrer und 
Lackierer, dann erfand er ſelbſt eine Schrift zu fehnei: 
den, in welcher er im Sabre 1756 Ilateinifhe und 
englifhe Klaffiter in Quart herausgab. Nach) feinen 
Tode kaufte Veaumarchais die Schriiten für 5700 
Pfd. St., und gab darin die Pracdtausgabe des Vol—⸗ 
taires in Kehl heraus. Go gefätlig Baskerville gegen 
jedermann war, ſo entfchiedene Abneigung hatte er 
gegen jeden reltglöfen Kultus, den er durhaus für 
Aberglauber erklärte; er machte es daher feinen Erz 
ben fm Teſtamente zur Pflicht, feinen Leichnam ja 
nicht auf den Freidhof, fondern in feiucn Garten in 
einer eigens dazu ſchon erbauten Pyramide beizufegen. 

Basquen, Bisfaier, der jetzige Name der Gas— 
kogner, ein Wolf, dag ehemals an den Purenden in 
Spanien wohnte, zu Ende des Hrn Jahrhunderts 
aber fih an der mitternächtlichen Seite diefes Gebir- 
ges niederließ. Mach langem Kampfe mußte eg fich 
-endlih den Franken unterwerfen, fpater hatte e8 wies 
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der eigene Herzoge, allein im ı1ten Jahrhunderte. kam 
es unter die Herifhaft von Aquitanien, Dieb Volk 
hat feine eigenthuͤmliche Sprade. 

Baffora, Hauptftapelplas aller zwifhen Perſten, 
Indlien und Konftantinopel verfehrenden Waaren am 
Schat el Aratfiufe in Turkomanien in Afien, mit 
5000 Einwohnern. ö 

Basgrelief, Werke, deren Ausführungsart zwifhen 
der Malerei und Bildhauerei gleihfam das Mittel 
hält, indem fie eine Flähe zur Grundlage und auf 
derfelben mit dem Meifel ausgcarbeitete, oder durch 
Buß geformte Figuren haben, die nur zu Hälfte, mehr 
oder weniger hervorragen. ; 

Baß, in der Muſik die unterfte und ticffte der 
vier angenommenen Stimmen; es Lit die Hauptſtimme 
‚und. der Grund, worauf dad ganze Gebaude der Harz 
monie ruht und muß folglih gut und ſtark befent 
fein. Der Umfang des Baßes ift vom F. bis zum 
eingeftrichnen d oder ec. Als Generalbaß (f. d.) wird 
er zur eignen Wiſſenſchaft. Auch hat ein Inftrument 
den Namen „Baß“ erhalten. Man unterfcheidet den 
großen und den Meinen Ba. Der große Baß (Bio: 
Ion) ift am gewöhnlichften mit vier, feltener mit drei 
Saiten bezogen, und geht vom tiefen e dis ind ein— 
geftrihene d und e. Der Eleinere Bab (auch Bafetto) 
oder nah dem italtänifhen Violoncello, Violoncell 
genannt, ward vor Zeiten mit 5 Suiten bezogen, hat 
aber jest ebenfalld deren nur vier. Er fängt In der 
Tiefe vom großen C an, und geht big ins eingeftrichene 
fund g. Beide Arten des Baßes werden. zu den 
Geiginſtrumenten gerechnet. 

Baffaliga (Argento de), kommt auf den Auge- 
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burger Kurszetteln vor, Lundahe deutet geringhaltiges 
Sllberamit mehr. als der Haͤlfte Kupferzufant u 9 

A.: Baͤſeſſan o, venet: Etadt.ansder: Brenrarin.einer 
frudjtbaren,s vorzügfich weinreihen» Gegend, alt durch 
eine 182Schuh laͤnge und 24:Chuf breite Bruͤkkermit 
den gegen über. gelegnen Orte Vicantino verbunden. 

Bafkano, Staͤdtchen im Klrchenſtaaterdadurch 
beruͤhmt, daß.der Conſul. Dolabella «hier die Spa— 
nier ſchlug, und der Miniſter Manet davon. den’ Her⸗ 
zogstltel⸗vom̃ Naͤpoteon erhlelt. — 
zu2Baſſano“ (Alvaro de), Markgraf von Santa⸗ Grip 
ein berühmter fpanifcer- Admiralim Löten Jahrhun⸗ 
dertẽ/ den SohnAlvaro's:de Baſſano, eines Feldherrens 
unter⸗Ferdinand .demi:Ktatpolifhen, .derjih beſonders 
bei sder Elunahme Grenada's gegen die Maure ũtaus⸗ 
gezeichnethatte. Gleich in feinen jungen Jahren widz 
mete fih Vaſſano dem Dienſte zur Ges. Im Jahre 1550 
mahmiser am Krönungstage des. KoͤKigs .Karkt mon 
Spanien ;> zum deutfhen.Kalfer. :(unter dem Namen 
Karh Ve); deu Maurenidie Stadt Hönna’ hinweg nund 
gleich: daraufzanc dierFeitung Olafa, ungeachtet fi ſiewon 
15 tuͤrliſchen! und 20 ftanzoͤſiſchen Galeeren Abeſchutzt 
wurde: "Im Jahr 1544 vernichtete er. eine: vielzftärfere 
frauzoſiſche. Eskadre mit 24Schlffen, daun beſchuͤtzte ſer 
diefamerifanifhen:Silbergallionen. Den großen’ Sieg 
1571). beisXepanto ‚über die Duͤrlen hatteaman X " 
aud) zum Theile zu danken; er fommandirteidageli 
leeren! sYm:GYabre ‘darauf nahm er ein türtifies 
SH, welhes Mahomet:tcebi;- ein Entel Barbardf:. 
sa8lbefehligte. 1..Bch. der Einnahme" Portugals: duͤrch 
Byllippilitverdunfelte aber Baffano feinen Ruhimedurch 
die an den Gefangnen begangene Grauſamkelt. Del der 


. 
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Ausrüftung der unuͤberwindlichen Flotte (f. Armada) 


ernannte Ihn Philipp zum Ober: Admiral, da cr aber 
diefem Könige einige dabei begangne Fehler tadelte und 


diefer dariiber aufbraußend gegen Ihn war, Franfte cd den, 


alten Seefrieger fo, daß ihn der Tod, nocd ehe die 
Flotte adfegelte, entriß (1538). Dieh war für Philipp 
ein harter Schlag, der ihn befonders beim unglüdli: 
hen Ausgange der Erpedition feine harten Worte bitter 


- bereuen lieh. 


DBaffetallle (in der Muſik), die Kenorftimme, 
der Tenorif, die Tenorgeige oder Tenorflöte ; 2) (Baus 
Zunft) etwas gehobne oder halberhabene Arbeit. 


Vaſſethorn, Das tonreichfte unter allen Blas— 


Snftrumenten, wegen feiner Krümmung auch „Krunms 
Horn“ genannt. Es iſt eigentlich ein größeres Cla— 
inet, und gleiht demfelben, die Form ausgenommen, 
nicht nur in Anſehung der Beſtandtheile und des 
Tons, fondern aud) in Anfehung der Intonation des 
Anſatzes und der Applikatur, fo, daß ein guter Gla= 
riniſt es ohne fonderlide Hinderniſſe fplelen Tann. 
Außer dem Schnabel, ‚mittels deſſen das Inſttument 
den Tom erhält, befteht es aus fünf Stüden, welde 
zuſammen 15 Tonloͤcher enthalten, von welchen vier 
mit offenen und vier mit gefchloffenen Klappen verfes 
hen find. Der Umfang des Baffethorns beträgt drei 
volle Dctaven, namlich vom großen F bie sum zwei 
geftrihenen f.. 


Baſſeture, Hoſt. der franz. weſtindiſchen Infet ° 


Guadeloupe mit 7000 Einwohnern. 
Baffignano, großer ital. Fleden in der öſtlichen 
gombardel, in der: Kaumeling beim Zufammenflufl Te 


8 


— 
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des Po und des Zanaro, merkwürdig durch die Schlacht 
vom 25. Nov. 1745. 2 

Baffompierre (Sranenid de), Markhall von 
Sraunfreid, „einer der der ausgezeihnetften and treffe 
lichſten Männer, welche unter Heinrich IV. und Lud⸗ 
wig XI. in Sranfreih eine Rolle fpielten, ſtammt 
von einem Zweige des Hauſes Eleve und war 1579 
in Lothringen geboren. Im Jahre 1602 machte er den 
erften Feldzug gegen den Herzog von Rothringen mit 
und 1603 focht er unter der faiferlihen Armee gegen 
die Türken; dann begab er fih nah Frankreich, mo 
er des treiflihen Königs Gunft gewann, in der cr ſich 
noch nicht ‚beieftigte, ald er. auf die Verbindung mit 
der Hähenden Montmorentt, zu welcher der. gute 
Helmich ſelbſt eine große Leidenschaft hatte, Verzicht 
Zelftete. Nach des König Heinrihe IV. Tode zeich⸗ 
nete er fih durch Tapferkeit fo fehr aus, daß ihn 
Ludewig XIII. zum Marſchall erhob. Der König ge- 
wann ihn fo dich, daß deſſen erflärter Guͤnſtling Luv⸗ 
nes ciferfüdtig auf ihn wurde, und ihm vortrug, Daß 
er auf feine Eutfernung vom Hofe dringe. Vaſſom⸗ 
pierre ſolle fih einen Poften wählen; derfelbe entſchied 
für einen Gefandfchaftspoften, ben er in mehreren 
Laͤndern beflchdete: Nach feiner Ruͤckkunft zeichnete 
er fih wieder als Feldherr aus, aber der Cardiunal 
Nichelien, der den König und ganz Frankreich unter 
feinen Despotismus: gebracht hatte, fürdtete Baſſom⸗ 
ptierxes Kuͤhnheit und Anfehen, befonders aber feine 
vertraute Verbindung. mit dem Haufe Lothringen, und 
Aleß ihn daher 1631 verhaften und fu die Baſtille 
bringen, we er bis nach dieſes Gardinald Tode (1645) 
blieb. Das Gefingniß hatte ihn zu ſehr angegrifs 
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fen, er ſtarb drel Jahre daranf 1646. Baffomplerre 
vereinigte in ſich alle Vorzuge der Geſtalt, der Ges 
burt, des Geiſtes und der Tapferkelt. Seine wähs 
rend feiner Gefangenſchaft gefchriebene Dentwärdig- 
fetten und die Geſchichte feiner Geſandſchaften, ver⸗ 
‘breiten viel Licht in die Ereigniſſe jener. Zeit. 

“ Bat, 1) die dünne und zähe Schale, melde. 
zwiſchen dem Splinte und der äußerer MRluder eines 
Baumes befindet, und befonders von Linden und Wei— 
den zu Sellen, Striden und Matten verwendet wird. 
Worzuͤglich in der Gaͤrtnerei ft er von ..großem Nußen. 
2). Das. Häuthen, womit. das Geweih der. Nehboͤcke amd 
Hirſche umzogen iſt, ehe es zur Vollkommenheit gelangt. 
Baſtard, im Allgemeinen ein vor: ungleichen 
Eltern erzeugtes Geſchoͤpf. Bel Menſchen beſteht diefe 
Unglelchheit ‚wur im Raug nind Stande, und man bee 
nennet gewohnlich "ein unehllches Niad mit diefen: Na— 
men: Bel den Thleren find Baftarden diejenigen, welche 
von zwei verfehiedesienen Arten gezeugt find, 3. B. dag 
Maulthier vom: Pferde und.Cfel. Im Planzenreihe 
heißen die ansanderw.Hlmmelsftrihenipieher verpflanz⸗ 
tor und daun ausgearteten Pflanzen Baſtarde, aber: auch 
ſolche Pflanzen, weiche entſtanden find, indem die Staub⸗ 
Gefäße einer Art Blumen den Fruchttn oten einer ans 
deren Art: befructeten. :- - 

= Baftia, 1) die Haupfladt der Anfel- Sorfita mit ee 
nem guten Hafen und einer feften Eitadelfe, von 32,000 
Seelen bewohnt; 2) türfifhes Seeſtaͤdtchen in bne 
nien der. :Infel. Corfu gegenüber: 

“ Baftfite,.chemald ein altes Schloß zu Paris zuit 
8 Thürmen, welche oben mit einer fortfaufenden Ter⸗ 
saffe bedetwaren; auf. welcher dreizehn Kanonen flan= 
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den; König Karl V. ließ es 1375 gegen die Engländer 
erbauen.. Hugo Aubricot, Etadtmajor und Oberhaupt⸗ 
mann der parlfer Kaufleute legte 1369 den erften Grunds 
fein und Harte das Schicſſal, als daſſelbe ausgebaut 
war, ſelbſt als Gefangner hineingeſetzt zu werden. Die 
Thürne.dienten zu. Gefaͤngniſſen für Staatsverbrecher 
und ſolche, die man als folhe willen wollte. Die. Ges 
fhidhte deſſelben iſt auch die der Mißhandlungen der un: 
terdrüdten Menſchheit; ftand-z. B. jemand In Anfehen/ 
dder eiuem Muͤndel lebte fein reiher Oheim zu lange; 
oder einem Wolluͤſtlinge gelüftete nach der Ehre einer 
Dame, wo ihm aber Satre oder Vater im Wege ſtan⸗ 
deu, oder jemand ließ ein ort über die Verbrechen der 
Sroßen. fallen, fo half ein lettre de Cachet für. den 
Stein dee Anftoßeg, denn diefer wurde ohne Erbarz 
men aus der Mitte feine Familie geriffen, in die Bas 
ftllfe gefpetrt, und fein Name war verfhollen und blieb 
es, denn felten ſpie diefes Ungenenerfelne Beute wie- 
der aus. Laͤngſt fhon hatte das Wolf gegen dieſe 
Zwing: Uri Frankreichs Abfhen gehabt und gemurtt, fo 
bald daher beim Anfange der Revolution die parlfer 
Bürger. mehr. freie Hand’ bekamen, fo war es auch 
ihr Erſtes, diefelbe gu beftürmen, was den 14ten Zull 
1789 gefchah, worauf fie fo geſchlelft wurde, daß fie 
dem Boden gleich ward. “Der letzte Gouverneur-hieß 
Launop; er bewies bei der Vertheidigung wenig :Ente 
ſchloſſenhelt, dafür focht aber der Lieutenant Flue mit 
ſeinen Schwelzern tapfer. 

Baſtkon, Baſtei, das Bollwert einer Feſtung, die 
herootfpringenden aus zwei Flanfen und zwei. Façen 
beftehende Vertheldungswerke, wodurch fowohl der 
auf den Mittelwall andringende Feind von der Eour- 
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tine durch Seitenfeuer abgehalten wird, ald auch bie 
Auſſenwerke und dad vorliegende Terrain befchoffen 
werden koͤnnen. 

Bataillon, die Unterabtheilung eines Regiments 
Fußgänger, die ein Maior kommandirt. „Batalllons— 
quarre, eine Schlachtordnung, bei weldher die Mann 
ſchaft ins Gevierte geftelft wird. . 
: Batava Castra, eine Donnufeftung der Nömer, 
die diefen Iamen erhielt, weil der Tribunus cohortis 
novae Balayorum hier feinen SIR hatte. An feiner 
Stelle ſteht das heutige Paſſau. 

Bataver, ein altdeutfhed Volk an den Muͤndun— 
gen des Nheins. Ihr Hauptwohnfis war die Inſel, 
weiche derjenige Arm des Rheins, der fich- bei Leiden 
in das Meer ergießt, nebft. der Waal mit der Maas 
bildet. Sie hatten ein fhönes (damals ſehr gefaͤlliges) 
hochgelbes Haar. Tacitus läßt fie cattifher Abftantz 
mung und fehr tapfer feyn. Als Germanicus die Nies 
derlage des Varus an Hermannrächen wollte und von ber 
See her in Dentfchland eindrang, war Diefe Inſel der 
Sammelplatz feiner Flotte, Als die Bataver den Roͤmern 
unterworfen waren, leifteten fic denfelben treue Dienite, 
wofür fie aber auch von Anflagen frei bIteben, und den 
Ehrentitel der Freunde und Brüder des roͤm. Volks 
erhielten. Ihre Verfaſſung war.ariftofratifh, daher 
wir auch In Tacktus lefen,; daß Civilis, obwohl aus 
koͤniglichem (vermuthlich Heerführer-) Ge blüte entfprof= 
fen, dod) die Edelften der Bataver erft bereden mußte, 
lt den Mömern einen Krieg anzufangen, ald man 
fie unterdrüden wollte... Civilis and feine Bataver 
fiegten über das maͤchtige Rom, die Herrin der Welt 
vah fih zu einem Vergleiche gezwungen; jedod unter 
Trajuns und Hadrians Regierung kamen die Bataver 
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wieder unter römifhe Herrfhaft und ihr Land blieb 
römifh, bis es gegen Ende des Sten Jahrhunderts von 
den fatifhen Franken eingenommen wurde. - 
Batavia, die Hauptftadt aller niederländifen 
Befisungen in Oſtindien am Kiilin oder Jacatra—⸗ 
Stufe, auf der Infel Java in einer ungelunden Lage mit 
ungefähr 50,000 Einwohnern, worunter aber kaum 600 
Europäer find; die übrige Bevölkerung beftebt aus un- 
gefähr 12,000 Chineſen und einer Mifhung von Java 
nern, Armeniern, Verfern und Arabern, und 14,000 
Negerfklaven. . Es iſt der Stk des nieberländifchen 
Generatftatthalters, der hoͤchſten Behörde und einer ge⸗ 
lehrten Geſellfchaft. 
.s Bath, Stadt und dena Vadeort in der engl: 
Grafſch. Sommerſett in einem anmuthigen Thale auf 
einer Infel des Avon. Die ungefähr 25,000 Einwohner 
ernähren fich größtenteils von dem Aufwande der Bas 
desäfte, weiche fich öfters auf 5000 belaufen und 56 
Herztenn. einer gleihen Zahl Wundärzte ır. 50 Apothes 
tern Befchäftigung geben. Berühmt find die Tuchma— 
nufafturen. — Bath und Wills haben Einen Bilchof, 
ber unter bemErzbifchoffe von Canterburv fteht. 
Bathort, von Somlyo, eine adelige Familie in 
Siebenbürgen, von welcher Apos Bathori Inder Schlacht 
bei Varna und fein. Enkel Stephan in der Schlacht bet 
Mohacz blieben; Stephans Söhne waren Stephan Ba— 
thori, der ben Thron Polens beftieg, und Shriftoph, 
der Sürft In Siebenbürgen wurde, nachdem fein Bru— 
der Stephan, der dieß Reich nad) Soh. Sigmunds von 
Zapolya Tode 1571 befommen, es bei der Thronbe— 
ſteigung von Polen ihm abgetreten hatte, und Andreas. 
Der Sohn Chriſtophs, Sigmund, an 1572, ofyte 
Eonv. ger. III. 
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feinen Water in der Herrſchaft. Murad IIT. wollte 
ihm Tribut auflegen; allein,die Macht von Sigmunde 
Dhelm, dem König: Stephan von Ungarn, machte, daß. 
er feinen Plan aufgab. Sigmund ſchloß mit’ Kaifer 
Rudolph II: einen Contraft, zufolge welchem er fi in’ 
den Falferlihen Schuß begab, aber folgende VBedinguns 
gem machte: 1) daß, fo.lange feine Familie auf’den: 
Throne fet, Ungarn Fein Recht auf Siebenbürgen ha⸗ 
ben folle; 2) das goldne Vließ Ihm zugefandt werden 
folle; 3) ihm eine Prinzeffin aus dem Haufe Deftreich 
zur Gemahlin gegeben werde; 4) Fein Friede, ohne 
Siebenbürgen ‚mit einzufchließen, mit der Tuͤrkeiege⸗ 
macht und 5) wenn er vertrieben. werden 'follte, en 
fürftlihen Unterhalt erhalte... Won der Faiferlichen. 
Prinzeffin Maria ChHriftiana ; trennte ſich aber! "Sig 
mund bald wieder und vertaufhte Siebenbürgen gar 
an den Kalfer um die Fürftenthämer Appeln und Ratts 
bor. Doc bald’ gereute es Ihn, erfehrte nah Gier 
benbürgen zuräd und nahm feine Würde eigenmäctig 
wiederan, trat fie aber an feinen Better, den Cardinal 
Andreas, (1599) gegen einen Sahrgehalt von 25,000 
Dufsten ab; dieſer wurde aber vom Kalfer Rudolph 
den 28. Dft. 1599 bei Hermannſtadt gaͤnzlich geſchla⸗ 
gen und aufder Flucht nieder gehauen. — Sigmund bes 
hauptete darauf Siebenbürgen mit wehfelndem Gluͤcke/ 
bis er es endlich an den Kaiſer gegen böhmifche Güter 
abtrat und 1615 ftarb. Mit ihm erloſch fein Geſchlecht: 

Bathori (Gabriel), von Bathor, Hielt fid einige 
Zeit beim Gardinal Bathort auf; fpater gelang es ihm 
mit Lift ſich des Fuͤrſtenthums Siebenbürgen zu bes 
mädtigen; allein die Siebenbürger liebten ihn nicht 
und fuhten bein Großherrn gegen ihn Hllfe, der ihn 
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abfehte. Gabriel fuhte bei Kaiſer Matthias Hilfe, 
die ihm diefer audy gewährte und den Feldherrn Apaffi 
fendte; jedoch folle Gabriel das Schloß Waradein ihm 
abtreten. Da aber diefer zögerte, und mit.den Tuͤrken 
unterhandeln wollte, ließ ihn Apaffi toͤdteñ. 

Batholl, aus Alexandrien gebürtig, ‚der Neben: 
buhler des Pylades und einer der beruͤhmteſten Pans 
tomimen des Alterthums, beſonders trefflich In hei— 
tern und wolluͤſtigen Vorftellungen. Er wur ein freie 
gelaßner Mäcens, der auf einem fehr vertrauten Fuße 
mit ihm gelebt haben foll. In Anafreons Liedern wird 
unter Bathyil ein fhöner Knabe gepriefen. 

Bathurſt, Graf von, englifher Kriegs-, Goloniale 
und Handelsminijter im Caſtlerag'ſchen (Zondonderry’s) 
Minifterium, befaunt als leldenſchaftlicher Gegner 
Napoleons, den er aud) feine Felndſchaft theils unmit— 
telbar, theils durch die Wahl Hudfon Lowes als Ober: 
befehlshaber zu Sct. Helena, bis zum Tode aufs bite 
terfte fühlen ließ. 

Batrachomyomachia, ber Frofhmausfrieg, ein 
dem Homer zugefhriebenes Heldengedicht, worin ein 
Krieg zwiſchen DE Fröfhen uud Maͤuſen mit vielen 
komiſchen Details befungen wird. 

Batterie, I) Kauonenwall, Gefhüsbett, Ort, 
worauf Kanonen geftellt werden, 2) Kanonenreihe, bo— 
flimmte Zahl von Kanonen nebjt Zubehör, 5) der Theil 
eines Flintenſchloſſes, woran der Stein Feuer ſchlaͤgt: 
Pfannendeckel, 4) Flaſchenreihe zu elektriſchen Ver— 
ſuchen. In der Kriegskunſt, Feldbatterien, Feſtungs— 
batterien, Kuͤſtenbatterien, Belagerungsbatterien und 
ſchwimmende Batterien in Hinfiht der Stellung. Nach 
der Gefhäßgattung unterfcheidet nıan Kanonenz, Hau: 

9* 
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bisen-, Mörfer- und Steinböllerbatterien, nach Ruͤckſicht 
des Feindes aber fchräge Batterien, welche den Feind 
unter einen Winkel befchleßen, gerade, weldhe fenfredr 
tn des Feindes Fronte treffen; Nüdenbatterien, welche 
den Feind im Rüden und Slanfenbatterien, welche ihn 
der Länge nah beſchießen; die SKreuzbatterien find 
zwei Batterien, welche einen und benfelben Ort fo be= 
fhteßen, daß die Schäffe rechtwinkelig zufammentref: 
fen. In Unfehung des zu befchleßenden Gegenftandes 
giebt es Demontirhatterien, welche die Bruftwehren ber 
feindlichen Werke und dag dahinter befindlihe Geſchuͤtz 
zu zerſtoͤren beſtimmt find; Sforptonbatterien, welche‘ 
den zur Brefche beftimmten Ort fchlef befchleßen; Bre— 
fhebatterien, mit welhenman die aufere Seite eines 
Walles und der Bruſtwehr fo niederftürgt, daß man bat- 
aufhingehen und das Werk Türmen kann; Ricochetbatte⸗ 
rien, welche zum Beſtreichen der Linien dienen, fo daß 
die abgefhoffenen Kugeln von einem Ende zum andern 
Sprünge machen; und endlich Keſſel- und Wurfbattes 
rien, welhe dag Murfgefhis enthalten. Schwim— 
mende Batterien beftehen gewöhnlich aug einem Floße, 
der in der Mitte die Kanonen und vor ipnen eine Brurft- 
wehr berfelben aus Wollfäden enthält. Ihr Erfinder 
war Arcon, ſ. d. i : 

Batteur (Charles), geb. 1713 zu Allondhui einem 
Dorfe bei Rheims, Profeſſor am koͤnig. Collegium In 
Paris, Mitglied der franz. Akademte und der Afabemie 
der Sufchriften, erwarb ſich ein großes Verdienſt um bie 
weitere Entwidelung ber Aeſthetik und machte vorzuͤg⸗ 
lich in der Afthetifhen Kunſttheorie, aus welcher fi 
die wahre Aefthetif erhob, Epoche. Batteux ſtarb zu 
Paris 1780. 
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Battoni (Pompejo), nach Raphael Menge ber erfte 
Maler feines Jahrhunderts, wurde zu Lucca geboren, 
er mafte vorzüglich nach der Natur, daher der Che val— 
lter Bonnt ihn den Maler der Natur, Mengs aber deu 
der Philofophle nennt. Battoni ftarb zu Kom 1737. 

Battuncag, zwei wilde Gebirgstheile, in welche 
fih beim Einfalle der Gothen cin Theil der Ureiu— 
wohner Spaniens flüchtete. Die Bewohner derfelben 
find fo raub, wie fie felbft, daher man in Spanien von 
einen unhöfihen Menſchen fagt, er ſtamme aus dem 
Battunca'sthaͤlern. 

Battumi, Stadt in tMEirh Georgien am ſchwar— 
zen Meere, iſt der Sit eines Paſcha's und treibt be— 
deutenden Handel. 

Battus, ein Lacedanonter, baute mit Iacedämo- 
nifhen Coloniften die Stadt Cyrene an der norbafri- 
Fanifhen Küfte, und wurde dadurd der Gründer des 
Staates Eyrenaica. 

Bauart, ber eigenthimlihe Sefhmad in der Anorb- 
nung und Verzierung der dußern und innern helle 
eines Gebäudes. Die ägyptifhe Bauart zeigt eine 
auferordentlihe Feftigfeit und Stärke, es kann Ihr 
aber der Vorwurf roh zu fein niht genommen werden. 
Die griehifhe iſt vol Schönheit, Gefhmad und vor: . 
zügliher Regelmaͤßigkeit; fie hat drei Hauptzweige: 
1) die dorifhe, welche fih durd edle Einfachheit und 
erhabene Größe; 2) die jonifhe, welche ſich durch ges 
fälliges Anfehen; und 5) die Eorinthifche, welche fi 
dur vorzäglihe Pracht auszeihnet. Die römtiche 
Bauart war Nadhahmung der griehlfhen, wich aber 
voh diefer durch zu große Pracht und Verkünftelung ab. 
Nah den Stürmen der Bölferwanderung entftand bie 
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altgothifche, eine rohe plumpe Bauart, ganz ähnlich dem 
Volke, dag fie übte, neben ihr aber breiteten die alt- 
deutſche (Spisbogen) Baukunſt und die arabifhe fich 
aus. Erftere erhielt in fpäteren Zeiten den Namen 
gothiſche, was fie aber nichts weniger Ift, eben fo wenig- 
ſtammt fie von den Arabern, denn die Tempel und Ge— 
baube der Araber, deren Pracht wir auch noch in den 
Nuinen bewundern müflen, waren in ganz anderem Ges 
ſchmacke gebaut, Die Spitzbogen-Baukunſt iſt vermuth⸗ 
lich fraͤnkiſche Erfindung, die erſt ſpaͤter in Deutſchland 
noch mehr ausgebildet wurde. Sie zeigt eine wunder— 
bare Größe und Pracht, Mn ſieht gleichſam den Geiſt 
bes Volkes, das fie fchuf, daraus athmen; Beifpiele 
Davon find ung der Münfter in Straßburg und bie 
Dome zu Köln und Regensburg. Die italtenifhe Bau— 
art ahmt der römifhen nah, verbindet Größe und 
Pracht mit Einfachheit, zeigt aber deutlihe Spuren 
von Nachläßigkeit; die englifhe nähert ſich der grlechi— 
fhen, bat aber ihre Eigenheiten; die franzöfifhe tft 
leicht, fluͤchtig und gefällig, wie der Franzoſe ſelbſt; 
die beutfche ift, wie die Sitten des Volks, eine Mo— 
ſaik der Bauarten anderer Voͤlker. Uebrigens ware zu 
wuͤnſchen, daß der nahgeahmte franz. Manſard-Geſchmack 
in Deutfchland wieder verfhwinde, wie andere Galli— 
cismen. — Eigentlih laͤßt fihd aus dem Gefhmade 
der Bauart fo ziemlich auf den Charafter der Völker 
ſchließen. 

Bauchredner, Perſonen, welche ſich die Hervor— 
bringung artikulirter Toͤne im Zuruͤckathmen ſo eigen 
gemaht Haben, daß fie auf 'diefe Weiſe vernehm— 
bar ſprechen; der Ton ſcheint aber nicht von ber 
fprehenden Perfon, fondern anders woher, aus Eck 
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nerer oder größerer Entfernung zu Fommen. Gin ge: 
wiffer Comte aus Genf fuhr einmal mit einer Reiſege⸗ 
ſellſchaft; ploͤtzlich erſchollen Stimmen von Raͤubern, 
welche ber Sefellfhaft das Geld abſoderten. Diefe über: 
gab zitternd dem Comte, der allein den Muth; nicht ver: 
Tor, eine große Summe, un fie denfelben zu uͤberge⸗ 
ben und man hörte diefelben ſich bedanken und fi ent⸗ 
fernen. Aber mag gefhah, tm naͤchſten Wirthshauſe 
zieht Comte lachend dad Geld hervor und übergicht 
es felnen Gefährten, nit den Morten, daß alle Naͤu⸗ 
ber, welde fie in Gontribntion geſetzt Hatten, allein in. 
feiner Perfon vereinigt gewefen wären, zurüd, 

" Bauer, ein Vogelkaͤſig. 

Bauer, der Bewohner des flahen Landes Im Ge- 
genſatze zu Edelmann und Bürger. Sein Gefhäft iſt 
der Anbau des Bodens und überhaupt Oekonomie. 

Dauer, ein öfter. und Bair. Adelsgeſchleht; Bauer 
von DBreitenfeld, ein ritterlihed Geſchlecht. 

Bauernfricg Der Adel und die Klöfter hielten 
ihre Unterthonen, um ihre gepraͤngvolle und ſchwelge⸗ 
rifhe Lebensart, die aufs hoͤchſte geftiegen war, fort⸗ 
führen zu können, in hartem Drude, kaum vermocten 
die Bauern die Abgaben mehr zu entrichten, oft blieb 
ihnen nicht mehr fo viel von ihrem jährlichen Erwerbe, 
um ihre Aecker gut beftellen und ihr Gefinde zahlen zu 
fönnen. Alles. ſeufzte unter allgemeinem Drude auf 
dem Lande, während der freie Staͤdter ſich fhwang, 
indem in feiner Umgebung gewöhnlid der Schweiß der 
Unterthanen verpraßt wurde. Der Funfe des Aufruhre 
glomm in den Herzen, aber es bedurfte eines Wind: 
ſtoßes, um den Brand zu erregen. „Bereits im Jahre 

- 14376 hatte ein gewilfer fanatiſcher junger Menſch, Hang 
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Voͤheim, gewoͤhnlich nur das Pfefferhaͤuslein genannt, 


gepredigt daß er von Gott eine Offenbarung bekommen 
habe, zufolge der jeder Menſch frei ſei, jeder ſei dem 
andern Bruder, und Papſt und Kaiſer Hätten nichts mehr 
zu befehlen, geſchweige denn, daß fie noch Abgaben for⸗ 
dern könnten. Bald gefellte fi) ein Haufen von 40,000 
gandleuten zu ihm, der aber zerftreut, und der fana= 
tifhe Juͤngling felbft gefangen genoinmen und. fpäter 
verbrannt wurde. Bon jest an herrfhte zwar Ruhe, 
aber der Funke glomm fort. Da erſchien die evangelifche 
Lehre von der Befreiung von menfhlihen Joche in Olans 
bensfadyen und von Sünde und Tod durch den Welts 
heiland; freudig ergriff diefe das fhwärmerifhe, unter 
dem Drude nah Erleichterung feufjende Volt, um fie 
auch auf Befreiung von Abgaben auszudehnen, und 
treutih bot Thomas Münzer und feine Wiedertäufere 
Lehre Ihm die Hand. An den Ufern des Rheins im 
Schwarzwalde, wo ein mächtiger Adel faß und die 
bedrüdten Bauern fchon lange mit Neid nach ihrem 
freien Nachbarn, dem Schweizer, biidten, begann der 
Aufruhr, und fehuell, unaufhaltfam, wie ein Walde 
brand, wälzte er feine Wogen bis nah Ungarn, an bie 
Nordfee und an die Alpen, Steiermark und Zyrol. 
Die Bauern verlangten Freiheit von Lelbeigenfchaft, 
vom Blutzehndt und freie Jagd und Fiſcherei, was 
fie in zwölf Artifein aufgefest hatten, Von Anfang 
ſchien man nachgeben zu wollen, aber es gefhah nur, 
um die Bauern hinzuhalten, bis das Kriegsvolk and 
Stalien Fam; als diefe den wahren Grund erfuhren, 
wurden fie fo aufgebradt, daß fie Ihrer Zwingherrn 
Burgen und Klöfter zerftörten ; Grauſamkeit wurde nun 
von beiden Seiten ausgeübt. Selbft Vornehme, z. B. 
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Flotian von Geyer, Stephan von Menzingen, Graf 
Georg von Wertheim, Graf Wilhelm von Henneberg 
und der Ritter Goͤtz von Berlichingen gefellten ſich 
zu ihnen, erſtere freiwillig, Ieäterer aufgefordert. Die 
Stadt Würzburg: wurde von den Einpörern genom— 
men, aber dem Ganzen fehlte Einigkeit, Ordnung, 
Geſchuͤtz und vorziglih ein einfihtsvoller Führer; zus 
dem verfchloßen die Fleineren Städte, (befonderg die im 
Rließ) den Empdrern Ihre Thore, fo wie die großen, ‚die 
doch noch eherim Verdacht fanden, ihnen Worfchub gege⸗ 
ben zuhaben. Die Bauern mußten endlich erliegen, und 
Schade, daß man mit der Unterdrüdung ber: Freiheit 
der Bauern auch wieder die der Religion verband, und 
befonders hart gegen die Anhänger der neuen Lehre 
verfuhr, wie 3. B. der Herzog von Lothringen, ber 
Sliehende und Begnadigte der Befennerder nenen Lehre 
unbarınherzig hinmeseln ließ. — Hauptanführer des 
bindifhen Heeres gegen die Empdrer waren Georg 
Truchſeß von Watdburg, ein tapferer und einfihtsvoller 
Krieger, ‚aber auch graufamer Mann, (er ließ gewöhnlich 
die Haupter der Enipörer mit Ketten an lange Pfahle 
binden, und um fie ein Feuer herum machen, forbaß 
oft die Füße der unglüdlihen Verzweifelnden ſchon 
verbrannt waren, während der Oberleib noch unverletzt 
war), der Kurfürft von der Pfalz, der Markgraf von 
Brandenburg, der Landgraf von Heffen, mit dem Bei⸗ 
namen der. Großmüthige, der trefflihe und milde Felde 
berr:Georg von Freundsherg, der Bifhoff von Würzburg 
und der oben benannte Herzog von Lothringen. Cine 
Menge Burgen waren zerftört, über 100,000 fonft 
fleißige Leute getödtet und Deutfchland glich) zum Theile 
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einer Wuͤſte, glelchlan als Vorbild des nachfolgenden 
30jährigen Krieges. 

Baufunft ift im Allgemeinen die methodifh ere 
worbene Gefchidlichkeit oder das GSyftem von Negeln 
alle Arten von Gebäuden nad Abfiht des Bauherrn, 
und nad den dazu beftimmten Koften zur Beſchuͤtzung, 
Wohnung, zum Vergnügen, zur Verfammlung und zum 
Gewerbe ftark, bequem und fchön aufzuführen. Da 
nun diefe Abfichten ſehr verfchieden feyn Eönnen, fo 
wird die Baukunſt nach den Gegenfländen, mit weldhen 
fie befchäftigt ift, eingethellt in die bürgerliche Kriegs-, 
Schiff, Mühlen, Waſſer-, Brüden- und Strafenbate 
Eunft, und in 'wiefern man alle diefe Arten unter ihr 
befaßt denkt, ift fie Baufunft im weitern Sinne. Im 
eugern Sinne verftcht man bloß die bürgerliche Baukunſt, 
welde wieder in die Häufer:, Land- und ſtaatswirth— 
fhaftlihe Baukfunft eingetheilt wird. "Das Wefen ber 
Baukunſt, in fo ferne fie die Frucht des vom Gefhmade 
geleiteten Genies ift, befteht darin, daß fie den Ge: 
bauden alle aͤſthetiſchen Vollkommmenheiten gebe, 
deren fie nach ihrer Beftimmung faͤhig find. Vollkom⸗— 
menheit, Ordnung, Scietichfeit der. Innern Einrich— 
tung, Schönpeit der Form, ein fchldtiher Charafter, 
Regelmaͤßigkeit und guter Geſchmack inden Verzierungen 
von Außen und Innen, find die Eigenfchaften, die der 

. Baumelfter einem Gebäude geben muß. Die Bau— 
funft ift geringen Urfprunges und wuchs mit der Dils 
dung oder der Kraft der. Völfer. Anfangs wohnten Die 
Menfhen in Höhlen, da fie aber fih vermehrten und 
die, Höhlen nicht alfe mehr faften, aud) die Nahrung in 
der Umgegend ſchwerer aufzufreiben war, fo entftanden 
Nomaden, welche ihre Häufer, die aus mit Thierhaͤu⸗ 
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ten überfpannten Stangen beftanden, mit fih von 
einer Gegend in die andere führten; erft als ber 
Meufh fih andaute, entftanden fette Wohnungen und 
zu gleicher Zeit‘ baute er feinem Gotte oder’ feinem 
Fürften noch fhönere. Dieß war der Beginn der ſchoͤ— 
neren Baukunft. Die älteften Völker, bei denen die 
Baukunft einige Ausbildung erhielt, find die Aegvyp⸗ 
ter, von deren koloſſalen Werken, die der Zeit troßen, 
die leberrefte zeugen, die Babylonier, deren beruͤhm⸗ 
tejte Gebäude der Tempel des Belus, der- Pallaft und 
die (hwebenden Gärten der Semyramis waren, die 
Affyrier, und die Phönizier, welche vermuthlich aud den 
pradıtvollen Tempel für Salomo bauten. Der Orient, 
vermuthlich die Länder dieffeits des Euphratd, waren 
der Geburtsort derjenigen Baukunſt, welche von ben 
Grtehen auf den hödhften Grad der Vollkommenheit 
erhoben würde. Diefe Baufunft hat in Griechenland 
und iu Italien verfchledene befondere Wendungen, als 
foviel Schattirungen bekommen, die man nachher mit 
dem Namen der Drdnungen bezeichnete. Die Hetrurier 
und Dorter blieben der alten Ginfalt und Rohig— 
keit am naͤchſten, die Jonier verbanden fhon etwas 
mehr Aunehmlichkeit und eine Art Wichtigkeit damit. 
Als aber Griechenland der Hauptfiß ber ſchoͤnen Künfte 
wurde, kam noch mehr Zierlichkeit und fogar etwas 
lleppigfeit hinein, wie an der corinthifhen Ordnung 
zu fehen tft; dieſes haben die fpatern Nömer noch weis 
ter getrieben und wirklich übertrieben. Unter .den 
Caͤſarn bluͤhte die Baukunſt in Rom, fpäter Famen, 
als die Roͤmer verweichlicht wurden, Zierrathen an die 
Stelle der wahren Hoheit und Größe; ein Beiſplel 
davon liefern ung Die Trlumphbögen des Kaiſers Se⸗ 
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verus, Conſtantins, und die Bäder Diokletians. — Als: 
aber der rohe Haufe der Barbaren in die Laͤnder des 
roͤmiſchen Reiches einſtuͤrmte, verſank mit den andern 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften auch die edle Baukunſt. 
Erſt als das Treiben wieder ruhiger wurde, begann. 
fie wieder im gothiſchen und nachgeahmten römifhen 
Geſchmacke aufzudäammern. Bet den deutfchen Wölz 
fern hatte fih eine eigenthämliche Art zubauen, namz 
lich die Spitzbogen Bauart (gothifhe Bauart faͤlſchlich 
genannt), gebildet, von deren eigenthuͤmlich ſchoͤnem 
Geſchmacke ung das Straßburger Münfter zeugt. Unter 
Biſchof -Werner wurde es 1015 begonnen und 1275 
ausgeführt; dann begann Erwin von Steinbah 1276 
den Thurm zu_bauen, fein Sohn folgte ihm darin 
nad) und Johann Hoͤlz vollendete ihn 1438. — In Ita⸗ 
lien fieng die Baͤukunſt an, fih nah den römifchen 
Driginalen wieder zu bilden, und bald Fonnte man 
fie wirklich blühend heißen, wie uns ber bewunderte Dom 
zu Mailand, der Palaſt zu Belfiore und die prachtvolle 
Peterstirche bezeugen. Aber auch nach Deutichland hine 
aus verbreitete fie ihren Gelhmad; ‚dag Im Anfang des 
sojährigen Krieges von Holl in Augsburg gebaute Rath— 
Haus bringt davon.eine der früheften Beurkundungen. 
Seitdem erfuhr die Baufunft In verfchtedenen Ländern 
Europas noch verschiedene Schiefale, fie flieg und fiel 
in verfhledenen Perioden, doch aͤußert fich In den 
neueften Selten allenthalben ein rühmliches Beſtreben. 
. Baum, die größte Pflanze, weiche von der Erbe 
bervorgebradht wird. Des Baumes Haupttheile find: 
die Wurzel, ber Stamm und die Sirone, . Der Stamm, 
fo wie die ihm in der Struftur ganz ähnlichen Aeſte 
und Zweige beftchen aus verfhledenen Lagen, Den 
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Etamm umgiebt die Dberhaut, unter ihr liegt die 
Minde, dann folgt der Baft, der Splint und das Holz, 
und in ber Mitte bes Stammes iſt das Marl. Das 
Sunehmen an der Dicke geſchieht, Indem fi zwiſchen 
dem Baft und ben, Eplint ein neuer Bildungsfaft 
onfest, aus welhem Splint wird, während biefer 
fih zum Holze bildet. Der Baft ift ein zelliges Ge⸗ 
webe, welches Saftröhren enthält; Rinde und Oberhaut 
dienen blos zur Bedeckung. Der Unterfhied eines 
Strauhes vom Baume iſt von geringer Bedeutung 
und findet oft gar nicht ftatt; denn Klima und Boden, 
wie auch die Zucht fönnen den Strauth In einen Baum, 
und den Vaum in einen Straub umwandeln. Das 
Fleinfte Bäumen bie Frautartige Weide (Salix her- 
bacea), die oft nur fingershoch wird, wie die himmel: 
hohen Bäume tropifher Länder, 5. B. der 500 Schuhe 
hohe Calamus rudentum, haben einerlei-Bau. 
Baumann (Milolaus), geb. 1450, ein berühmter 
beutfer-Gelehrter, der zuerſt Gefretär beim Herzoge 
zu Jülich, und dann Profeſſor der Geſchichte und Politik 
zu Roſtock war, wo er 1526 In hohen Alter ftarb. Dad 
beruͤhmte altplattdeutfche allegoriſch eplſche Epottger 
ae de Voß,“ iſt hoͤchſt wahrſcheinlich fein 
erk. J 
Baumanns-Hoͤhle, im herzogl. braunfchtweigt- 
ſchen Fuͤrſtenthume Blankenburg, unweit Nuͤbeland 


auf dem Harz, eine durch ihre vielen Abthellungen, 


ihre Groͤße und ihre verſchiedenartigen Tropfſteingebilde 
aͤnßerſt merkwuͤrdige Hoͤhle. Sie beſteht aus ſechs 
Abtheilungen, von denen die erſte 51 Fuß hoch iſt, 
alle ſechs zuſammen haben eine Lange von 751 braun— 
fhweigifhe Fuß. Sle hat Ihren Namen von dem Ent: 
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decker Baumann, einem Vergmanne, der fie um Schäße 
zu finden, 1670 befuhr; als er aber ‚wieder herauf 
mollte, den Eingang verfehlte. Endlih fand er ihn 
doch, ſtarb aber von Hunger und Angft entkräfter, 
bald darauf. i - — 

Baumgarten Glexander Goͤttlieb), geb. 1714. 
Ein durch ſcharfe Analyſe und Klarheit ausgezeichneter 
Schuͤler Wolfs, und Vater der Aeſthetik. Er ſtudirte 
zu Halle die Philoſophie nah Wolfiſchem Syſteme, 
wurde dann daſelbſt 1738 außerordentlicher Profeflor, 
dann 1740 ordentliher Profeffor der Philofophie zu 
Sranffurt a/D., wo er 1772 ſtarb. 

‚ Baumdl, Dlivendl. Das reinfte. und befle von 
‚weißer Sarbe (weißes Oel), oder von gelbliher (Pros 
vencer= Del), fließt aus dem reifen Fleifche. der ganz 
frifhen Früchte des Delbaung (Olca Europaca), oder 
wird durch gelindes Preffen gewonnen. Es brennt mit 
heller Flamme, ohne Rauch und Uebelgeruh. Das 
gemeine Baumoͤl iſt der nad) bereitserhaltenem gutem 
Dele oder aus etwas unreifen Oliven ausgepreßte 
oder mittelſt fohendem Waſſer erhaltene Saft. Das 
bereit& vanzig gewordene Del ift Ihadlid. Das Pros 
vencer⸗Oel wird durch Mohn-, Nuß- oder Büchel: Del ver⸗ 
faͤlſcht. Vergiftet aber wird dag Dei durch Aufbewahs 
ten in bleizinnernen Ständern, oder wenn Ihm durch 
Quedfilber die Nanzigkeit genommen wird. 

Baumſchlag, in der Natur die Belaubungs - Art 
der Baͤume und in den zeichnenden Künften, die befon« 
dere Art und Weife, die Belaubungsmaſſe der Bäume, 

5 a fern fie aus Blättern beficht, kunſtgemaͤß daraus 

ellen. 

Baumſchule, ſ. Pflanzſchule. 


Baumwachs, wird aus einem Theile Pech, Ter⸗ 
pentin, Unſchllcht und Wachs bereitet, die man zu— 
Agpmentonen läßt. Dieb wird ſowohl beim Propfen 

auch zum Verſchmieren der Wunden an den Bäumen 
angewandt. 

Baummanze, eln befonders den Rofentnospen 
ſchaͤdliches, aͤußerſt Übelriechendegs Infekt, das fich dfe 
ters auch Im Obſte aufhält; genleßt man folhes Obſt, 
fo wird deffen mephitifher Geruch ungeheuren Edel 
verurfachen. 

Baumwollenftraud, eine in warmen Ländern 
einheimifhe Pflanze mit‘ gelben Pappeln aͤhnlicher 
Bluͤthe. Die. Frucht tft platt, breit und haarig, in 
Geſtalt einer großen Nuß und in drei oder. uier Abe 
theitungen,. in welchen fich der in Wolle gehuͤllte Sage 
men befindet, abgetheilt. — Die indifche Baumwolle 
iſt die befte. 

Bauſch GJoh. Lorenz), Arzt in Schweinfurt, geb. 
1605, geft. 1665, war Gtifter der kaiſerlichen Aka⸗ 
demie, der Naturforfher und unter dem Namen „Jar 
fon“ der erfte Prafident derfelben. 

Bauß, (Johann Friedrich), geb. 1768, geft. 1815, 
einer der vorzäglichften deutſchen Schriftfteller. : 
Bautzen, Hauptitadt der hurfahliihen Obet⸗ 
laufis mit 9300 ſehr gewerbvollen, garößtentheiig 
wendifhen Einwohnern. Hier wurde den 20. und Ziten 
Suni 1813 zwifhen den Verbündeten und Napoleon 
das berühmte Treffen geliefert. Nah dem Treffen 
bei Lügen, ftellte fid die verbündete ruffifch = preußifche 
Armee auf verfhanzten Hügeln, die Moraͤſte vor fid 
hatten, hinter der Spree bei Baußen auf, wo fie Na— 
poleons Angriff erwartete, der auch gewaltig gefchah, 
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aber Anfangs abgeſchlagen wurde; erſt als Napoleon 
feibft mit feinen Garden fich Links fhwenfte, und die 
Armee ihre Stellung verändern mußte, gelang ed dan 
Franzoſen vorzubringen, worauf ber Ruͤckzug der Ver⸗ 
biündeten begann. Uebrigens hatte der Sieger in die= 
em Treffen mehr Leute verloren, als die gefchlagene 
Armee. - i a 89 

Bavius u. Maͤvius, zwei fhlehte römifhe Dihe 
ter, noch jeßt als Anfeinder der veredelten Poeſie bee 
—— Virgil zuͤhtigt beide in feiner Ste Ekloge, 

er8 19: h s — Be 

„Wer nicht Bavlus haft, ſei o Maͤvlus Deinem 
Geſang hold.*! ! 

Barter (Willlam),i geb. 1650, geft. 1723, ein 
berühmter englifher Kritiker, der. es, ungeadtet ex 
im ısften Jahre noch nicht lefen.Tonnte und Feiner andern 
als der walefifhen Sprade mächtig war, doch zu tiefer 
Gelehrſamkeit in kurzer Zeit brachte. are 

Bay, ein Feiner Meerbufen oder Arm ber See, 
der ſich zwiſchen zwei Gröftrichen in's Land hinein zieht, 
und hinten gleihfam einen Sad bildet. Won der 
Bucht unterfcheider fie fih, daß ihre Tiefe in's Land 
hinein größer, fie im Eingange breit und am Ende dem 
Lande zu enger iſt; Dagegen jene fich eben fo weit am 
Eingange ald am Ende fich zeigt. 

Bayard (Pierre du Terroil, Herr von), genannt 
„der Nitter ohne Furcht und Tadel“, vielleicht der eins 
zige Held des Mittelalters, deffen Leben ohne Fleden 
{ft und der unelngefchränft Lob und Bewunderung vers 
dient. Er wurde 1476 auf dem Schloffe Bayarb bei 
Grenoble geboren. Entfproffen aus einem altadelihen 
Haufe in der Dauphine und eine Reihe von Ahnen sah: 
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fend, die ale ben Tod. für's Vaterlaud geftorben, 
weiste auch er fi) früh dem Kriegsdienfte und zeidy= 
nere fid) während der drei an Waffenthaten reihen Re— 
gierungen Karls VIII., Ludwigs XIE und Franz I. vor 
allen Heiden feines Vaterlandes durh ritteriihen 
Meuth und acht rittertiche Siste aud. Hochgefeiert un— 
ter deu Helden Frankreichs ſtrahlt fhon felu Name bef 
der Eroberung Nenpels. Unter der Regierung Lud— 
wigs XII. verfolgte er die fllehenden Feinde bis unter 
die Mauern Neapels und dieß mit fo Heftige Eifer, 
daß er mit ihnen in die Stadt eindrang; hinter ihm 
fiet das. Fallgitter und der Tapfere fah zu fpdt, wie 
weit ihnu fein Eifer verführt habe. — Ludwig Sforza, 
Tapferkeit auch am Feinde ehrend, ließ dem Gefangenen 
fogleih Roß und Waffen zurüdgeben und entließ Ihn 
ohne Löfegeld. — In Apulien vertheidigte Bayard, ein 
zwelter Horatius Gocles, allein eine Brüde über den 
Garkigliano gegen 200 Felnde, und rettete das frans 
sörtihe Heer, indem er den Marf des fiegenden Fein= 
des verzögerte; alles erfüllte ein ſchreckhaftes Staunen 


über folhe Tapferfeit, und der friegerifhe Papft Fu= ' 


lius II. hielt ed ſchon für einen Sieg, Bayards Waffen 
zu entrinnen. Für diefe tapfere That erhielt Bayard zur 
Devife einen Igel mit derumſchrifi: „Viresagminisunus 
haber.® Den Papfı Julius Il. fuhte Bayard gefangen 
su nehmen, Indem er den Herzog von Ferrara zu Hilfe 
eilte, und den Papſt einfihiießen au können glaubte, 
aber,der Plan mißlang, lebend befam er ihn nicht, 
todt aber warc es ihm ein Leichtes gewefen, denn ein 
Verraͤther erbot fih deu Papıt zu vergiften. Mit iin: 
willen verwarf der Edle, wie einft Fabrickus (f. d.), 
einen fo ſchaͤndlichen Antrag. — Bel der Erftärmung 
Eonv. Lex. HL. 29 


S 


_ 16 — 
Breschae wurde Bayard Schwer verwundet in ein. Haug 
gebracht, dag einem Edekmanne gehörte, welcher ſich durch 
die Flucht gerettet, feine Gattin und blühende Toͤch— 
ter aber. dem Uebermuthe und der Rohheit der feindlichen 
Krieger Preis gegeben hatte. Bayard wurde der Schuß 
der Wehrlofen .und flug eine angebotene Belohnung 
von 2,500 Dufaten, aus. Auf dem Ruͤckzuge von Pavia 
wurde Bayard auf’d neue verwundet und nach Grenoble 
gebracht, ſein Leben ftand fchr in Gefahr. „Ach“, fagte 
er: „Nicht der Tod ſchmerzt mich, aber dab id) frerben 
foll auf dem Bette, wie ein Weib.“ Kaum waren 
reine Wunden geheilt, als die heftigfte Leidenſchaft 
für ein blühendes Mädchen. feiner Stune fih bemei— 
fterte. Sie wird ihm zugeführt, Verwirrung und 
Schmerz erhöhen ihre Schönheit ; die naffen Bilde 
sicht aufzuſchlagen ſich getrauend, fallt fie dem Helden 
zu Füßen, „Ah,“ feufzt fie: „Ihr feyd der Here 
meines Schiefals, doch bevenft, daß ich aus edelm 
Blute bin und entehrt nicht ein Opfer des Elends.“ — 
Durchſchauert von heiliger Achtung für dle Unfchuld, vere 
ſchwindet die Letdenfchaft aus feinem Gemuͤthe, er wird 
Veſchuͤtzer des Mädchens, giebt ihr eine reiche Aus: 
frattung und tabelt die Mutter, daß fie der North 
wegen die Ehre ihrer Tochter Preis gegeben habe. — 
So wurde Bayard der Sieger über die Feinde und über 
ſich feldft, daher Ihm der Name „der Held ohne Furcht 
und Tadel“ auch wohl mit Recht gebuͤhrt. — Als Hein: 
rich VII. von England die Pikardie bedrohte, nahm 
das franzöfifhe Heer fhändlih die Flucht. Bayard 
und feine Treuen bieten alfein noh dem Feinde die 
Spige, aber das Häufhen iſt zu ſchwach, eben iſt 
es im Begriffe ſich zu ergeben, als Bayard vorfpringt, 
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fi wie ein Keil in dfe feindlihen Reihen bohrt, Die 
feindtihen Krieger von fih wegfhleudert und dem feind⸗ 
lichen Hffiztere mit den Worten: „Ergieb Did, oder ich 
durchbohre Did“ den Degen auf die Bruft jest. Erſchrok⸗ 
fen reicht ihm Diefer den Degen und Bayard ihm ſogleich 
den feinigen mit den Worten: „Ich bin Bayard und Euer 
Sefangner, wie Ihr der meinige.“ Dieß finnreiche 
Fühne Benehmen wurde dem Kalfer Mar-I. und dem 
König Heinrich VIII. hinterbracht, und fogleich ausge— 
ſprochen, Bavard bedürfe feines Loͤſegeldes, und beide 
Gefangene felen gegenfeirig ihres Wortes entbunden. 
Als Franz I. den Thron beftiegen hatte, ſandte er 
Bayard In die Dauphiné; doch dort harrte Colonna 
bereits feiner, und hoffte ihn gefangen zu nehmen, 
hatte aber das Schickſal nad dem Sprihworte: „Wer 
andern eine Grube graͤbt ıc., denn ftatt Bayard wurde 
ergefangen. — In der Schlacht bei Marignan entfchied 
Davards Tapferkeit den großen Sieg. Nach dieſem 
Siege foderte Franz 1. Bayard auf, ihn zum Ritter zu 
fhlagen und ließ ſich vor ihm anf ein Knie nieder; 
Bavard berührte des SKöniges Haupt mit dem flachen 
Schwerdte und rief: „Moͤg' es fo kräftig fein, als ob 
ed Noland wäre, oder Dlivier, Gottfried oder Bal- 
duin, fein Bruder. Sire! Ihr fevd wahrlidy der erfte 
Fuͤrſt, der Rittergeworden.“ Bald wirkte dieß Schwerdt 
in Bavards Händen noch mehr Wunder der Tapferkeit, 
denn der Krieg mir Kurt V. begann. Der anjtürmen- 
. den Macht widerfcht fih Bayard im ſchwach verthei- 

digten Mezieres und fchlägt alle Angriffe ab. Uneinig⸗ 
keit entſteht im feindlichen Heere und es zieht ab; ohne 
Bavards Tapferfeir wäre es in's Herz Frankreichs ge= 
drungen. Bayard erhleit den Namen „Retter Des wa⸗ 

10 
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terlands“, den Michaels-Orden und eine eigne Kom— 
pagnie unter ſeinem Namen. Doc mit der Wendung 
des Kriegsgluͤckes nahte auch des Helden Ende. Die 
Franzoſen mußten weiden und im Angeſicht der Feinde 
uͤber die Seſia ſetzen; Bayard fuͤhrte den Nachtrab und 
hielt die Feinde auf, als ploͤtzlich ein aus einem Doppel- 
haden gefhleuderter Stein'des Helden Ruͤckgrath zer: 
ſchmetterte. Er bat feine Treuen, ihn an einen Baum 
zu ſetzen, daß ſein Angeſicht die Feinde fehe, Eüßte 
‚dann das Kreuz feines Schwerdtes, tröftete feine 
Treuen, empfahl Ihnen fein Lebewohl an Könlg und 
Baterland, und ſtarb umringt von Freunden und Fein— 
den, die alte weinten über den Tod diefed großen Manz 
ned, den 30. April 1524. 

Bayern, (A. Statiftif.), Königreich, enthält 1501 
Q. Meilen mit 3,745,300 Einw. Das Klima iſt nad 
der Lage ſehr verſchieden, befonders wegen der Nähe 
der tyroler Alpen, Die daffelbe ganz verfehrt machen, 
und den nördlichen Gegenden Bayernd ein mildes 
und gemäßigtes Klima, denfüdlihen aber ein raueres 
und kaltes geben, was eben fo feyr auch auf die Pro— 
dukte einwirkt, fo dad am Rheine treffliher Wein 
und Kaftanten gedeihen, wahrend um Murnan 
faum hinreichend Gerreide gebant wird, an weldem 
das ganze Land doc, fonft überreich iſt, und welches 
mit dem Salze die erſten Hauptprodufte ausmacht. 
Was die Vegetation betrifft, fo bilder der Lechfluß 
gleihfam die Graͤnze der dftlihen und weſtlichen Pflan— 
zenwelt, felbft der Boden fheint eine andere Beſchaf— 
fenheit zu haben, vftwärts iſt er fhwer, weſtwaͤrts 
leicht, oftwärts baut man Walzen, weſtwaͤrts Dünz 
tet Diefen, Spelt), u, diefe beiden Getraidarten werben 
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auch nicht Teiht anders aedeihen. — Hauptflüffe find Die 
Donau, der Rhein, der Mayn und der Jun, von welchen 
beiden lestern der Jun ſich mic der Donau verbindet; 
andere bedeutende find noch die far, der Lech mit der 
Wertach, die Aller und die Regniz. Seen: Boden 
fee, Chiemſee, Wuͤrmſee, Ammerſee und Tegerufee, 
Dad Königreich beſteht eigentlich aus 5 Thelten, naͤmlich, 
aus Altbavern (Ober: und Niederbapern), der Oberpfalz, 
Franken, einem helle Echwabens und einem Theile 
der Rheinpſalz. Es wird in act Kreiſe getheilt: 1) 
der Iſarkreis mit 439,000 Einwohnern und der Haupt: 
und Reſidenzſtadt Muͤnchen zugleih Sitz der Geutrat- 
Behörden, eines Erzbiſchofs und einer Univerlirät, den 
Städten Landshut, Sitz des Appellatiousgerichts, und 
Freiſing; 2) der Unterdonaukreis mit der Hauptſtadt 
Paſſau und den Städten Straubing, Sitz des Appella— 
tlonsgerichts, Mitterfels, Vilshofen, Deggendorf, 
Burghauſen und dem bekannten Wallfahrtsorte Alten— 
oͤtting, zählt 564,000 Einwohner; 5) der Regenkreis 
mit der Hauptſtadt Regensburg mit den Städten Am— 
berg, Siß des Appellationdgerichts, Sulzbach, Kehlheim, 
Eichſtaͤdt, Sis eines Visthums, Ingolſtadt, Kalmünze 
Neumarkt u. Waldmuͤuchen, zählt 561,000 Einw.; 4) der 
Obermainkreis mit der Hauptſtadt Bayreuth und den 
Städten Bamberg, Sitz eines Erzbiſchofs und des Ap⸗ 
pellationsgeribtes, Cuimbach, Hof, Wunſiedel ıc. ꝛc., 
zaͤhlt 459,900 Einw.; 5) der Retzatkreis mit der Haupt⸗ 
ſtadt Ansbach, Die zugleich derſSitz desAppellationsgerich— 
tes iſt, und den Städten Nürnberg (große Handels- 
ſtadt), Erlangen, Sitz einer Univerſitaͤt, Altdorf, Schwa⸗ 
bach, Pappenheim, Noͤrdlingen im Rleß, Neuſtadt an 
der Aiſch, Weiſenburg ꝛ⁊c. ⁊c. zaͤhlt 488,400 Einw.; 
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6) der Dberdonaufreis mit der Hanptftadt Augeburg,- 
zugleih der Siß eines Bisthums und Wechſelgerichts, 
den Städten Neuburg, Sitz des Appellationsgerichte, 
Kempten, Lindau, Kaufbalern, Mindelheim, Men: 
mingen, Dillingen, Höchftädt, Donauwdrth, Wertin- 
gen und Burgau ıc. ıc., zahlt 488,000 Einw.; 7) der 
Untermainfreis, nit der Hauptfladt Würzburg, bie 
zugleich der Sitz eines Biſchofs, des Appellationgges 
richtes und einer Univerfität iſt, den Städten Aſchaf— 
fenburg, Sig eines Forſtinſtituts, Schweinfurt, Neus- 
fradt an der Saale ıc. ꝛc., jablt 485,300 Einwohner. 
Diefes find die fogenannten fieben alten Kreiſe. Eie 
find in Landgerichte, Magljtrate I. und II. Klaſſe und 
Herrſchafts- und Parrimoniafgerichte I. Klaſſe getheilt, 
Maglitrate IIL- Klaffe und Patrimonlalgerichte II. Klaffe 
find den Randgerichten untergeordnet. In dieſen Kreifen 
gelten vorzüglid der bayriſche Juſtiziar-Codex und die 
neueren Novellen, dann der Eivil= Coder, daß gemeine 
Nedt, dad preußifhe Recht, das pfälzifhe Recht und 
einige Stadtrehte, je nahden es den Herkom— 
men gemäß iſt; 8) der Rheinkreis mit ber Hauptſtadt - 
Speler, die auch der Sitz eines Biſchofs iſt, den Stäb: 
ten Zwelbruͤcken, dem Sitz des Appellationsgerichtes, 
Kalferslautern, Blieskaſtell, der Feftung Landau ic. IC. 
Diefer Kreis befteht aus Bezirfsgerihten und Canto— 
nen und in ihm gilt der Coder Napoleon. — Künfte, 
Manufakturen und Handelblühen, jedoch die Hauptftadt 
ausgenommen, mehr in den neu erworbenen Beſitzun—⸗ 
gen in Fraufen, Schwaben und dem Bisthum Palau, 
vorzüglich in den ehemaligen Neichsſtaͤdten Augsburg 
und Nürnberg; das alte Land Bayern verlegt lich 
mehr auf Landbau und Gewerbe, felbft die Viehzucht 
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hat dort etwas nachgelaſſen, ſeitdem das Anſpachiſche, 
woriun es den ſchoͤuſten Schlag Riuder (beſonders 
Maſtochſen) giebt, das Paſſauiſche und das Algai, wo 
ſo treffliches Vieh gezogen wird, daß es dem der Schwei— 
zer wenig nachſteht, bavriſch geworden find. Auch 
auf Schaafzuht verlegt man fih fehr. In Franken 
werden fehr viele Arzney und Handelspflanzen gebaut, 
z. B. Taback u. Suͤßholz, u. fehr viele in’d Ausland ver: 
fuͤhrt. In neueren Zeiten hat man angefangen nnter 
den Aufpizien des jenigen Königs fih auf den Sei⸗— 
denbau zu verlegeu, der, wenn die Maulbeerzucdt 
gut gelingt, woran fein Zweifel ift, viel Ausbeute 
verfpriht. Die Hauptprodufte find die bereits oben: 
angeführten, Korn und Salz, dieſes wird in reichlicher 
Malle in den Salinen Berhtholdsgaden und Rofen- 
bein gewonnen und weit verführt. Sein Ertrag 
aber tft nicht mehr fo groß als fonft, weil doch went: 
ger Ing Ausland verführt wird, feitdem Wuͤrtemberg 
- und Baden nicht nur ſelbſt jetzt Salinen haben, fondern 
auch BeSchweiz zum Theil mit Salz verfehen. DerRhein— 
Kreis und das Wiirzburgfche haben trefflihen Wein. — 
Nach der Verfaffungs-Urkunde vom 26ſten Mal 1818 
iſt Bayern ein fouveräner monarhifher Staat mit 
einer In? Kammern abgetheilten Ständeverfammlung ; 
der König iſt Oberhaupt des Staates, In fidy vereini- 
gend alle Nehte der Staatsgewalt. Die Krone fft erb- 
lih in dem Mannesjtamme des koͤnigl. Haufed nad) 
den Nechte der Erjtaehurt und nach der agnatiſch-lineg⸗ 
liſchen Erbfolge. Der König it Mitglied des deut: 
fen Bundes und führt in der enyern Bundesver— 
faumlung Eine und in der weitern Vier Stimmen. 
. Sein gegenwärtiger kurzer Tirel iſt Ludwig von, 
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Gottes Gnaden, Koͤnig von Bayern; ale Kim 
Prinzen und Prinzefjinnen haben das Praͤdikat König: 
iide Hoheit. Die Groß-Beamten der Krone find: 
1) cin Kron: Dberfipofmeifter, ein Kron = Oberftfänt: 
merer, ein Krou-⸗Oberſtmarſchall. Orden find: der beit. 
Hubertus: Diden, der hl. Georgs-Orden, derfün. Mill: 
taͤr Marx-Joſephs-Orden, der Civil Verdienſt-Orden der 
tayerifhen Krone, der Gl. Michaels-Orden und der für 
50 Jahr im Etaatödienfte ſich Befindende gejtifrere 
Ludwigs Verdienfi- Orden. Die Großmetjterftelle des 
heil. Michaels-Ordens hat der Herzog Wilhelm von 


Bayern. Der Hubertus Orden ift der erfte Orden deg .- 


Seide und wurde von Gerhard V., Herzog von Juͤ— 
lid) und Berg geftifter. — Dieganze Staatsverwaltung 
wird vom Könige, als Oberhaupt der Monarchie, geleiter, . 
Die oberfte vollziehende Gewalt ift bei dem Geſammt⸗ 
Staats- Minifteriun, ans dem Miuiſtertum des koͤ—. 
niglichenHauſes, des Aeußern, der Zuftiz , des In— 
nern, der Finanzen und der Armee, in Verbindung 
wit dem Feldmarſchalle und dem Präfidenten des 
Staatsraths zufammengefest. Der Staatsrath gilt 
ale oberfie beratheude Stelle oder ald Dberft = Ad: 
antuifttativ = Zuftiz = Suftanz. In ihm führen der 
Sidulg oder der Kronprinz, in deren Abwefenhelt aber 
der Präafident den Vorſitz. Ihnen zur Seite folgen 
die Vorfteher und General Direktoren der obenge— 
nannten Staats = Minijterien. Die zwei Kammern 
ter Staͤnde-Verſammlung beftchen aus der Sammer 
der Meichsrätse und aus der Summer der Abgeords 
sıeten. Die Kammer der Heichsräthe iſt zuſammen— 
geſetzt aus den volliährigen Prinzen dee Haufes, deu 
ron-Begmten des Reichs, ben Leiten Erzblſchöfen 
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und den Haͤuptern der fuͤrſtlichen und graͤflichen Familien, 
als erblichen Reichsraͤthen, einem vom Könige eigens 
ernannten Biſchofe, dem Fräfldeuten des proteftanti- 
fhen General = Eonjiftoriums und anderen Perfonen, 
welche der König gewiſſer Vorzüge halber zu Mitglie- 
dern diefer Kammer ernennt. Die zweite Kammer 
beiteht aus den nicht zur erſten Sammer gehörenden 
Grundbefigern, welche eine gutsherrliche Gerichtsbar⸗ 
keit ausüben, aus den Abgeordneten der Univerſitaͤten, 
ans Geiſtlichen der fatholifhen und proteftantifchen 
Kirche, aus Abgeogdneten der Städte und Märkte und 
aus Landeigenthämera in dem Verhaͤltniſſe, daß auf 
7000 Familien 1 Abgeordneter kommt. — Dad Staats: 
Miniſterium der Juftis hat die unmittelbare Aufficht 
über alle hohe und niedere Tribunale, zunaͤchſt unter 
ihm ſteht das Dber: Appellations - Seriht. — Das 
Minifterlum des Innern umfaßt die meiften Staats: 
Anftalten. Dem Staatd : Minifterium der Finanzen 
tomnıt die Verwaltung des gefammten Staats-Ver— 
moͤgens, der Einnahmen und Laften zu. Die Staats: 
Einnahmen betragen bei so Millionen, die Staatd- 
Schuld 103 Millionen. Das Etaats - Minifterium 
ber Armee hat die oberfte Leitung der allgemeinen 
und befondern Angelegenheiten der Armee. Die 
erite Inſtanz auf dem Adminiſtrativ-Wege bilden dte 
koͤnigl. Landgerihte, die Magiſtrate I. und IL. Klaffe, 
Die Herrſchafts-Gerichte und die patrimonial-Gerichte I. 
Klaſſe, die zweite Inſtanz Bilden die Eönigl. Negierungen 
der Kreife, die 5te das Mintjterium ded Innern. Auf 
dem Rechtiwege bilden die erſte Juſtanz die königl. 
Laud-Gerichte, Kreis- und Stadt: Berihte, Hertz 
fhaftsgerihte und Parrimonial = Gerichte I. Klaſſe. 
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das Appellations-Gericht die zweite u. die dritte Anftanz 
tft dad Ober-Appellations-Gericht. — Für Bildungs: 
Anftalten .ift In Bayern trefflic geforgt. Es beſitzt in 
München eine Akademie der Wilfenfhaften und eine 
große Gentral= Bibliothek, dann drei Lands - Univerii- 
täten Münden, Würzburg und Erlangen; zu dem 
find in den meiften größern Städten Gymnaſien und 
Lvceen; eine Forftanftalt ift in Aſchaffenburg und eine 
DBeterinärfchule befindet fib in Münden. In Betreff 
der kirchlichen Verhaͤltniſſe ift jedem Einwohner des 
Reiches vollfommene Gewiſſensfreiheit zugefihert, als 
Hauptreliglonen find anerfannt die Fatholifhe und die 
(iutherifhe und reformierte) evangelifhe, Juden und 
Selten, wie 3. 3. Wiedertäufer, find gedutdet. Die 
Kirhenverfaflung der Katholifen, iſt durdy das vom 5. 
Juni 1817 mit Papft Pius VI. gefchlofene Concordat 
organifiert. Erzbiscthämer find: 1) Müncen = Freifing, 
ihm find untergeben : die Blsthuͤmer Augsburg, Regens— 
burg und Paffau ; 2) Bamberg, Ihm find untergeben: die 
Bisthuͤmer Würzburg, Eichitädt u. Speier. Das Könige 
reich enthält 2518 kathol. Pfarreien. Die proteftantifhe 
Kirche hat ein Ober-Conſiſtorlum zu München, unter 
ihm ftehen die Sonfiftorien Ansbach, Bayreuth u. Speier, 
deren Defanate 1036 evang. Pfarreien infpiciren. Die 
Polizel und Sicherheite-Anftalten find trefflich, vorzuͤg⸗ 
lich gelobt wird die Obſicht für die Straßen in Bayerı. — 
— 6G. Geſchicht e.) Dieirgefhichte des baprifhen Vol⸗ 
kes verliert ſich ius graue Alterthum, wir erhaͤlten 
erſt Helle zur Zeit der Voͤlkerwanderung, denn die 
Sage der Zuͤge des Belowes und Sigowes hat ſo wie 
der Name des Volkes der Bojer auf uns Bayern keine 
> Bezlehung; es beweiſt nichts weitere, als daß celti⸗ 
ſche Voͤlkerſtaͤmme aus Gallien (dem wahren Lande 
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der Celten) ſich ſowohl im Suͤden nach Itallen, als 
im Weſten nah Deutſchland verbreiteten, und die Ein- 
wohner diefer Laͤnder, jene mehr nah Süden, dieſe mehr 
nach Nordoſi drängten. In ſpaͤtern Zeiten wurden die Oſt⸗ 

bojer von den Daciern gefchlagen und größtentbeild aufs 

gerieben. Den Reſt davon finden wir Caͤſars Berichten 

zufolge bei dem Zuge der Helvetier nach Gallien, wo er 

ſich auch uiederiieß und wo feine Sprache noch vorfonmt, 
ihr Beſitzthum Bojohemum (Boͤheim) wurde zur 
MWüfte (70 30105 ’eonuos). Diefes Boͤheim war aber 
nicht das eigentlide Böhmen, fondern nur ein Theil 
davon, bann der fogenannte bayerifhe Wald und bie 
Gegenden zwiſchen der Sfar und Donau. Als dicfe 
Gegend wieder anfieng bevölkert zu werden, breiteten 
fih im Werften derfeiben die Römer aus, im Oſten 
aber trat plößlih ein wilder Eroberer, der Marloe 
manne Marbod, ein in römifher Kriegsſchule erzoge- 
ner Herrſcher, auf, und unterwarf das Gebieth feinem 
Scepter,. ald er aber fih weiter ausbreiten wollte, 
feßte der Retter der deutfhen Freipeit, Hermann, wie 
er. dem Vordringen dee Roͤmer durh Vernichtung ihrer 
Regionen Im Teutonerwalde „bis hieher und nicht wei— 
ter“ gefagt hatte, feinen Eroberungen einen Danım. 
Marbod wurde 19 nah Chr. gefhlagen und vertriee 

ben, aber auch fein Steger fand bald durch Meuchele 
mord beu Tod und der größte Theil des Boverlands 
wurde römifhe Provinz und ein Theil Windeliciend. 
An den Ufern der Donau wurden Burgen und Ca— 
ftelfe zur Abtreibung der Anfälle deutiher Voͤlker ers 
baut, denn diefe hatten fih von ihren nordiſchen 
Provinzen wieder vorwärts gedrängt. Ploͤtzlich gab 
der Anfall wilder Hunnen von Afien aus allen da= 
mals beftehenden befanuten Völferfchaften einen Stoß. 
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Unaufhaltſam drangen die Deutfchen vor. Eines jener 
fräfrigen norddeutfhen Völker, die Scheyern (Schyrei, 
Scyren), warf ih auf Vindelichen und Noricum, und 
zerftörte bie vömifhen Burgen, ja ein Zwelg da— 
von, die Heruler, ſtuͤrzten die lebte Form des alten - 
Gebäudes des römifiben Staates zuſammen, Indem 
fie den Kaifer Auguftulus Romulus enthronten. — Dieß 
Volt blieb in den Wohnſitzen der alten Bojer und 
bieb als Vewohner des Bojerlandes Bojvarier. Von 
diefem Volke alfo ftammen die Bayern, ftammen bie 
Deftreiher, frammen die Stevermarfer (einft Ein 
Volk) ab, nicht von Bojern, die nah Vertreibung 
der Markomannen wicder eingedrungen fepn follen; 
die Bavern find die Nachkommen dacht norddeut— 
fher Ahnen und feines celtiihen Volfed. Das Bo— 
jertand wurde zwar fpäter dem Oſtgothen Theodo— 
rich zinsbar, der den Lech zur Grenze zwifchen die— 
fem Volke und den Alcmannen und Suceven machte, 
welchen er nad) der Schlacht bei Zuͤlpich Schuß verlichen 
hatte, aber bald wurde es ganz unabhaͤngig. — Bojoa— 
rien erfiredte fich vom Lech big nach Ungarn hinein, an 
den Leitha-Fluß, und von den fählifpen und fraͤnki— 
ſchen Gränzen durh Steiermark, Krain und Illyrien 
an die ſlaviſchen Völkerfchaften hin. — Es erſcheint 
nun eine eigene Degentenfamilie, die Agilolfinger. 
Vermuthlich war Agilolf ein Schwiegerfohn des Frans 
Fenfonigs Glodwig, der ihm zur Unabhängigkeit ver- 
balf. Diefe Kamille berrfhte von 554 bis 7858 auf 
Bayerns Throne, größtentheils in gutem Benehmen 
mit den Sranten und Longobarden; mit lehtern kam 
fie durch die Verheirathung der Tochter Dee ‚Herzogs 
Garlbald, der berühmten Theodelinde, an den König 
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Autharis in Verbindung. — Franfen und Longobarden 
fanden fich feindlich gegen über, Herzog Thaſſilo U. 
war mit beiden durh Bande des Blutes verwandt, 
feine Gemahlin zog ihn aber mehr auf die Seite ihres 
Volkes; dadurdy bekam er Karlden Großen zum Feind, er 
mußte um Frieden bitten, aber das Unglüd Ihres Haus 
fed (der Sturz der Longobarden - Monardie), reiste 
Thaſſilo's Gemahlin nur noch ärger gegen den franfi- 
Then Karl; Thafiilo gab ihrem Zureden nad) und trat 
ihres Bruders Adelgis (f. d.) großem Bunde bei. Doch 
biefer werd vor der Ausführung verrathen, Thaſſilo 
wurde auf einen Reichstag nach Ingelheim gelodt, dort 
‚als Verräther angeklagt und mit famnıt feiner Famitie 
‚in ein Klojier geiperrt (755). Unbekannt ift dad weis 
tere Schickſal dieſer Familie, entweder liegen des font 
großen, aber dennod manchen Flecken an fih habenden 
Karls menfhlihere Nachfolger die Söhne des Herzogs 
wieder frei, oder 28 waren noch Nebenlinien aus dem 
Agitolfingifhen Etamme da, denn der baverifhe 
Markgraf Luitpold ffammte von den Agllolfingern ab. — 
Bayern blieb unter den Karolingern von 783 big 911, 
wo bdiefe Familie mit Ludwig dem Kinde erlofch. 
Nach dem Tode diefed Kalfers erwaͤhlten Die Bayern 
den Sohn des tapfern Markgrafen Luitpold, der fich 
gegen die Ungarn ausgezeichnet hatte, Arnulf I., zu 
ihrem Herzoge. Er hatte verfhiedenes Schickſal, zuerit 
flug er die Ungarn, dann mußte der Sieger, ale 
er durch die Treuloſigkeit der Biſchoͤffe von Kalfer Con— 
rad vertrieben wurde, Schuß bei den Beſiegten fuchen. 
Nah Conrads Tode ri er Bayern wieder an fih und 
der Vertrag, den Kalfer Heinrih I. der Finfler mit 
ihm bei Regensburg ſchloß, fiherte ihm und feinen 
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Nachkommen Bayern, jedoch unter Lehenshohelt des 
Relches zu (920). Bel Otto's des Großen Krönung 
(935) verrichtete er das Ceremonieil des Marfcalls 
Dienſtes, fonft herrfchte er ununfchränft; das naͤm⸗ 
liche glaubten nad) feinem Tode auch die Söhne desſel⸗— 
ben thuu zu fünnen, darum kuͤmmerten fie ſich auch un die 
Belehnung nichts und wurden nach langwierigem Kampfe 
von Kaiſer Otto vertrieben; beſonders heiß machte 
dem Staifer der jüngere Arnulf (f. d.), der endlich als 
Held bei Negensburg fiel. Otto gab Bavern zuerft 
Berthold, einem Bruder des ditern Arnulf (Bere 
thold-, den Sohn des Altern Arnulfs, machte er une 
ter dem Nanıen Graf von Scheyern zum Pfalzgrafen), 
dann nach deifen Tode feinem eignen Bruder Heinrihl., 
deffen Sohn Helurich II. um die Kaiſerkrone fi firitt, 
aber gefangen wurde; feln Waffengenoffe Heinrich III., 
der Markgraf in Särnthen war, wurde fpäter ber Ge— 
fangenſchaft entlaffen und erhielt das Herzogthum 
Bayern. Dod) gleih nach Otto's Tode entlam Heinrich II. 
und raubte den jungen Kalfer Otto IL, mußteaber, ba 
alles über diefe Handlung aufgebracht war, ihn wieder 
frei geben, tbafür aber wurde er wieder Herzog von 
Bayern. Sein Sohn, auch Heinrich genannt, beitieg 
darauf unter dem Namen Helnrih 11. den deutſchen 
Kafferthron. Er iſt der befannte Heinrich der Helltge, 
der Stifter des Blothums Banıberg. Mir ihm erloſch 
das fähfifhe Haus auf Deutfhlands Throne. Die 
deutihen Kalfer aus dem fraͤnkiſchen Haufe behielten 
Bayern als Herzogthum ber Kronprinzen bei, erft Ag⸗ 
ucs, die Mutter Kaifer Heinrihe IV., übertrug das 
Herzogthun an den Grafen Otto von Nordheim, einen 
tapfern Sachfen, doch Heintih IV. nahm es ihm halb wies 
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der und gab ed an Welf, Markgrafen zu Efte und am 
Lechrain, zum eignen fpätern Nachtheile. Das Welfiſche 
Haus wurde ein maͤchtiges Haus, befonders unter 
Heinrich dem Stolzen, der zugleid Herzog von Sachſen 
war, deraber L15Y abgeſetzt wurde und feine Herzogthuͤ— 
mer wurden, diefes an Albrecht den Viren, jenes an 
den Markgrafen Yeopold von Oſtbayern vergchen. Doch 
das Herz der Untertyanen ſchlug fiir ihre Herrſcher— 
Familie, Heinrich des Stolzen Enkel, Heinrich der 
Löwe erhielt fhon wieder feined GroßvatersBeſitzungen 
dis auf Ditbavern, das unter dem Namen Defterreich 
. (Sftreih)andenSohn Leopolds, Heinrich, gegeben wurde, 
und feit dem von Bayern getrennt blieb. Ald Heinrich 
der Yöwe den Kaifer Friedrich I. den Nothbart in Star 
tten verließ, nahm ihm diefer feine Herzogthäner mit 
Gewalt, bie aufauf die braunfdhweigifhen Sande, die 
fein Eigenthum waren, und wo feine Nachkommen, wie 
auch jest auf Großbrittanieng Throne, noch herrſchen. — 
Yun erhielt dad Herzogthum Bayern mit Otto I. dem 
Srofen, Pfalzgrafen von Wirtelsbah, einem Nachkom⸗ 
men der alten Arnulfe, deffen Vater feine Stammburg 
Schevern in ein Klofter verwandelt (theils aus from⸗ 
mer Meinung, theils aud), well er vielleicht glaubte, 
dag Arnulf Nachkommen, fo lange jie fih Pfalzgrafen 
von Scheyern fohrieben, nie zu Ihrem Erbe gelangen - 
° könnten) und feinen Stk nah Wittelstach verlegt hatte, 
wieder feine alte Herriher- Familie, die bis auf diefe, 
Etunde es ruhmvollſt regiert, und hat, wie felbft 
ein Ausländer fast, das Gluͤck feinen ſchlim-⸗men 
Regenten aus ihr je gehabt zu haben. — Otto's des 
Großen Enfel, Dtto der Erlaudhte, erwarb ſich auch 
die Pfalsgraffchaft am Rheine. Sein Oheim, der 
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Pfalzgraf Dtto war-ed, der aus gerehter Nahe ben 
Kaiſer Philipp tödtete ; dad Stammſchloß Witrelsbad, 
das dem Kaifermdrderzugehörte, wurde zerfiört. Nach 
Otto dem Erlauchten frennte fih dag Reich in Ober: 
und Niederbavern; erfteres erhielt fein Sohn Ludwig, 
das andere der zweite Sohn Heinrich, und beide Lin: 
der blieben bis zu Kaiſer Sudwige des Bayern Zeiten 
getrennt. In die Beſitzungen des unglütlichen Conradins 
(f. d.) hatten ſich beide Brüder getheilt; die Biſchoͤfe 
hatten fih aber wahrend diefer Zeit auch frei gemacht. 
Ludwigs Söhne, Rudolph u. Ludwig theilten Dberbavern 
mit einander, indeß der Sohn Heinrichs, Dtto, auch 
einige Zeit König von Ungarn war. Nach Kaiferd Ru— 
perts Tode wurde Ludwig zum Kalfergewählt, bezwang 
feinen Gegner, Kalfer Friedrich den Schönen, regierte 
trefflih u. vermehrte Bayern mit Brandenburg, Tyrolu. 
Holland, welche Länder dem Reiche aber Leider bald 
wieder entriffen wurden. Mit feines Bruders Söhnen 
Hatte Ludwig fid) (1329) auf feinem Ruͤckzuge aus Ita— 
tien in Pavia vertragen, und fie bekamen bie pfülzis 
fen Lande, als ein von Bayern getrenntes Eigenthum, 
was diefe aud) Jahrhunderte blieben; jedoch felfte die 
Shurwärde abwechfelnd mit der Pfalz und Vayern 
feyn, was aber nicht gehalten wurde. Unter ihn. 
wurde auch Niederbayern nach Ausfterben feiner Linie 
wieder mit Oberbayern vereinigt. (Ueber fein Leben 
und Thaten als Kaffer f. Ludwig der Bayer.) Ludwig 
farb den 11. Dftober 1547, nud hinterließ ſechs 
Söhne, Ludwig den Brandenburger, Stephan, Lud⸗ 
wig ben Römer, Wilhelm, Albert und Otto. Ober⸗ 
Bayern Fam an ben Shurfürften Ludwig, Ludwig den 
Römer und Otto durch die Theilung zu Landsberg 1549. 
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Niederbayern aber an Stephan, Wilhelm und Albert. 
Die Brüder theilten mit einander, fo daß Ludwig der 
Brandenburger Dberbanern für fih behielt, Dagegen 
aber Landshut an Stephan und die Chur Brandens 
burg feinen Brüdern Ludwig dem Römer und Otto abe 
trat, (beide farben Einderlos, Dtto aber hatte 1373 
die MarfBrandenburg bereite ſchon abgetreten) und Wil« 
beim und Albert Straubing- Holland erhielten. Diefe 
Linie erlofh mit Alberts Enkelin Jakobea (1425). 
Stephan, der Landshut erhalten hatte, wurbe nad 
feines Bruders Tode, als das Volk fih gegen deffen 
Sohn Meinhard auflehnte, auch Herzog von Oberbayern. 
Nah ı7jähriger gemeinfchaftliher Regierung theilten 
Stephans Soͤhne das Land 1592, fo daf neben ber 
Straubing: Helländifhen Linie noch drei andere, nämlich 
die Ingolftädter:, Landshuter: und Münchnerlinie ent- 
ftanden. Erjtere jtarb 1445 mit Ludwig dem Höderichten 
aus, u. die Landshuter Linie 1505 mit&eorg dem Reichen. 
Georgs Schwiegerfohn Rupert führte zwar noch blu— 
tige Kriege tm DBetreffe ſeines Erbes, aber fein und 
feiner Gemahlin frühzeitiger Tod endete diefe auf ein 
mal. Unterdeilen war nah Ausfterben der Linie Strau— 
Bing : Holland auch der Straubingifhe Antheil an die 
drei Linien gefallen, Holland aber hatte Philipp von 
Burgund von dem Erbe abyeriifen. Ebenfoviel kam nad 
Ruperts Tode von Bayern hinweg, denn Ruperts Edhne 
erhielten ein neues Herzogthun Neuburg: Sulzbach, 
der Kalfer aber, der den Schiedsrichter gemacht hatte, die 
bavriſchen Aemter in Deftreih, Die Schirmvogtei über 
Salzburg und Paffan, Neuburg am Inn, Kisbühel, 
Küfftein und dag Zilferthal im Tyrol, die Markgraf: 
fhaft Burgau, Weifenhorn, Kirchberg ” Female und 
Conv. Lex. UI. 
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den Weißenburgerforft, die Zölle und alle feine Kapi⸗ 
talbriefe zurüd. Seine Bundesgenoſſen im Sciedss 
rihteramte behielten vor fh 1) Helfen Sweibrüden 
und Leiningen, 2) Mürtemberg Heidenheim, und 3) die 
Stadt Nürnberg, Heersbrud, Lauf, Altorf, Wilden, 
Heimburg und mehrere Aemter, ſo daß dem HerzogAlbert 
von München nur bie Urbeſitzungen der reichen Lande: 
buter Herzoge, namlich: Landshut, Burghauſen und 
Ingolſtadt blieben, Albert mad)te 1506 dag pragma⸗ 
tifhe Hausyefeß, daß Fünftig nur der Erfigeborne und 
fofort in Immerwährender Linealfolge dag Land regies 
ren folle. Dem Herzoge Albert folgten Wilhelm IV. 
1508, Albert V. 1550, Wilhelm V. 1579 und Marie 
miltanl. 1598, ein berühnter Held im sojährigen Kriege 
(f. d.), den er allein gauz durchlebte und den Wech— 
fel des Gluͤckes oft befonders traurig für fein Land 
empfand. Als er feinen Verwandten, den Churfürften 
Sriedrih von der Pfalz, der auf Zureden feiner Ge: 
mahlin, einer engliſchen Prinzeffin, von den Aufrührern 
den Ruf zum boͤhmiſchen Throne angenommen, den sten 
November 1620 gänzlic fchlug, und dem Geäcdteten 
auch feine Erblande nahm, belehnte ihn der Kaiſer auch 
mit der phaͤlziſchen Chuͤrwuͤrde. Nah Ende des 30jaͤh— 
tigen Krieges mußte er zwar die pfälzifhen Lander 
wieder an die Söhne Friedrichs zuric geben, aber die 
Oberpfalz und der Churtitel blieben ihm und die pfälz 
ziſche Linie erhielt die achte Kurwuͤrde. Churfürft Marl. 
ftarb zu Ingolſtadt am 27. Septbr. 1651, Ihm folgte 
fein Sohn Ferdinand Maria, geft. 1659. Der Eutel 
des großen Mar J. Mar Emanuel, hatte feines Groß= 
vaters Geiſt uud Euergle geerbt, die Tuͤrkenkriege fan- 
den in ihm einen zweiten Richard Köwenherz, den Hel⸗— 


# 
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den, deffen Fahne In den Schlahten voran wehte und 
der fie zuerft eigenhändig auf des erftärmten Belgrads 
Wall pflanzte. Durch das Bündnig mit Franfreih 
fah er lich in den fpanifchen Erbfolgefrieg gezogen, der 
für ihn zuerjt gut, dann aber nah der Schlacht bei 
Hoͤchſtaͤdt 1704 unglüdlih ausfiel. Volle 10 Jahre 
‚mußte Bayern harten Drud der Feinde empfinden, es 
bildete fih zwar ein Verein Eräftiger Söhne des Lan- 
des, aber Die höhern Stände leiſteten feinen Vorſchub, 
ein mit Taktik verfehener Anführer mangelte und nad 
- gräßlihem Hinmorden bei Sendling und Aidenbach er— 
iag des Volkes Kraft. Wie dag Land, fo behandelte 
man auch des ungluͤcklichen Churfürften Familie. End— 
lich gab der Baadnerfriede 1714 dem auggefaugten Lande 
feinen Fürften wieder, der fich eifrigit.beftrebte, die ges 
fhlagnen Wunden wicder zu heilen. Wegen der Siche— 
.rung der Krone Spanien für feinen Sohn Ferdinand 
Marla von Marie Antonie, der Enfelin Könige 
Karls II., ſchlug diefer Churfürft die Krone Polen aus; 
«aber der Tod dieſes Prinzen 1700 (vermutblih durch 
Sift von franz. Seite) raubte ihm feine Hoffnungen 
und ftürzte Ihn, von Franfreih gereist, ins eigne 
Ungluͤck. Ihm folgte fein Sohn Karl Albert, groß wie 
fein Vater, aber leider hatten deffen Heldenmuth und 
Energie fih nicht auf ihn verpflanzt, woran vielleicht die 
Gefangenſchaft Schuld war. Mit Kalfer Karls VI. 
Tode ftarb Habsburgs männliche Kinte aus, und das 
Recht des Erbes auf Dejterreich hatte Bayern. Karl 
Albert wurde 1742 den 12. Febr. zum deutfchen Kalfer 
gefrönt, aber dad Glüd der Waffen, das ihm, wie fet- 
nem Vater anfangs gelächelt hatte, verließ ihn batd. 
Karls VI. Toter, Maria Therefia, hatte der Ungarn 
ll ® 
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Hilfe erfleht, Friedrich IL. von Preußen hatte Frieden ge- 
fhlofen, aus Böhmen wurden die Bayern geworfen, 
und die Ungern und wilde Panduren (befonders unter 
Trenk) drangen verwüäftend in das Herz des bayrifhen _ 
Daterlandes ein. " Endlih nahm das Reitch fih des 
Kalfers an; Friedrich M. drang wieder in Böhmen ein, 
Fraukreich griff die Niederlande an, und die Bayern 
im Vuͤndniß mit der Pfalz und Heffen nahmen ihr Va— 
terland wieder ein. Der Kalfer hatte die Freude wie— 
der in feine Hauptftadt einzuziehen, er fah wieder das 
Gluͤck für ihn erbiühen, aber zu fpät, denn ſchon hatte 
das Wechſelſchickſal zu fehr auf feine Gefundhelt ges _ 
wirkt, er fchlummerte den 20. Januar 1745 ins Jen 
felts hinüber. Mit feinem Sohne Max Joſeph, einem 
friedeliebenden Fürften, der von jedermann inniglich 
geltebt wurde, farb den 8. Dezbr. 1777 Kaiſer Lud— 
wigs des Bayern Nachkommenſchaft aus. Karl schen 
dor, Churfürft von der Pfalz, Herzog zu Neuburg, Jü⸗— 
lich und Berg, folgte ihm dem Vertrage von Pavia 
gemäß, aber im Einverfiändniffe mit Defterreih würde 
er, fratt daß er Anfpruch auf Defterreich hatte, Bayern 
diefem Lande in die Hande gefpielt haben, wenn nicht 
"Sriedrih II. den nahherigen Erben, den Herzog von 
Zwepbrüäden, feine Rechte geltend zu machen aufgefor= 
"dert hätte. — Bu dem madte Sachſen, da die Kurz 
fürftin Wittwe eine Schwefter Max Joſephs war, anf 
das Land felbft, Meklenburg, Württemberg und die 
Städte Augsburg und Salzburg aber auf Theile deffelben 
Anſpruͤche; doc der Teſchner Friede LE. Mai 1779 
- madte allem ein Ende. Defterreich erhielt dag Innvier⸗ 
tel und Sachſen 6 Mil. Eutfhadigung. Abermals ver= 
ſuchte es Defterreih gegen Anbierhen der Niederlande 
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unter dem Titel eines Königreihd Burgund von _ 


Karl Theodor Vavern einzutanfhen, ebenfo« wollte 
diefer auh im Frieden von Campo Formio 1797 


bie bayerifchen Salinen abtreten, aber Immer fand 


Preußen fraftig dazwifhen. Karl Theodor ftarb den 
. 16. Februar 1799 Im Verdachte, in jeinen festen Tagen 
noch Bayern verkauft zu haben, denn Deftreihs Heere. 
hatten das ganze Kand befeßt. Als rettender Genius 
aber erfhien Marimliian Joſeph, Herzog von Pfalze 
zweibruͤcken im Augenblicde, als den Bayern der Un— 
tergang drohte, und nun fieng Die Epoche der Vergrde 
ferung Bayerns an. Der Friede von Luneville gab 
dem nunmehrigen Churfürften, ftatt feiner pfalzifhen 
Beſitzungen, den größten Theil der Bisthuͤmer Würzburg 
und Paſſau, die Bischümer Bamberg, Freiſing und Augs= 
durg,dann das ganze ſchwaͤbiſcheGebieth bis an die Graͤnze 
Wuͤrtembergs und ebenfo alle Abteien und Klöfter zur 
Selutlarifaflon. Als im Fahre 1305 Bayern auf Napo— 
leong Seite getreten war, erhielt ed. noch das ganze Tirol, 
u. die bisher noch freien Städte Augsburg u. Nürnberg. 
Aus dem Churfürftenthume war plößlich ein Königreich 


. 


emporgeblüht, und beherrfcht feitdem mir mildem Scep- 


ter und fhüßender Xegide drei Mölfer, Bayern, 
Schwaben und Franfen, nun in Eind verfhmolzen. — 
Im Kriege gegen Preußen zeichneten fi Bayerns 
Krieger ruͤhmlichſt (wiewohl etwas derb)-aus, und 
Bayreuth, wie fhon das Jahr zuvor Ansbach, wurde 


dafür Bayern zu Theil. — Mber Tyrol wäre bald. 


für Bayern Quelle des Unheils geworden, denn als im 
Feldzuge Deitreihs gegen Napoleon 1809 die Defter- 
reicher drohend am Inn undder an Donau ftanden, Te= 
voltirten ploͤtzlich Tyrol und Voralberg (f. Hofer). 
Das Verderben, welches fie einſt dem Churfürften 
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Mar Emanuelgebraht hatten, wälzten diefe ftänmigen 
und desSchuffes wohl Fundigen Bergbewohner auch jetzt 
wieder auf die bayerifhenTruppen; nur unfägliherMühe, 
und dem Verrathe gelang es endlich, die Gebirgpaͤſſe 
. au nehmen, und die Kraft des Volkes zu beugen, erftere 
„ hatten die Bayern zu beftehen und leßterer war, zu 
Napoleons Zeiten, bei den Sranzofen beinahe Tags: 
Sache. Gerade konnte Marfchall Wrede noch das frau— 
zoͤſiſche Heer ereilen, um die Niederlage bei Wagram 
in einen glänzenden Steg umzuwandeln. Bayern erhielt 
als Siegespreis bie Fürftenthümer Negensburg, Salz: 
burg, Berchtesgaden, das Inn: Viertel und einen Theil 
des Hausrud: Viertels, trat aber an Franfreich das 
Tüdlihe Tyrol und an Würtemberg einen bedeutenden 
Strich Landes, worunter auh die Städte Um und 
Leutkirch, dagegen ab. Bayern war mit weifen An⸗ 
ordnungen beihäftigt, als Napoleon den für ihn uns 
"glüdlihen Plan zur Croberung Rußlands, das ihm 
aber fchon vorgearbeitet hatte (f. Barclai), zum eignen 
Nachtheile erfann. Elngroßes Heer unter den fiegges 
wohnten Führern Deroi und Wrede begleitete den franz 
zoͤſiſchen Angriff; allein es hatte das Schickſal ſeiner 
Gefaͤhrten, nur Wenige und von dieſen die Meiſten 
den Tod ſchon nahe am Herzen, kehrten aus den ruſ— 
ſiſchen Steppen wieder. — Die Schlacht bei Leipzig 
war geſchlagen, drohend ſtanden Oeſterreich und Preuſ⸗ 
fen an den Graͤnzen des Landes, und die große Voͤlker— 
Fluth waͤlzte fi hinter dem flüchtigen franz. Kaifer 
her, da trat, bange für fein Land, König Marimillan, 
von feinem Volke nur „Vater Mar“ genanut, dem 
großen Bunde bei. Die Krieger —* auf das fran⸗ 
zoͤſiſche Heer und die Schlachten bei Hanau und Baar sur 
Aube beurkundeten ihre Tapferkeit. Vayern erhielt 
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das Großherzogthum Würzburg und einen Theil feiner 
Rheinpfalz (den jetzigen Rheinkreis) nebft der Stadt 
Speyer, trat aber an Deftreih Tyrol, Salzburg und 
das Hausrud: Viertel, wiewohl gegen zu erhaltende 
gewife Summen, ab. Eugen Beauharnais, ber ehe- 
malige Vicekoͤnig von Stellen und Schwiegerfohn des 
Könige, erhielt vom Könige das Fuͤrſtenthum Eichſtaͤdt 
und den Titel eldes Herzogs von Leuchtenberg. Schade, 
daß diefer fo große Fürft fobalb feinXeben enden mußte. 
Ald dem Lande vollflommmer Friede gegeben und bie 
Spiren der Getreiderheuerung einiger Maßen verwifcht 
waren, gab der König am 26. Mai 1318 bie neae 
Verfaſſung. Bayern war aus dem Zuftande ber dis⸗ 
heuügen geheimen Verwaltung inden einer öffentlichen, 
tontrollirten übergetreten; es entitand ein Öffentit- 
hei Reben, allgemein fproßten Vertrauen, Krebit, 
Amängtichfeit und Interefle für die Sache des Vater: 
Larbes. Mit Qubet feierten die Erande den Jahres: 
Tac der Verkündigung der Verfaflung und das Geburts 
gef des Föntglihen Vaters des Volkes. — Mit unbe 
fheiblihem Jubel feierte das ganze Land auh bes 
Koͤllgs 25jaͤhriges Regierungsfeſt (16.- Febr. 1824). 
Werd ein Donnerfchlag aber für feine treuen Unter 
thanm, als plößlih, das Jahr darauf, die furcht⸗ 
bare Kunde eriholl, Mar ift nicht mehr. Mit ihnen 
hatte er noch froh feinen Geburtstag und den Abend 
desſeben burchlebt und bie Segenswuͤuſche für noch 
fo viel Fahre erhalten; ah, kaum 2 Stunden fpäter 
war de bledre König den Tod eines Gerechten fanft 
in's Jereits hinüber geſchlummert. Ihm folgte fein 
Sohn Epwig I., der mit trefflichen und weiſen Ans 
ordnunge in die Stufen feines Waters trat; groß 
Im Denfa und: Haudeln, und vorzuͤglicher Befoͤrderer 


— 1685 — 


der Religion fit. Ohne die Tugenden diefed frommen 
Kürten weiter aufzählen, führen wir bloß feinen 
Wahlſpruch an. Er heist: „Gercht und beharrlich,“ 
bezeichnet gewiß feinen Charakter auf's Treff: 
lichte. 

Bayle (Pierre), ein berühmter Gelehrter, der 
durch den Umfang feiner Gelehrſamkeit, durd Sründfichs 
kelt und durch kritiſchen Geift fi hohe Achtung unter 
feinen Zeitgenoifen erwarb. Sein Ruhm wurde weder 
durch die Größe anderer gelehrten Zeitgenoffen verdun— 
keit, noch verwelfte er durch die Zeit. Bayle wurde 
1647 den 18. Nov. zu Garlat in der Graffhaft FJoix 
geboren, und war der Sohn eines reformirten Preis 
gerd. Sein vieles Studiren ftrengte in feiner Jugind 
Bayle's Gefundheitzufehr an, er neigte ſich daher, durch 
Schwernmuth verleitet, etwas zum Myſticismus, deß 
benüsten die Jeſuiten und brachten den Juͤngling durch 
ihre Ueberredungskuͤnſte dahin, Die Eatholifhe Hills 
glon, als die allein beglükende, anzunehmen. Wrk— 
lich trat er, zum größten Betruͤbniß feiner Famiie, 
zur Eatholifhen Religion über; allein die Zureien 
feiner Verwandten, zum Theil aud fpätere eigne 
Ueberzeugung, bewogen ihn, nad 18 Monaten diefibe 
wieder heimlich abzuſchwoͤren, worauf er fih, Sigers 
heits halber, nah Genf begab, wo er feine Stidien 
fortfeste und darauf auf Zurieus Betreiben in Cedan 
1677 Profeſſor der Philofophle wurde. Bel dit Ers 
rihtung einer hohe Schule zu Motterdam erhielt Bayle 
wieder die Stelle eines Profeſſors der Philvfopke und 
auf fein Betreiben Jurieu die eined Profefre der 
Theologie. Aber Zurien wurde wider Bayl eingen 
nommen, unb als die anonyme Schrift erſchien: 
„Avis inportant aux refugies sur lour probain re- 
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tour en France, Amfterdam 1690%, für deren Ver⸗ 
faſſer man Baple hielt, wurde plöglih auf Jurieus 
Anſtiften 1695 Baple feiner Stelle entfeht und ihm 
jeder Unterricht unterfagt. Deſto mehr verlegte er 
fih nun auf Selbſtſtudium und bald erfhien fein bes 
rühmtes Werk: Dictionnaire historique et critique. 
Motterdam 1697. 2 Bde. In Fol., welches trotz des 
Verbotes in Franfreih und troß Jurieus Anſchwaͤrzen 
mit folhem Beitalle überall aufgenommen wurde, daß es 
ſich bald vergriff. Die zweite Auflage fam in 4 Follos 
Bänden heraus, weil Bayle auf dad Zureden des Vers 
legers die zu einem Supplement: Bande beftimmten 
Artikel in's Werk felbit aufnahm. Baple flarb 1706 
an einer Bruſtkrankheit. 

Baylen, eine alte fpanifhe Stadt am nördlichen 
Ufer des QDuadalquivir mit 2500 Einw. Hier giebt es 
die ſchoͤnſten Andalujifhen Pferde, auch fit der Ort 
merkwürdig als Paß am füdlihen Abhange der Sierra 
Morena, vorzüglich aber durch die Schlacht am 2often 
Juli 1808, welde zuerjt den Zauber der Unbefiegbare 
keit der Schanren Napoleons, der fie biöher begleitete, 
vernichtete, denn ed gelang den beiden fpanifchen Felde 
berren Reding und Caſtannos mit ungeübten Truppen, 
größtentheils aus Landlenten bejtehend, die Generäle 
Dupont, der Cordowa erjürmt und geplündert hatte, 
und Vedel mit 14,000 Franzofen gefangen zu nehmen; 
König Joſeph Buonaparte, der eben feinen pompöfen 
Einzug In Madrid gefeiert hatte, wurde dadurch ge⸗ 
jwungen, basfelbe wieder in aller Stille zu verlaffen 
und fih nah Burgos zurüdzuzichen. ' 

Bapyley, (Narhanael), ein berühmter Engländer, 
lebte in der erſte Halfte des ı3ten Jahrhundertes; er 
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ift ber ruͤhmlichſt bekannte Merfaffer des Universal 
etymological english Dictionary. London 1764. 

"Bayonne, franz. Stadt mit 15,500 Einwohnern, 
am Fluſſe Adour. — Hler follen 1679 die erften Baio= 
nete gemacht worden fein. Im Jahre 1808 nörhigte 
Napoleon hier die Bourbonen zur Verzichtleiftung auf 
die fpanifhe Krone. : 

Bayreuth, ehemaliges Färftenthum, ein Theil des 
Markgrafthums Ansbach und Bayreuth, jest bayrifch. 
Die Hauptftadt gleihes Namens, nunmehr der Sfh 
der Meglerung des Obermain-Kreiſes und des proteft. 
Collegiums für den Ober=, Untermain- und den Regen⸗ 
Kreis, eine: ber freundlichften Städte Bayerns, liegt 
am rothen Maine und zählt 11,600 Einwohnern. In " 
feiner Nähe iſt dad Luſtſchloß Eremitage. 

Bazan, fpantfhe Familie, f. Baflano. 

Bazar, bei den Morgenfändern der Markt oder 
eine geräumige Straße, In welder die Kaufleute ihre 
Gewoͤlber haben. 

- Bearn, alte Provinz Frankreichs, fonft zum Koͤnlg⸗ 
reihe Navatra gehörig. In der Hauptftadt Pau tft der 
Prinz von Bearn, nahmaliger König Heinrich IV: von 
Sranfreih und der General Bernadotte, fpäter ber 
kannt unter dem Namen Prinz von Pontecorvo, nun⸗ 
mehriger König Karl XIV. Johann von Schweden, 
geboren worden. 

Beattie (James), als philoſophiſcher und poetifher 
Schrifſteller nicht unruͤmlich bekannt, wurde 1735 zu 
Laurencekirk in Schottland geboren, wo fein Vater ein 
Pächter war, erhielt zuerft den Lehrftuhl der Pbls 
loſophie zu Edinburg, dann zu Aberdeen. Berühmt 
find von ihm: „Verfuch über die Natur und Unveräns 
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derlichkeit der Wahrheit“. Edinburg 177%, dentſch 
Leipzig 1777; moraliſche und kritiſche Abhandlungen, 
London 1783 4.; und unter ſeinen poetiſchen Werfen 
der Minſtrel oder die Fortſchritte des Genies und ſein 
Urtheil des Paris. Er ſtarb 1803 aus Gram uͤber 
den Verluſt ſeiner bereits erwachſenen Soͤhne. 
.Beau (Charles le), ein gelehrter franz. Geſchichtsfor⸗ 
ſcher, geb. 1701, geſt. 1778. 
. Beaubourg, (Pierre) franz. Schaufpteler, Nachfol⸗ 
ger Baron’s (f. d.) ftarb 1725 im 6aten Lebensjahre. 

Veaucaire, franzöfif. Stadt an der Rhone mit 
8,600 Einw., vorzüglich bekannt durch ihre berühmte 
Meile, die den 22. Jull anfängt und 10 Tage dauert, 
bei weicher fih Fremde aus allen Gegenden einfinden. 
Beauharnais (Eugen), f. Eugen. 
ı Beauharnals (Alerander Wicomte de), franz. 
General auf der Infel Martinique 1760 geb., ftammte 
von angefehener Familie. Er trat zur Zeit der Revo= 
Iution von der Partei des Hofes auf die der Bürger 
über, und focht dann unter Luckner und Cuſtine mit 
Auszeihnung. Im Jahre 1795 wurde er Dbergeneral 
ber Rheinarmee. Als alle Adelige aus der Armee ent- 
fernt wurden, zog er fi auf fein Schloß Forté Beau— 
harnois zurüd, wo ihn aber bag Kiriegstribunat den 
Armen feiner Familte entriß, und den 23. Zuli 1794 
fünf Tage vor Robespierreg Sturz guilfotinteren lieh. 
Die Wirtwe Gofephine wurde darauf die Gemahlin 
Buonapartes und fie war eg, durch welche Burnaparte 
fid) vorzüglich hob. Beauharnais hinterließ zwei Sin: 
der, Eugen Herzog von Leuchtenberg, früher Birefönig 
el undHorteniie, früher Köulginn von Hol: 
and. 


. 
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-Beaubarnals (Franz Marquis von), mit dem 
Beinamen der Unnachgiebige, war nurder Monarchie zite 
gethan, und mußte fih Daher auf die Flucht begeben 
1791. — Sm Sahre 1805 ernannte Ihn Napoleon zum 
Commandeur der Ehrenlegion, und erhob ihn in den 
Stafenftand. Seine Tochter Stephanie nahm Napo— 
leon an Kindesftatt an. Sie wurde 1806 mit dem 
Erbprinzen vonBaden vermählt: Beauharnals ftarb1819. 

Beaumarchais, ein berühmter Schauſpieldichter, 
wurde zu Paris 1729 geb. und war der Sohn eines 
Uhrmachers. Da er mit fhöner Bildung und treflichem 
Wuchſe auch das Talent eines fertigen Harfenfplelers 
verband, fo Fam er bald bei der feinern Welt In 
Ruf. Diefe Anlagen und Kunftfertigkeit verfenten Ihn 
auch in die Gunſt der Fönigl. Prinzeffinnen, zugleich 
verfchafften ihm die Heirathen mit zwei reichen Witte 
wen, welhe bald wieder farben, und die Verbindung 
mit dem Finanzier Duvernei ein großes Vermoͤgen. — 
Sm Fahr 1767 erfchien fein Schaufpiel „Engenie“ und 
bald daraufdag: „die beiden Freunde“, oder „der Kaufe 
mann von Lyon“. Nach DuverneldTode befam er mitden 
Erben deſſelben Prozeß, der ungänftig fürihn ausfiel, ja 
ihn endlich beinahe der bürgerlihen Ehre beraubte, Thon 
follte er vom Henker gebrantmarkt werden ; Doch wandte 
ſich diefer Schimpf in den hoͤchſten Triumph um, benn 
am Tage des Urtheilsſpruchs fuhr der Prinz Contt 
mit ihm durch die Strafen, ein anderer Gerichts⸗ 

of Eaffirte das Urtheil und ganz Europa Intereffirte 
ich mit dem ungetheilteften Beifall für Ihr. Beaumar—⸗ 
chais beſchloß den Gang feiner Progeffahe der Welt fund 
zu thun, und dieß gefhab in feinen Mcmoires anf eine 
Art, wie esnochnie gefhehen war, daß maninelner ju⸗ 
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ridiſchen Streitfache Comödlenfcenen, Romanen, Anek⸗ 
doten, die Galle der bitterften Satyre und die ganze 
Macht der bündigften Logik vereinigte. Diefen Me— 
molrs folgten feine berühmten Theaterftüde, der „Barz 
bier von Sevilla“, „Figaros Hochzeit“ und die Oper: 
»Carare“. Zur Zeit der Nevolution verfprah Beau 
marchals 60,000 Flinten nad) Frankreich zu fchaffen, da 
aber der Transport zu fpät anlangte, fo wurde er ge= 
fangen gefegt und feine hinterlegten 500,000 Franfen 
eingezogen. Früher ſchon hatte er durch die Vebernahme 
der Herausgabe elner Prachtausgabe von Voltaires Wers 
Eeu, wozu er Baccervilles Schriften kaufte, die aber, 
fo ſchoͤn ſie war, eben fo wenig forrett war, beinahe 
eine halbe Million verloren. Vom Gram darüber und 
dem Streite bed ehemals fteinreihen Mannes mit ſei— 
nen Släubigern befreite Beaumarchais ein Blutſchlag 
im Mat 1799. Gonderbar ift es, daß diefer Mann, 
der gerade zur Zeit der Hauptepoche eines Robespier⸗ 
te in Paris ald Millionär eine Figur fplelte, der 
Guillotine entging. 

- Beaumont (Francis), geb. 1585, gejt. 1615, war 
ein treffliher englifher Schauſpieldichter. Er und 
Sohn Fletcher bearbeiteten ihre Stüde gemeinfchaftlich, 
daher man aus ihnen niht immer den wirklichen Were 
faffer erkennt. 

Beaumont (Madam le Prince de), geb. zu Rouen 
1711, geft. zu Anneci in Savoyen 1780. Ele hatte 
eine unglüdlihe Che mit ihrem Gatten, von dem fie 
fi daher bald fheiden lich und darauf von Erziehung 
und Erzlehungsfchriften lebte. 

Beaune, Stadt In Franfreih mit 9,500 Ginw., 
befannt ald Stappelplab der Burgunderweine, - 
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—Beaurepaire, franz. Commandant in Verbin. 
Als im Kriegsrathe die Uebergabe der Stadt befchloffen 
wurde (1792), erfhoß er fih mitten in der Berfamn= ” 
fung, weil er den Beſchluß nicht Hintertreiben konnte. 
Diefe That erwedte wieder allgemeine Begeiſterung 
der Belagerten. j : 

Beauvals, befeftigte Stadt des franz. Departe⸗ 
ment Dife, mit 12,000 Einw. und bedeutenden Katz 
tundendereien. 

Bebel (Helurih), ein berühmter Philologe und 
Dichter im Anfange des I6ten Jahrhunderts, wurde 
‚zu Zuftingen 1472 geboren, und dann 1497 ale Kehrer 
der Beredtſamkeit in Tübingen angeftellt, wo er allge= 
mein betrauert 1516 ftarb. Gein Schüler, der bes 
‚rähmte Melandıthon, beweinte feinen Tod in griechls 
Then Eflogen. 

DBeccaria (Giovanni Batiſta), geb. 1716, geft. 


.. ‚zu Zurin 1781, ein rühmlichft befannter Naturforicher 


und Mathematiker, der früher mit Beifall zu Palermo 
Vorlefungen über Philofophie gab, dann aber dem 
Rufe ald Profeffor der Phyſik nad) Turin (1748) folgte. 
Er war der Erfinder des Erploratore. 

Beccaria (Cdfare, Baneſano de), geb. zu Mal: 
land 1735, wurde durch feine Schrift: „dei delitti e 
delle pene® Nap. 1764. 8. rühmtlichft bekannt. Mit 
‚der Beredtſamkeit des Gefühle und einer lebendigen 
Einbildungskraft beftreitet er darin die Todesftrafe und 
die Tortur. Auch ald Menfch verdiente er große Achtung; 
er war guter Sohn, zärtliher Gatte, treuer Freund 
und uneigennuͤtziger Menfchenfreund. Er flarb ale 
De der Staatswirthfchaft 1795 an einem Schlag: 

luſſe. 
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- Becher, ein berühmter Chemiker, geboren zu 
Speler 1625, befannt als Verfaffer der erften Theorie 
der Chemie, zeichnete fih durch feltene Geſchicklichkeit 
im Erperimentiren und ungemeine Einfiht in dem Fa⸗ 
brifwefen aus. Am Wiener Hofe machte er fi durch 
Vorſchlaͤge zu einer oftindifhen Handelsgefellfchaft und 
in Harlem dur Erfindung eines „Seldenhadpels be= 
faunt. Uebrigens ift ihm ein Hang zur Charletanerie 
auch nicht abzufprehen. Er ftarb zu London 1682, 
Vorzuͤglich wichtig tft feine Physica subterranea. 

Beck (Math. Friedr.), geb. 1649 In Kaufbeuern, 
wurde 1696 Prediger an der heil. Geiftfirhe zu Augs- 
burg, und war einer der berühmteften DOrientaliiten, 
befonders erfahren in der arabifhen Kiteratur. Unge⸗ 
achtet viele Höfe und viele Univerfitäten ihn als Lehrer 
beriefen, fo verließ er doch die Dienfte Augsburgs nicht, 
obſchon er daſelbſt eine ſehr eingefchränfte Haushal— 
tung führen mußte. Beckſtarb 1701. 

Bed (Dominicus), geboren 1752 zu Dpfingen in 
Schwaben, geftorben zu” Salzburg 1792, ein dur 
feine Kenntniſſe fu der PHyfif ausgezeichneter Mann. 

Bed (Heinrich), ein ausgezeichneter Schaufpieler 
und Schaufpiel- Dichter, geboren 1759, geft. 1805. 
Eeine erfte Frau war Karollue Biegler aus Mannheim, 
welche auch ein Gegenftand fhwärmerifher Anbethung 
Schiller's war, der für fie feine Louife in Kabale und 
Liebe fhrieb. — So ein treffliherMann Bed übrigeng 
war, eben fo fehr war er der Leidenfhaft des Spielg 
ergeben. Bekannt find von ihm die Lujtfpiele: „Das 
Sportrait der Mutter und die Shahmafchine®., 

Bed (Daniel), geb. zu Leipzig 1757, befannt ale 
einer der größten Kiteratoren, N Philologen 
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und Hiſtorlker, Direktor des koͤnigl. philoſophiſchen 
Seminars und koͤnigl. Hofrath. 

Beden, iſt eine am untern Theile des Unterleibes 
bei Menſchen und Thieren befindliche, aus 7 Knochen 
zuſammengeſetzte, oben vollig offene, unten unterbroe 
chene und bis auf die Steißbeine meiſt unveraͤnderliche 
Hoͤhle. Im Stehen ruht das Becken auf dem dickſten 
Theile des Huͤftbeines, im Sitzen auf dem Sitzknor— 
ten. Das Becgen iſt beiden Welbern etwas anders 
gebildet al8 bei den Männern. Seine Knochen find 
bei jenen im Ganzen feiner und laffen daher zwiſchen 
fih mehr Raum, die Darmbeine Ilegen etwas flahem 
das Kreuzbein iſt breiter und minder gefrimmt, unter 
den beiden nach vorn zuſammenſtoßenden Schaambeinen 
tft ein weiter bogenförmiger Diaum, der bei den Mänz 
nern fpißwinfelig iſt; die Pannen liegen, obgleich 
mehr nah vorn, Doch fhon minder weit entfernt als 
bei den Männern, Daher die breitern Hüften der 
Weiber und das Gonvergiren ihrer Oberſchenkel nach 
unten, welches ben unverjtändigen männlichen Pöhel 
zum Ausſpruche veranlaßt: „Die Weiber haben fchiefe 
Beine«“. — Das Becken hat 2 Theile, naͤmlich bag 
große und Heine. In demfeiben liegen ein Theil der 
Dünnen Gedärme, der Maſtdarm, die Urinblaſe, die 
Innern Zeugungswerfzeuge, die großen Nerven» und 
Blutgefäße der unteren Gliedmaßen und viele Saug- 
Adern mit ihren Drüfen. 

Becken, türfifhe, auch Cinellen, ital. Piatti, 
beißt Das vorzüglich bei ber türfifhen Muſik ge— 
braͤuchliche Eruftifche Klangwerkzeug, weiches ang zwei 
Metalltellern, durch deren jtreifendes Anfchlagen ein 
fchwirrender Klang yon unbeſtimmter Tonhöhe, aber 
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von hellem fräftigen, zum Theile wilden Charakter 
entſteht. 

Becker (Dan), 1594 zu Danzig geboren, warbe 
grofeifor in Königsberg und ſtarb 1655. Bekannt ift 
er wegen einer Operation, die weder vor ihn, noch 
nad) ihm jemand gemacht hat. Ein junger Landmann, 
Namens Grünheide, verfhlang ein Meſſer; Becker 
fhuitt ihm den Magen auf, nahm das Meifer heraus . 
und heilte den Menſchen wieder glüdtic. 

Beder (Wilhelm Gottlieb), geb. 1755. Er wurde 
früh Waiſe und durch ein Fräufein vor Ingersleben, 
die ihm die kuͤmmerlichſten Gaben als große Wohlthat 
zumaß, kuͤmmerlich verpfiegt. Während feiner Univer- 
firät3=-Studten mußten Iiterarifche Arbeiten den. Man- 
get des Vermögeng und der Stipendleun-erfeßern. In 
Baſel, wo er längere Zeit von literariſchen Arbeiten 
lebte, bildete er fi) befonders Dur den Umgang ads 
tungswerther Schweizer. Endlich erhielt er einen Ruf 
als Profeffor an die Nitter = Ufademle zu Dresden 
1782. Ob er .fich gleich hier nicht am rechter Make 
fühlte, fo ſchlug er doch aus. Vorliche für Dresden die 
Stelfe: als. Erzieher des jest lebenden Königs von 
Preußen aus. Im Fahre 1784 madte er eine Reife 
nah Stallen; zuruͤckgekehrt widmete er ſich wleder den 
beliebten Unterhaltungsſchriften, die er früher ſchon 
herausgegeben und die noch im des. Publikums friſchem 
Andenfen leben. Gm Jahre 1795 wurde er Inſpektor 
der Antikenſammlung und des Muͤnzkabinets in Dres- 
den und koͤnigl. Hofrath. Gichtanfaͤlle, welche Im den 
legten. Jahren feines Lebens ihm Die Tage verbitter— 
ten, endeten endlid 1815 Becker's thatenreiches Lehen. 
Von feinen Werfen führen. wir an: ein Taſchenbuch für 

Conv. Lex. II. 12 
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Gartenfreunde, ſelu beruͤhmtes Auguſteum, welches 
Dresdens antike Denkmaͤler in 154 Küupſertafeln 
nebſt Tert enthaͤlt, ſein Taſchenbuch zum geſelligen 
Vergnuͤgen (nach feinem Tode fortgeſetzt von Sind), 
feine Erhohlungen und feine Guirlanden, Becker's 
Schwanengefang gleichfam war Das ſchoͤne Wert: 
„Zwelhundert feltene Münzen des Mittelalters in 
genauen Abbildungen mit hiſtoriſchen Erlaͤuterun— 
gen“, welches mitten unter Pilfenfchadhteln und Me— 
dicinglaͤſern entitand. . 
Becker (Chriſtiane Amalia), eine berühmte liebens— 
würdige Echaufpielerin, die leider der Tod 1797 in 
der Blüthe ihrer Jugend, im 2often Fahre, ber Bühne 
entriß. Göthe fehte ihr, aufer dem im Parfe bei 
Weiner erricgteten ftcinernen, auch noch ein audercd 
bleibendes Denkmal in feiner Elegle Euphrofine, welde 
den Schiller ſchen Muſen-Almanach von 1799 eröffnete. 
. Beder (Karl Friedrich), geboren zu Berlin 1777, 
wurde zu Halle 1803 Dr. der Philoſophie und ftarb zu 
Berlin den 15. März 1806; ein edler Charafter er: 
warb ihm Die aufgezeichnete Achtung aller, die ihn 
taunten, vorzuͤglihes Verdienft aber erwarb er ſich 
durch feine Erzaͤhlungen aus der alten Welt für die 
Zugend. Halle, 5 Thle. 18025 noch mehr aber durd) 
jeine (leider unvollendet gebliebene) Weltgeſchichte für 
die Tugend. 9 Thle. 8. Den Joten Theil Die zur Ne- 
volution in Sranfreid), feßte 3. ©. Woltmann, aber 
gar nicht im Geifte, und nod) weniger mit der Darftel: 
lungsgabe Beder’d fort. — Beger ſchrieb nicht bloß 
befannte Thatſachen nad, fondern ſchrieb aus der Fülle 
eigner hiſtoriſcher Kenntniß und macht den Xefer 
mit dem Geiſte der Seiten und den Urſachen der Bege— 
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benheiten befannt, die er gleichfam vor-feinem Auge ſich 
entwickeln läßt. 

Better (Zacharias), ein weltbuͤrgerlicher Volks⸗ 
Schriftneuer zeichnete ſich ſowohl durch vielfaͤlti— 
ge in ſein Fach einſchlagende ſchriftſtelleriſche Unter- 
nehmungen, als auch durch den wahren Nutzen, den 
er nicht allein unter dem Volke, ſondern auch un— 
ter den hoͤhern Klaſſen ſtiftete, aus. Durch eine 
lange Reihe von Jahren bemüpte er ſich in den man— 
nigfattigften fohriftftelleriihen Gewändern die praktiſchen 
i Grundfaͤtze, welche er ſich fuͤr das buͤrgerliche Leben 
gebildet hatte, zur Kenntniß des Volkes zu bringen, 
und .fuchte als Volkslehrer allen näglicy zu werden, bie 
theils dur ſchlechte Gewohnheit, theils durd-eine 
noch fhlechtere Abjiht In einem Zuftande von phyſiſcher 
und firtlider Rohheit blieben oder gehalten wurden. 
Sein Noth- und Hilfsbüchlein und Miltheimer Lieder- 
Buch find, wie erfelbft fagt, ſchon Milltonenmalin Druck 
und Nahdrud erfhienen. Im Gahre 1811 wurde 
diefer trefflihe Mann plößlich, aus Auftrag der franz. 
Regierung, aus den Armen feiner Familie geriſſen. 
Exit. im Mal des Jahres 1313 wurde er auf Verwen- 
dung des Herzogs von Sadfen= Gotha, wieder frei, 
- Während feiner Gefangenfhaft arbeitete er fein 
-Noth= und Hilfshiihlein und Mildheimer Liederbuch 
neu um. Becker jtarb 1822. 

Beſcket (Thomas), Erzbifhof von Canterbury, 
Sohn eines Kaufmanns Guilbert Bedet und beffen be= 
kehrter furifcher Frau Mathilde; er wurde zu London 
1117 geboren und war fürdie Macht und die Rechte der 
katholiſchen Kirche und des Papftes das; was früher 
Gregor VII. für fie geweſen war. Durch natuͤrliche 

12 


— 180 — 
Anlagen, Kenntniffe und einnehmendes Betragen hatfe 
fi Becket Lei dem Erzbifhef von Canterbury einzu: 
Ichmeicheln gewußt, daß Diefer ihn in. Bologna ftudj- 
ren ließ umd dann zum Arhidinfonug in Ganterbury 
machte. Ja er fohlen biefem für feine Swede. ganz 
geeignet, fo dab er ihn dem König Heinridy IL. empfahl, 
der ihn 1157 zum Kanzler machte. Kaum hatte Bedet 
diefe Würde erlangt, fo theilte er mit dem Koͤnige 
:alfe Vergnuͤgungen, Hatte einen hofmäßigen Aufwand 
und fpielte aud) ganz den Hofmann. Nach des Erzbi- 
fhofs Theobald Tode bejtimmte ihn der König zu bef= " 
‚fen Nachfolger, denn er war der fihern Meinung, einen 
"der Krone ganz ergebnen Primas In Ihm zu befommen; 
“aber der gute Heinrich hatte fich bitter getäufcht, denn 
nicht fo bald war Beet Erzbifhof, als er fogleich fein 
‚Kanzleramt, welches Ihn an die Krone band, ablegte, 
fein üppiges Werfen u. feine Verfhwendung aufgab, 
und ein ganz firenges Leben führte. Noch mehr er— 
ſtaunte der König, ald der neue Erzbifchof plößlich alle 
-geiftlihen Pfränden zc..2c. im deren Genuß der König 
. war, zuruͤck verlangte, To wie auf baldige Beſetzung 
: aller leeren Stellen tn den Bisthuͤmern drang; ie bet 
‚einer Kichenverfanmlung in London 1163, wo den Di: 
Thöfen die Beobachtung der alten koͤnigl. Serechtfame In 
Kirchenſachen eingefhärft werden follte, dieſe Ver— 
pflichtung für den Clerus nur unbefchadet der Borrechte 
‚feines Standed (salvo ordine suo) gelten Laffen 
wollte. Auf der Neicheverfanimlung zu Glarendon 
unterwarf fih Becket den Föniglihen Bertimmungen, 
wie die übrigen Bifchoͤfe und beſchwur ſie auch, ſchrieb 
aber ſogleich dem Papſte den Vorgang, der ihn als 
ſobald vom geleifteten Elde losſprach. Darauf trat 
er fugleich wieder als Gegner Heinrichs auf, der nun 
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feine Güter efnzog und durd Zwangsmaßregeln eine 
Kenderung hervorzubringen fuchte.: Vecket lief, als er 
ſich gaͤnzlich verloren ſah, mit. dem Sruzifirin der Haud 
in den Verſammlungsſaal feiner Richter, und ſagte, 
daß er ihren Ausſpruch nicht anerkenne, ſondern un den 
Papſt appellire. Da man⸗dieß nicht zugeſtand, fo ſuchte 
er ſoin Heil in der Flucht. Der Koͤnig von Frankreich 
gab ihm ſogleich Schutz und ber Papſt freute ſich un— 
gemelu. über den tapfern. Verfechter der kirchlichen 
Rechte und erfommunicirre bie Biſchoͤfe, welche auf des 
Koͤnigsik Rite waren. So kraͤftig fonft Heinrich war, fo 
mußte ce ihm dochider eignen Sicherheitihalber: daran 
Hogan, mit dem Papjte fich wieder auszuföhnen, und 
unnBicf zu’tönnei,. mußte er ſich fogat herablaſſend ge⸗ 
gen. Becket betragen. Bel einer Zuſammenkunſt in 
Frankreich hielt der König dem ftolgen Prälaten beim 
Auf: und Atjteigen die Zügel feines Pferdes. — Beet 
fchrte wiever nah England zuräd und wurde in feine 
Mürde wieder eingefegt, blieb aber der alte; ja er 
zeigte ſich noch "unabhängiger von der fönigl.:Geiwalt. 
aite. Heiurich darüber Unwillen änferte,::verfänwuren 
ſich 4à Edeleute: gegen den Erzbiſchof und ermordeten 
Inn anı Fuße des Altare, in der. Meinung, dadurch 
dem Koͤnige einen Gefallen zu erweifen. Aber 'biefem 
hatte der Norfall furchtbares Unglül auf fein Haupt 
gewälzt, und nur nach vielen Opfern gelang es ihm den 
Bannfrahf, der für diefen FrevelEngland:drohfe, abzu= 
wenden. Die Mörder blieben: auf dem ihnen ale Bufe 
auferiegten Kreutzzuge, Becket: aber wurde unteredie 
Serllgeniwerföst: Im Jahre 1221 lich Heinrich. HE: 
ſolns Febringin ſoine eigene Capelle bringen, wohln bald 
cineigröge Wallfahre entſiand. Alle Jahre wurde ihm 
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zu Ehren ein Feft und alle 50 Jahre ein Jubiläum ge= 
halten. Dieß dauerte bis auf Die Zeiten Heinrichg 
VIII., der nach feiner Trennung von der römifchen 
Klrche es nicht mehr anfehen fonnte, daß man einem 
Maune, welher der koͤnigl. Macht ſich fo widerfeßt 
hatte, folhe Ehre erweife. Er ließ den Heiligen vor 
feinen Gerichtshofladen und als dieſer (natürlich) nicht 
erfchlen, wurde er als Verräther verurtheilt, und 
Heinrich bemächtigte fid des reichen Schabes der Ca— 
pelle, Beckets Name aber wurde aus dem Kalender 
geftrihen, die Feier feines Feſtes unterfagt, ja feine 
Gebeine fogar verbrannt und die Afche in die Winde 
geftreut. 

Bechſtein (Johann Mathäus), herz. fachfen-mel- 
ningfher Forftrath und Direktor der Korftafademie zu 
Dreifigader bei, Meiningen, geb. 1757 zu Waltershanfen 
im Gothaiſchen. Sein Vater war eingebildeterSchmied, 
der auch ungemeiner Sagdliebhaber und Naturforz 
fherwar, eine Anlage, die auch auf den Sohn überging. 
Don feinem Vater fürdie Theologie beftimmt, verlegte 
er fich doch mehr auf fein Lieblingsſtudium. Im Sahre 
1785 berlefihn Salzmann al Lehrerder Naturgeſchichte 
und Mathematif nah Scnepfenthal. Bald darauf 
erſchien Bechſteins klaſſiſhes Werk: die „gemeinnügige 
Naturgefhichte Deutſchlands“. Darauf verlegte er ſich 
ganz aufs Forftfah (worin ihm Burgsdorf als geprüf: 
tem Forſtmanne den Lehrbricf ertheilte) und errichtete 
eine Bildungsanftalt für junge Korfimänner, da die 
Regierung ihn dabei nicht unterftäste, auf eigne Ko— 
fen. Sogleich ftrömten ihm die Söhne der angefehen: 
fen Männer zu. Dann friftete er In Verbindung 
mit feiner Anftalt die Societaͤt für Forft- und Jagd; 
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Kunde, von deren wohlthätiger Wirffamfett Ihre An- 
nalen und die Zeitfhrift „Diana“ Beweife liefern. Im 
Jahr 1800 nahm erden Anf eines Direktors der Forit- 
Atademie in Dreifigader bein Herzog Georg von Mei— 
ningen an. Duch ihr wurde Dreifigader eine der 
beiten Forſtlehranſtalten Deutſchlands. Vechſtein ſtarb 
daſelbſt 1325. Seine wichtigſten Schriften find: Boll- 
ſtaͤndige Naturgeſchichte der ſchaͤdlichen Forftinfekten, 
Forſtbotanik, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, das 
trefflichſte aber: „die Forſt und Jagdwiſſenſchaften nach 
allen ihren Theilen“. 

Bedmann (Joh.), geb. 1759 zu Hoya, verfaufchte 
fein Studium, die Theologie, zu weldher er beftimmt 
war, mit dem der Raturwiflenfchaft und Staatswirth— 
ſchaft. Auf Buͤſchings Antrag nahm er vie Stelle ei— 
nes Profeſſors der Phyſik und Naturgefihihte am Ius 
theriſchen Gymnaſium in Petersburg 1765 an, legte die— 
fetbe aber wieder nieder, als Buͤſching Petersburg verlieh, 
und machte eine Reiſe nach Schweden, wo er Limres Um— 
gang und Unterricht bemiste. Im Sabre 1766 wurde 
er Profeffor in Göttingen auf Buͤſchings Empfehlung, 
wo er 44 Jahre lang Borlefungen über Dekonomie, 
Technologie, Kameral: und Polizeiwiffenfchaft gab und 
durch feinen Ruf viele Studirende nah Göttingen 308. 
Beckmann farb 1311 als Mitglied faft aller gefehrten 
Geſellſchaften Deutfhlands und der nordifhen Reiche. 
Sein wihtigftes Werk ift: „Geſchichte der Erfindun— 
gen“. Leipzig 1780 — 1805, 5 Bde. : 

Becs oder Bets (ließ Botſch), der magyariſche, fer: 
vifche uud türfifhe Name Wien's. 

Beda, mit dem Beinamen Venerabilis, geb, 672 
zer Girvy Im Bisthume Durham, ging fhon Im 7ten 
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Jahre ins Skt. Peterkloſter zu Weremouth, wo er Er— 
ziehung und Unterricht erhielt, auch daſelbſt, ohne es 
verlaſſen zu haben, 755 ſtarb. Sein wichtigſtes Werk 
ift eine engliſche Kirchengeſchichte von Caͤſars Zeiren 
an bis zum Könige von Northumberland Ceolulf (751 
n. Ehr.), welchem er fie widmete. Sein Chronikon 
(Jahrbuch der Weltgeſchichte) iſt dadurch mierfwärdig, 
daß er darin zuerft die Aera christiana (Jahre von 
Chr. Geburt an) nad der Beftimmung des roͤmiſchen 
Abtes Dionyſius Eriguus zu Grunde legte. Auch ver- 
dankt man ihm die Befchreibung des verloren gegange: 
nen dionyſianiſchen Cyclus. Aus feinem Grundrife der 
Dialektik haben Alfuin nad Spätere gefhöpft. 

DBedefter Meg, der aͤußerſte Wallgang zwifchen 
der äußern Grabenbifhung und dem freien Felde einer 
Feſtung. 

Bedford, 1) Grafſchaft In England mit 70,000 
Einw., eine der frudtbarjten Provinzen Altenglandg, 
tie gleihnamige Kauptitadt hat 4000 Einw.; 2) Graf⸗ 
in in Penfplvanien in Nordamerika mit 15,000 

inw. 

Bedlis, eine alte unter tuͤrkiſcher Oberherrſchaft 
ſteheude ſehr feſte Stadt in Aſien, die Alexander der 
große gegruͤndet haben ſoll. Sie liegt in einem Thale 
zwiſchen zwel Felſen. 

Beduͤrfniß, das Verhaͤltniß eines Menſchen zu 
etwas, deſſen Ahweſenheit oder Mangel ihm unange— 
nehm iſt. 

Bedutnen, cin arablſcher Volksftanım, welcher 
die Wuͤſte Arablens, Egyptens und Nordafrilas be 
wohnt und lich fern von den Städten aufhält. Sie 
Leben von Ihren Heerden oder auch von Der Jagd. 
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Affe. Neduinen find :übrigens>beritten und halten auf 
ihre «Pferde fehyviel.„EinThHeit.davon verlegt ſich aber 
aud auf Etrafenranb; bei welchem, er auch ben: Mord 
nicht achtet, was bei- der. Schnelligkeit der Anfaͤlle die 
Reiſen in diefe. Gegenden äußerſt gefährlich. macht. 
Uebrigens iſt das Recht der Gaſtfreundſchaft beistguen 
heilig, und Der wehrlofejte: Feind ihres Schutzes ge— 
wiß, wenn ihm einmal Zuflucht geſtattet wird. 

Beel, Bel, Belus, Baal, ein babylonifcher 
oder phoͤniziſcher Gott, deffen Begriff durch die Zeit 
unb:durd) ‚die Unvolkommenheit der Sprache 'fehr ver: 
dunkelt it. Vermuthlich war er:der Erbauer. Babylong 
nnd DBeherrfcher des afivrifhen Volksſtammes.: Daß 
er cin ‚großer Herrfher geweſen iſt, zeigt die-Vereh— 
rung, welde die antern Mölfer Kleinajiens. und 'die 
Kuͤſtenbewohner am adriatifhen Meere gegenihn hegten, 
fo wie, daß noch jetzt Beel oder Baal in vielen-orien= 
talifhen Sprachen „Keri“ bedeutet. — An Babylon 
ftand. fein prachtvoller Tempel, der Riefentempels 
Thum. . iM 

Beelcebub, hebraͤiſch der Fliegengott, vermuthlich 
ein Spottname Beels, in der Bibel: hat er ‚die Vedeu⸗ 
tung.des- oberſten Teufets. 

Beeren, Groß: und Kleinkeeren, — Dörfer 
4 Stunden von Berlin, merfiwüärdig durch die Schlucht " 
am 25. Auquſt 1315, wodurch den Franzoſen der Anz 
erif.auf Berlin vereirett- wurde, ° Auf franz.:Scite 
befehligten DOudinot, Neynier und Bertrand; auf Eeire 
der. Verbuͤndeten ader: Kronprinz von Eqweben; Bu⸗ 
low und Graf: Tanentzien.:: 

* Beerdigung. Das Begrabin; eines: menfclicyen 
geignams, in dier Erde. Muncho teaurige Besipiefe;von 
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Sheintodten und zu früh begrabenen Perfonen, bie 
cines furchtbaren Todes frerben mußten, geben ung 
Se Warnung, Niemanden vor den dritten Tage, oder 
ehe die wirffihen Symptome der beginnenden Verwe— 
fung fich zeigen, zu beerdigen. Jeder Leichnam foll da- 
her von einem Arzte unterfuht werden und wenn man 
im Haufe ſelbſt nicht Plaß hat oder der Kranke eine 
anftedende „Krankheit harte, foll er in einem eignes 
zu diefem Behufe errichteten Todtenhauſe ausgeſetzt 
bleiben, Bis es wirktic Zeit zur Beerdigung It. Der 
Gebrauch Geftorbene in Kirchen beizufesen, fo wie in 
gemauerten Gruften in Gottesaͤckeru, die nahe an einer 
Stadt, an einer belebten Straße oder gar in einer 
Stadt fit) befinden, ift der Ausduͤnſtung halber fehr 
ſchaͤdlich. 

Beethhoven (Ludwig von), unbezwelfelt einer der 
groͤſten Inſtrumental-Komponiſten, wurde zu Bonn 
1772 geboren. Er war der Sohn eines Tenoriſten, 
nach der Angabe in Fayolles Lexikon der Tonkuͤnſtler 
‚aber ein natürlicher Sohn Könige Friedrich Wilhelm IE. 
von Preußen; er war und wurde zur Muſik beſtimmt. 
Seine frühen ausgezeichneten. Talente bewogen den 
Churfuͤrſten von Köln, Ihn nah Wien zu fenden, um 
fi dort unter des berühmten Haydn Anleitung noch 
mehr auszubilden. Bald wurde der. große Künftfer, ber 
durch feine Phantaſie alles in Erftaunen fehte, aus ihm. 
Sn ihm vereinigte fi Heydns Humor und Mozart's 
Schwermuth under zeigte fih Im Charafteriftifchen vor: 
züglich mit.Cherubint gelftesverwandt, Leider! daß 
diefer große Mann eine Verfältung ſich zuzog, die ihm 
die Schärfe des Gehoͤrs big zur Taubpeit raubte. Er 
lebte gewöhnlich einfam im Dorfe Moͤdliugen bei Wien 
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und nur von Zelt zu Zeit ließ fich das Schlagen felner 
Sittige im Schwunge feiner fühnen Phantajie hören. 
Er ſtarb 1827. . 

Befruhtung, Jeder mit Gfiedern verfehene or— 
ganiſche Körper wird von einem andern, ihm ähnlichen 
erzeugt, diep gilt alfo vom Pflanzen: und Thierreiche. 
Seder begliederte Körper erhielt zur Fortpflanzung 
feines Geſchlechtes eigne Theile, welche man Zeugungs- 
und Befruhtungswerkzeuge nennt. Diefe besweden, 
daß der befruchtende Stoff oder Saanıen mit dem zu 
befruchrenden Keime in Berührung gebracht werde, und 
dieß Gefchaft heißt Vegattung. Bei den Menfhen 
und Thieren geſchieht die Befruchtung, daß ſich Blaͤs— 
hen, melde den Kein des jungen Gefchopfes enthalten, 
von dem weiblihen Cierftode losreiſen, und durch die 
Muttertrompete in die Gebärmutter getrichen werden, 
wo die Berührung des zu befruchtenden Stoffes mit 
dem Keine vor fih geht. Bel den Gewaͤchſen geihicht 
fie auf eine ähnlihe Art. Der feinere Saamenftaub, 
der in dem Staubbeutel bereitet und aufbewahrt ft, 
dringt durch die im weiblihen Geſchlechtstheile ſich 
befindende Deffnung, Narbe genannt, durch den Staub- 
weg zu dem Fruchtknoten und befruchtet die darin lie— 
genden Keime. Siehe auh Zeugung. 

Beg, Fürft oder Herr, türkifhe hohe Beamte. Die 
oberiten, unter welchen fie itehen, beißen Beglerbeg. 
Diefe find Stadthalter über eine Provinz, u. haben ver- 
fhiedene Sandſchaks, Begs, Agas ıc. unter fi. 
Vorzugsweiſe haben die Statthalter zu Sophia, Kiu— 
tahya und Damaskus den Tirel „Beglerbegt. 

Beglaubigung, Beitättigung der Urkunden mit 
den dabei üblihen Formen. 

Begnadigungsreht, (Jus aggratiandi) ein 
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im Mechte ber Geſetzgebung enthaltened Majeſtetsrecht, 
vermöge deffen es dem Dberhanpte zuiteht, Strafen, 
die durch die Geſetze beftimmt find, in einzelnen Fällen 
zu mildern oder aufzuheben. 

Begonta, eine Pflanze In füdlihen Ländern ein— 
brimifh, wovon befondere die Beg. Evansiana Haw. 
nit zugefpisten unten blutrothen Blärtern und ſteiſch⸗ 
farbenen Bluͤthen GBeg. discolor der Gärtner), in 
unſern Treibhaͤuſern ſich auszeichnet. 

Begeiſterung. Eine vorzuͤglich thätige und leb⸗ 
hafte Wirkſamkeit der Einbildungskraft und des Dich— 
tungsvermoͤgens erzeugt die Begeiſterung, oder den 
jenigen Seclenzuſtand des Kunſtlers, worin er ſich 
ganz von feinem Gegenſtande ergriffen und eingenom— 
wen fuͤhlt, undworitihm Alles, was irgend aufoenfelben 
Bezug hat, Im hellſten Lichte erſcheint, worin er zur 
Erfindung und Ausführung vorzüglich geſchickt und aufs 
gelegt iſt, ſtaͤrker empfindet, ſchneller urtheilt und 
gluͤcklicher arbeitet. Ungewoͤhnliche Staͤrke und Neich- 
baltinfeit der Ideen, lebhafter Reiz des Gegenſtandes, 
anhaltende und angeſtrengte Richtung des Geiſtes, ver: 
bunden mit aͤußern und zufaͤlligen, oft auch phyſiſchen 
Urſachen, ſind die vornehmſten Vefoͤrderungsmittel 
dieſes zur Hervorbriugung von Kunſtwerken fo noch» 
wendigen Gemuͤthszuſtandes. Vergleiche unter andern 
Betinchti del’ Entusiasmo nelle belle arti. Milano, 
1769. 8.5 überf. Bern, 1778. 8. — Dissertation 
sur l’Enthusiasme, par Mr. de Beausobre, in den 
Mem..de l’Acad. de Berlin, Anno 1779 p. 352 und 
folgende. 

Begriffe (conceptus, notioncs), eines der ir zi⸗ 
ſchen Elemcente der Erkenntniß, ſind Borſellnager, 
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welche? durch Verbindung anderweiter Worſtellungen, 
mikhim durch die Aufnahme einesrvvrgsſtellten Mannig⸗ 
faltihewn indie Eiuheit des Bewußtſeins erzeugt wor⸗ 
‚derfind; Diejentgen Vorſtellungen a die bn: eine tu 
Begriffe zur Einheit, verbunden fit; vobemdie vwals 
Merkmale ſeines Gegenſtaudes befußte, heißen ſein 
‚Snhalt-(complexus); Derſelbeiſt um ſoiklxiherac jv 
wenliger von ſolchen Voͤrſtellungen der Begriff in⸗ſich 
befaßt. Iſt der Inhalt fo klein, daß für umnſer be⸗ 
ſchraͤuktes Zunkvermoͤgen gar feine Zergliederung mehr 
moͤglich iſt, Aheißt dor Begriff ein.einfadyer(notio simi- 
ploxy, int andern Falle⸗ein zuſammengeſetzter (noub 
*omPsith). Monden Inhalte eines Begriffes untet 
Iche idet mia feinen Jumfarig (ambitus), de 4.“ dfe 
Summe jenen: Torftelluingen, welde "unter ihm zur 
‚Einheit. verbunden find; :oder für, welde er ſelbſt ein 
gemeinfhaftlihes Merknrat iſt. Iſt der. Umfang ſo 
Sein, daß der Vegriff nur auf etwas Einzelnes bezieh— 
bar iſt; ſo heißt er ſelbſt: ein Eluzelbegriff (one: intdli- 
"wilualis), ein vtelbefaſſeuder oder genfchfrfanmettniotio 
‘commarfis scil.ipluribus) Hingegen, wenn und wie 
ferne er ſich auf eine Mehrheit von Eluzeldingen be⸗ 
zlehen läßt. Der Inhalt der Begriffe wird dar— 
«geftellt durch Erflärungen (definitiones), der Umfang 
durch Eintheilungen «(divisiones). So viel. von ber 
Sröße: (Quantität) der Begriffe. — In Hinſicht auf 
"bie Veſchaffenhelt (Qualität) der Begriffeunterfihelder 
:man vorzäglih Fler e.und deutliche; je nachdem die 

Einhelt vder die Mannigfaltigkeit des durch den Be— 
griff Verknuͤpften ftärfer. in's Bewußtſein tritt. Iſt der 
Begriffklar (notio clara), fo haben wir ein ſolches Be— 

wußtfeln von ihm; daß wir im Stande find, das durch 
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ihn im Ganzen Vorgeſtellte von dent durch andereBegriffe 
Borgeftellten, mithin auch den Begriff felbft in feiner 
Gauzheit von andern Begriffen zu unterfcheiden. Wenn 
hingegen unfer. Bewußrfein vom Begriffe ein ſolches iſt, 
daß wir auch das durch Ihn verfnüpfte Mannigfaltige 
von einander.zu unterfheiden vermögen, fo beißt der 
Begriff ein deutlicher (notio perspicua), So wohl 
Klarheit ald Deutlickelt haben ihre Grade. "Die 
Deutlichfeit eines Begriffes kann wieder eine innere 
‚oder äußere feyn, je nachdem man fich ſeines Inhaltes oder 
Umfanges mit Klarheit bewußt ift. — Ju Ruͤckſicht anf 
das Verhältniß (relatio) mehrerer Begriffe zu einanz 
der, fichen diefelben entweder Im Werbältniffe der 
Elnerlelheit (identitas) oder in dem der Verſchiedenhelt 
(diversitas), Verſchiedene Begriffe Eönnen dennod) in 
Berhaltuiffe der Einflimmung (consensus s. conve- 
nientiae) fliehen, wenn ſie fih mit einander in der 
Dorftellung eines und desfelben Gegenftandes verbin- 
den laffen. ‚Sit diefi nicht möglid, weil der Eine aufhebt, 
was der Andere ſetzt, fo ftehen fie im Verhaͤltniſſe der 
Amnverträglichfeit (dissensus) oder Des Widerſtreites 
(repugnantia), welcher im weitern Sinne aud Wider: 
ſpruch (vontradictio) genannt wird. Im engern Sinne 

aber heißen Begriffe widerftreitend (contradictoriae), 
wenn fie einander unmittelbar, geradezu oder durch) 
einfache Verneinung aufheben, bloß widerfprechend 
(contrariae), wenn fie einander mittelbar oder durch , 
Setzung eines Andern aufheben. Sieht man bei Ver— 
gleihung der Begriffe in Anfehung Ihres Inhalts auf 
das Innere und Aeußere, fo unterfchelder man das 
Wefentliche (essentialia) und die Zufälligfeit (accidens 

modus) bderfelben, refleftirt man auf Ihren Stoff 
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(materia), fo ſieht man auf die Voritellungen, die in. 
ihnen zur Einheit vertnäpft find; reflefirt man auf ihre 
Geftalt (forma), fo ſieht man auf die Art und Weife 
der Verknüpfung jener Vorſtellungen. Vergleicht man 
die Begriffe in Anſehung ihres Umfanges, fo können 
fie entweder im Nerbältniffe der Untererönung (subor- 
dinatio) oder indem der Beiordnung (coordinatio) ſte- 
ben. Sm eritern Falle iſt der eine Begriff im Umfange 
des andern enthalten, und jener heißt daher der nie— 
dere (inferior), biefer aber der höhere (superior). 
Ein höherer Begriff heißt auch, wieferne cr ein ge— 
meinſchaftliches Merkmal für eine Menge von andern 
Begriffen iſt, ein Gefhlechtsbegriff (notio generalis 
sensu latiori), und die unter ihm enthaltenen Ges 
genitände zufammengenommen ein Geſchlecht (genus 
sensu latiori). Der Geſchlechtsbegriff, wiefern er un— 
mittelbar auf mehrere Einzeldinge (individua) zugleich 
bezogen wird, heißt ein Artbegriff (notio specialis) 
und diefe Einzeldinge äufammengenommen eine Art 
(species), wie ferne er aber auf mehrere Arten zugleich 
bezogen wird, “ein Gattungsbegriff (notio generalis 
sensu strietiori) und diefe Arten zufammengenommen 
eine Gattung (genus sensu strictiori). Die Zurüf: 
führung der Arten auf Gattungen heißt Generififation, 
die Zerfällung ber Gattungen in Arten Spezification. 
Gattungen und Arten heißen auch zuweilen Klaffen. 
Die Darftellung der Gattungen und Arten in einem 
Spfteme heißt daher Klaflification. — Betrachtet man 
endlich die Begriffe in Anfehung ihres Verhäftniffee zu_ 
uns, ald dem Denffubjecte (nach ihrer Modatität),_for 
find fie entweder bloß möglich, oder wirklich, oder notb- 
wendig. Die Gegenfähe diefer modalen Beſtimmungen 
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‚ergeken ſich von ſelbſt, indem dem moͤglichem Begriffe 
der unmoͤgliche, dem wirklichen der nichtwirktiche uud 
"den nothwendigen der zufällige entgegengeſetzt iſt. — 
.Vom Abfirahiren und Neflektiren, Determiniren und 
Comblniren fiche die befondern Artikel. 
Begrabnißphatz, Kirchhof, Gottesader, Fried- 
bof, Freidhof. Der Gebraud), die Todten an gemein 
ſchaftlichen Orten zu begraben iſt uralt, beiden Griechen 
und Mömern fand aber auch die Gewohnheit ſtatt, die 
Kodten zu verbrennen und ihre Afche in liruen beizu— 
fegen. Die alten Deutfhen begruden Ihre NVerftorlene 
in den heiligen Halnen. Als die riftliche Religion 
‚eingeführt wurde, behielt man den Gebrauch bei, die 
Leichname an heilige geweipte Orte zu Tegraben, und 
es wurde für Unehre gehalten, nicht in Die geweihte 
Stätte zu fommen, daher die Verweigerung des Be: 
‚gräbnißes zu den Strafen des Kircheubannes gehörte, 
ja man glaubte fogar, Daß folche, welche nicht in die 
geweihte ‚Stätte begraben wurden, im Grabe feine 
Ruhe fänden, und ale Gelfter herum wandelt mügce. 
‚Bel den Mömern fhon war der Gebrauch die Vegril- 
niſſe mir einem Steine zu verfehen, der den Namen des 
Verſtorbenen enthielt, ein Gebrauh, der fih auch auf 
uns fortpflanzte. Zugleich legte man Münzen bel, 
theils eigne geprägte Familien⸗Muͤnzen, theils andre 
Muͤnzen vom Jahre der Geburt, des Todes vder eines 
andern merkwürdigen. Ereigniffes. im Leben des Ver⸗ 
fiorbenen; die alten Deutfhen gaben den Verſtorbe— 
nen ebenfalls Erinnerungszeichen mit ing Grab, vor- 
zuͤglich Waffen, Daher man aud) öfters nody Steine filt« 
det, die Eeilförmig und mit einem Loche verfehen find, 
welche der Aberglauben für Donnerkeile Hält, ſolche 
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ſind nichts anders, als bie ſteinernen Streitaͤrte der alten 
Deatſchen, die mit ins Grab gegeben worden find. 
Neauche Nationen haben den Gebrauch die Kieblings: 
Sklaven oder Thiere der Verſtorbenen mit dem: 
jiben su begraben oder fie auf feinem Grabe zu 
eviern, Eins der fdauderhafteften Opfer folder Art 
iſt dad, daß ſich die Frauen in Indien auf dem 
Grabe ihrer verſtorbnen Gatten ſelbſt verbremmen. 
Die Begraͤbniſſe in den Kirhen haben zweierlei Ur: 
fprung, eines Theiles rühren fievon dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Hange der Voͤlker ber, ihre Großen auch noch 
t:ı Tode zu ehren, daber feste nıan in Egppten über 
die Gräber der Könige Poramiden, und bei andern 
Voͤlkern, den Griechen u. Homern, Mauſoleen u, Xen: 
pel, und zu Den Zeiten des Mittelalters Kapellen. 
Ebeuſo hob man die Gebeine der Martyrer oder an: 
derer als heilig gehaltenen Perfonen fleigig auf, und 
begrub fie unter den Alter der neugebauten oder der 
aus einen heidniſchen Tempel in einen chriſtlichen 
umgewandelten Kirde, um dur die Aihe derielben 
dea Det vorzüglich zu heiligen. Andererſeits glaubte 
man, das ed Das größte Otäu fei, neben einem Hell: 
gen begraben zu werden, ein jsiher werde fich auch in 
der andern Welt um den neben ihm Brarabeuen ale Für- 
bitter annehmen ze., und fo entitand endlich die allge- 
meinc Gewohnheit der Chriften, die Terftorbenen in die 
Klrchen oder um dieſelben au Begraten. Ginige grie: 
chiſche Asifer ſahen freiikd ein, daß dieß der Gefund: 
heit fhadtich werden kürze und machten Verlote dage— 
gen; aber was vermochten fie gegen den Etrom dee 
damals berrfhenden moͤnchiſchen Geiſtes des Mittel- 
alters. — Exit in neuern Zeiten gieng man nachdruͤck— 
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licher zu Werke und verbot Verſtorbene in den Kirchen 
zu begraben, Herrſcher-Familien ausgenommen, die 
ihre eigene Kapellen haben. Wie manches Ungluͤck 
wurde dadurch gehoben, denn gewoͤhnlich ſind ſolche 
Gruͤfte nicht tief und verbreiten alsdann, beſonders 
in Sommer, oder zur Zeit einer anſteckenden Kranfz 
heit bie ſchaͤdlichſten Dünfte; eben fogiebt es Beifpleie, 
daß bei einem ſtarken Kirhenbefuche folhe Gruͤfte ein— 
geftürzt find und Leute dadurch verunglüdten. — Zu 
winfhen wäre eg, daß man die Sitte der Herrnhuter— 
Gemeinde nahahmte, die aus Ihrem Begraͤbnißplatze 
einen Garten bildet, wo der Genuß der heitern Natur 
und des VBlüthenduftes den Schnierz bei dem Angedene 
fen an die heimgegangnen Geliebten in ftille Wehmuth 
umdndert, und durd) den Gedanfen an den Herin der 
Natux, an die Unvergäuglichfeit und das Wiederfehen 
dort oben unfer Herz in den Zuſtand einer fanften 
u und einer erhebenden troftvollen Hoffnung 
verfeht. 

Begtaſch (Hadſchi), ein großer Scheich und Stif- 
ter des Derwifd) = Dideng der Vegtafcht, einer der ge= 
fhästeften im ganzen osmaniſchen Reiche. Er war 
86, der unter Sultan Orchan die im Jahre 1529 er= 
richtete Truppe mit dem Namen „Jenttſcheri“ (neue 
Militzy) belegte, welde, in Europa „Zanitfcharen“ ge— 
nannt, erft den Feinden des Reiches, dann den Sul—⸗ 
tanen felbft furchtbar wurde. Cnltan Mahmud löfte 
fie 1827 auf. 

Beguinenund Begharden, Pietiften des Mit: 
telalterd. Die Beguinen waren Weibsperſonen, welche, 
ohne ein Kloftergelübde gethan zu haben, einen Verein 
bildeten, und durch Schenkungen in eigen Haufern 
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zuſammen lebten ; Re zeichneten fich Durch Fleiß, Gottes- 
furcht und Eingezogengeit aus und widmeten fi der 
Sugenderzichung, der Kranfenpflege und dem Gebete 
für Berjtorbene, daher man fie in Nürnberg „Seelnon= 
nen“ hieß. Die Männer, welde ihnen nahahmten 
und fih „Begharden“ nannten, giengen in ihrem Pie- 
tismus zu weit, fo daß fie glaubten, der Menſch Eönne 
es durch Bußubungen dahin bringen, daß ihm zu ſuͤn— 
digen Unmoͤglichkeit werde, welde Lehre dag Concilium 
"zu Vienne im Läten Qahunderte verbanmte. 

Behaim (Martin Ritter von), aus der böh. Familie 
von Schwarzbah, die jih im 9ten Sahrhundert in 
Nürnberg niedergelaffen hatte, wurde zu Nuͤrnberg 
1450 geboren und war einer dergrößren Mathematiker 
und Aftronomen feines Sahrhunderte. Er hatte ſich 
auf die Handiung verlegt, trieb aber feine Lieblings— 
MWiffenfhaften dabel. Im Jahre 1480 begab er ſich 
nach Liffabon, wo er mit Augzeichnung aufgenommen 
wurde. Darauf machte er auf der Flotte des Diego 
Cano eine Entdeckungsreiſe, durch weile man ihm die 
naͤhere Bekanntſchaft der afrifanifchen Inſeln bie an 
den Fluß Biere, und die Entdedung der Inſel Fayall 
zu danken hat, Als er nach 19 Monaten nach Liffabon 
zuruͤkkam, wurde er zum Lohn für feine Verdienſte zu 
Allafavas von König Johann II. zum Nifter des Chri— 
fing = Orden gefhiagen, wobei ihm der Chronfolger 
Herzog Emanuel den Sporn am rechten Fuße, der 
König aber felbit den Degen umſchnallte. Darauf 
reifte er wieder nad) Fayall, wo er ſich mit der Tochter 
des Nitters Jobſt de Hürter von Mörfirhen, Ober: 
hauptes der famandifhen Kolonie auf diefer Infel, ver— 
heirsthete. Im Sahre 1491 reiſte er mit Ehre und 
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Reichthuͤmern überhäuft nach feiner Vaterſtadt zu— 
ra, um feine Verwandten zu befuchen, wo er aud 
‚Gefälligfeit gegen die drei Stadthauptleute den be= 
ruͤhmten Globus, das Meifteriüd feiner Zeit, der 
mitder Feder gezeichnet und. illuminirt iſt und einen Fuß 
acht Soll im Durchmeſſer hat, verfertigte. Derſelbe 
wird noch jetzt In Nürnberg verwahrt. Darauf feyrte 
er zu feiner Kamille nach Fayall zuräd. Der Koͤnig 
Johann IL, dem er mehrere Karten verfertigte, ſchaͤtzte 
ihn ungemein und bediente fih nur des Ausdruckes: 
„Quia perspecta nobis jam diu integritas tua, nos 
indueit ad eredendum, quod ubi tu es, est per- 
sona nostra ete.“ Er fandte Behaim mit einem Auf: 
trage an feinen natuͤrlichen Sohn Georg nad) Flandern, 
Behaim wurde alter auf der Reiſe von ven Euglandern 
gefangen und verfiel in eine toͤdtliche Krankheit; faum 
etwas genrfen und in Freiheit gefest, begab er fi 
wieder auf die Reife, um einen: franz. Kaper in die 
Haͤnde zu fallen, von dem er fid) losfaufte, in Flan— 
dern feinen Auftrag ausrichtete und ſich wicder nad 
Liſſabon begak. Seine Gefundheit war geſchwaͤcht, 
daher blieben ſeine großen Plane, die magellanifche 
Straße zu durdfahren und die Entdeckung Amerika's 
anerfült. Seinem Freunde Columbus, dem er Diefel- 
ben mitgethellt hatte, war e8 vorbehalten, der Entbef- 
fer Amerika's zu fein. Wenn uns Deutfchen Daher die 
Ehre nicht zufommt, daß ein Deutſcher Amerifa ents 
deckt habe, fo bleibt und doch der Ruhm, daß ein 
Deutfcher den Plan Dazu angegeben habe. — Behalm 
farb 1506 in Liffabon, wo fein Leichnam in der Do— 
mikanerkirche ruht; fein Sohn Martin lich, als er 
Nuͤrnberg beſuchte, feinen großen Vater au Ehren, 
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einen Todtenſchild in: der Katharinenkirche daſelbſt er⸗ 
richten. 

Behang, weldmanuſſche Benennung der Ohren 
bei fäntintlichen Sagdhunden. 

Behemoth, der Elevhant, in der prachtvollen 
Schilderung bei Hiob NL. 15-24, gleihfam das Thier 
vorzugsweiſe, nah Vers 19. 1: „Er iſt der Geſchoͤpfe 
Stolz, feines Schoͤpfers Erſtling.“ Die Rabbinen und 
Talmudiſten haben diefen Behemoth und den Levias 
than (das Krofodit), der neben jenem in diefem dich- 
terifheu Gemälde der Größe Gottes vorfommt, zu Ges 
genjtänden fanatifher Träumereien geniadht. Der Meſ— 
ſias fell naͤmlich nach feinen Erſcheinen ein großes Gaſt— 
Mahl im Paradies anrichten, wobei Mofes vorlegen und 
die Freude unbefchreiblic groß fenn wird. Die Haupt: 
Gerichte dabei feien der Behemoth und der Leviathan. 
Die Lehre von dieſem Mahle ift mit dem ganzen neuern 
judtfhen Glaubensſyſtem verwebt, daher auch die Ei- 
desformel: „Möge ich nicht von dem großen Ochfen, _ 
dem Behemoth, eſſen.“ Cintge hriftliche Austeger ha= 
ben gar ang dem Behemoth den Satau ſelbſt gemacht, 
Wie fih nur aus einem fo erhabenen Gedichte folder 
Unſinn brüten ließ. 

Behr Gilhelm Sofeph), Fönigl. bayer. Hofrath, 
geb. 1775 zu Sulzheim, near von 1799 bis 1821 Pro: 
feſſor der Rechte an der Univerfirat Würzburg. Als 
Deputirter der Univerſitaͤt zeichnete er ſich beſonders 
beim Landtage zu München aus. Im Jahre 1321 wurde 
er zum Buͤrgermeiſter von Bärzburg erwählt. Seine Aufz 
ſaͤtze und Streitſchriften, die den Landtag betreffen, ſind 
zu bekannt, als daß ſie im Converſations-Lexikon auch 
noch einer Auffuͤhrung beduͤrften. 
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Beihrbrief, die ſchriftliche Erlaubniß eines Bi— 
ſchofes, ſich von einem freiwillig erwaͤhlten Geiſtlichen 
abſolviren zu laſſen. Die Geiſtlichen konnten die laß: 
lichen Suͤnden jedem andern Geiſtlichen beichten, aber 
bei Todſuͤnden mußten fie dem Archipresbyter beichten 
und diefer dem Archidfaconus. 

Beichte, von dem altdeutfhen Worte Begicht (Bes 
kenntniß) der Chell des Bußfaframentes, in welchem ber’ 
Chriſt dem Geifttihen ein Bekenutniß felne Sünden ab: 
legt, um von ihm die Alfolulton zu empfangen. Diefer 
Gebrauch iftfehrzalt, man findet ihn fchon in den erſten 
Sahrhunderten der chriſtiichen Kirchhe. — Die Oh: 
tenbeidhte oder cin geheimes Bekenntniß ailer be— 
gangnen Sunden und Verbrechen, welches dem Priefter, 
als Fürbitter bei Gott und ald Vergeber der Enden 
an Gottes jratt, abgelegt wird und bei der römifchen 
Kirche noch im Gebraud tft, wurde 1215 von Inno— 
zenz III. zu cinem SKirchengefebe erhoben. Die Re— 
formatoren beblelten dieſen Gebraud, wenn derfelbe 
gleih von Chriſtus und feinen Apofteln nicht geftiftet 
wurde, feines Nutzens wegen bei, und verwarfen nur 
die von den Katholiken dabei gefoderte Aufzählung 
aller einzelnen vom Beichtenden begangnen Sünden, 
jedoch ftellten fie e8 dem Beichtenden frei, zum Troſte 
feiner Seele and) außer dem allgemeinen Befentniffe 
einzelne Vergehungen dem Beichtvater zu offenbaren, 
daher auch die proteftantifchen Geiſtlichen, wie die Ka— 

tholiſchen verpflichtet find, alles was ihnen Im Belcht- 
ſtuhle anvertraut Ijt, unter dem Siegel der Verſchwie— 
genheit (Sigillum eonfessionis) zu bewahren. Sn der 
evangelifhen Kirche gibt es eine befondere und cine 
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allgemeine Beichte, in erſterer legt jeder Beichtende 
bein Beichtvater das allgemeine Bekenntniß ſeiner Suͤn— 
den ab, in letzterer ſpricht Einer, gewöhnlich der Pre= 
diger felbit, im Namen aller ein allgemeines Sünden: 
befenntniß ohne befondere, beſtimmte und perfönliche 
"Beziehungen. Ambezweifelt fit erjtere mehr ing Ge— 
müth greifend und daher nüßlicher, leider aber nur 
in Eleinen Gemeinden, wo der Prediger die einzelnen 


Mitglieder derfelben kennen zu lernen Gelegenheit hat, 


swednißig anwendbar. Die Eatholifhe Kirche fehreibt 
vor, daß jeder Chriſt des Jahres wenigftens einmal 
und dieß um bie öfterliche Zeit feine Sünden einem 
YPriefter zu beiten habe. Ihr Gebrauch der Ohren: 
beichte ift fo verwerflih nicht, wie ihn die prote— 
ftantiichen Neformatoren betrachten, die Schaam, dem 
Prieſter den Fehler bekennen zumüffen, halt oft von ber 
Begehung deſſelben, befonders bei größer Fehlern, 
ab, und der mif der Beichte verbundene Zwed ber 
KRüderftattung fremden Gutes Hat oft fon den Ei- 
genthämern das Entwendete wieder gebracht. Daß 
mit der Beichte, troß ihrer angenommenen Heiligkeit, 
ſehr vieler Mißbrauch, befonders Eingriff in Staats- 
Angelegenheiten, geihehen fei, tft nicht abzufpredhen, 
aber dieß gereicht der Fath. Kirche deßwegen noch gar 
nicht zum Borwurfe, denn es tft ja oft daB Kong der 
heiffamften Anftalten, daß fie von Wahn und Leiden- 
{haft entitellt und zu unwuͤrdigen Zweden gebraucht 
werden, \ 

Bell (Johann Davkd), ein berühmter Schaufpte- 


ler, geboren 1754 zu Chemuttz, hatte fih dem Stu: ' 


dium der Rechte in Leipzig gewidmet und einem 
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würdigen Dfficier, ber ihn von jeher liebte, die Un: 
terftüßung dazu zu verdanken; aber leider frürzte ihn 
fein Leichtſinn in verfchledene jugendlihe Ausfchwei- 
fungen, bis endlich die Saunen des Spielglüds ihn 
gaͤnzlich aus feiner Laufbahn ‚rifen uno der Bühne 
zuwarfen. Su diefem Fade madte er Epode, wurde 
aber abermals von feiner frühern Leidenſchaft ergriffen 
und wie fie ihn vorber von feinem Ziele abgeführt, 
fo führte fie ihn dur den Mißmuth über feine zer: 
rütteten Vermoͤgeusumſtaͤnde gar aus feinen Leben. 
Beil ſtarb 1794. Iffland hat fein Leben beſchrieben. 

Beilbrief, 1) ſchriftlicher Vertrag mit einem 
Schiffs-Zimmermaun über den’ Bau eined Schiffes; 
2) Verſchreibung über Gelder, die zum Schiffsbau 
aufgenoinmen werden. 

Bellegen ESſchifferſprache), die Segel eines Schiffes 
fo gegen einander rihten, daß ſich der Wind Darin fängt, 
und das Schiff mit gleicher Kraft vorwärts und rüds 
wärts treibt, wodurd dasfelbe zum Gtillftande ge= 
zwingen wird. Gerner bezeichnet beifegen das Ein— 
jichen der Segel oder das Hinanſegeln au ein ande: 
res Schiff. 

Beiram, das dreitägige große Feſt der Türfen zu 
Ende ihrer Faftenzeit. Es hat, well die Türken 
nah Monden rehnen, das Eigenthuͤmliche, binnen 
55 Jahren in alle Jahreszeiten und Monate des Jah— 
res zu fallen. An Diefem Feſte iſt es gebraͤuchlich, 
daß Geringere den Großen Sefhenfe machen. Sech— 
ig Tage nad dem großen Beiram iſt das Feine, 
Dieß find die einzigen Feſte, welche die muhameda— 
niſche Religion ihren Bekennern zu feyern gebietet, 

Beireis (Gottfiied Chriſtoph), Profeſſor der 
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Naturgefchichte, Phyſik, Chemie und Medicin in Helm: 
ftadt, wurde den 8. Febr. 1750 zu Muͤhlhauſen ge— 
boren, wo ſein Vater, eine Magiſtratsperſon ſich 
mit Pharmacie beſchaͤftigte. In Jena ſtudierte er 
als Brodwiſſenſchaft die Rechte, aus Neigung aber 
die Medicin von 1750 — 1755. Darauf machte er 
drei Jahre lang Meifen, Die übrigens ein undurd- 
dringliches Dunkel dedt, wohin fie gegangen; man 
weiß bloß fo viel, daß er 1756 wieder kehrte und 
zwar mit bedeutenden Summen Geldes. Daranf 
ftutirte er unter Heiſter die Chirurgie, wurde 
1759 ordentlicher Profeffor der Phyſik, 1762 Profeffor 
der Medicin, 1767 Hofratb und 1802 Leibarzt Dee 
Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig. 
Beirels war ein uneigennuͤtziger forgfältiger Arzt und 
treitiiher Lchrer, blos daß ihm dag Weſen einer Eigen 
heit und befonderen Heimtichfeit fein ganzes Leben 
hindurch anhing. Sein Haus war mit wahren und 
vorgeblihen Koftbarfeiten ausgejtattet. Er zeigte 17 
pradtvofe Sammlungen von Gegenftänden der fhönen 
Kunſt, der Wilfenfchaften, der Natur, Mechanik ıcıc 
mworunter Fojtbare Originalgemäplde, die Vaukanſon— 
ſchen Automate, und ein Münzfabinet von vielen alten 
Goldmünzen von anfehnlihem Werthe. Aeußerſt felz 
ten und nie den Kennern zeigte er eine durdfichtige 
Maſſe, größer als ein Hühmerey, die feiner Behaup— 
tung nad) ein Dinmant von 6400 Karat Gewicht fen, 
den fein Monard) der Erde zu bezahlen im Stande 
fev.: Diefes Stuͤck, welches er vom Kaifer von China 
in Verſatz befommen haben wollte, war nad feinem 
Tode verſchwunden, vermutblid war ed ein madegas— 
canſcher Kiefel. — Seine Verlaſſenſchaft beitand In 
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einem fo ungehenern Werthe, daß man in Erſtaunen 
gerieth, und ſich nicht zu enträthfeln weiß, woher er 
zum Beſitze ſolcher Summen gefommen. Er felbit 
wußte es freilih am Beſten, und man müßte, um 
feinen Worten Glauben beizumeffen, annehmen, daf 
er Gold zu machen verfianden habe, und mit dem 
Kaifer von China In näherer Berührung geſtanden 
fen, was aber beides fo wenig wahr fein mag, ale 
ſein Stein ein Diamant war. Vermuthlich erwarb 
er diefeg große Vermögen durh Verfertigung chemi— 
ſcher Präparate, welde ihm die Fabrik: Inhaber 
theuer bezahlten. — Belreis ftarb 1809, nachdem er 
noch kurz vorher den Zubeltag der Doktorwuͤrde und der 
Amtsführung als Profeſſer mit jugendlicher Kraft und 
Munterfeit gefeiert hatte. Seine vielen Erfindungen 
in der Chemie gingen mit dem geheimnißvollen Manne 
wieder zu Grabe. 

Beifitzer (Assessores) nennt man Mitglieder 
der adminiſtrativen und gerichtt. Collegien, an deren 
Spise ein Prajident, Direktor oder fonjtiger Vorftand 
fid) befindet. 

Beifpiel, jedes ‚Befondere, zu dent Zwecke vor- 
gefteltt, einen allgemeinen Sup zu bewähren, zu erlau- 
tern oder die Anwendung deffelben zu befördern. 

Beiwerfe, In einem Werfe der bildenden Kunft 
alle Gegenftände, welche fireng genommen zu Daritels 
lung der Hauptwerfe nicht weſentlich erfordert werden, 
fondern nur da find, die dargeftellte Handlung deutlicher 
zu machen, oder die leeren Naͤume auszufüllen und 
den Schluß der Gruppen zu erleichtern. 

Belwort, 1) Inder Grammatif, fiehe Eigenfchafte- 
wort; 2) in der Poeſie (Epitheton) derjenige Aus: 
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drug, der dem Hauptworte beigefeßt .wird, um die 
Idee deffeiben zu ergänzen, zu erweitern und vorziüg: 
lic) zu verfhönern. Die Wahl und die Stellung der 
Beiworte iſt von großer Bedeutung, beſonders In der 
lyriſchen Dichtkunſt, es darf denfelben Anfchaulicdhkeit, 
Beſtimmtheit, Reiz, Neuheit, Einheit und Würde 
nicht mangeln; fo z. B. 

Schon treibt der Hirt von mattbeſonnten Triften, 

Schon rubr der dunkle Buchenwald, 

Ein Mückenichwarm tanzt in den Luüften, 

Und des Geverkes Giocke Ichaltt. 

Sm Deutfhen geht das Beiwort gewöhnlidh dem 
Neunworte voran, will aber der Dichter cs nachſolgen 
laffen, fo fol es nur bei bedeutfamen nahdrudsvollen 
Woͤrtern gefhehen, oder wenn ed die Stelle eines 
gauzen Saßes vertritt, fo 3. B. in Goͤthe's Hermann 
and Dorothea, Sf. 9, Br. 227: 

Aber das Mädchen fan, vor vn Bater ſich Herzlich mit 
Neigend, und fo ihm die Kand, J—— e, 
Eiiffend. 

Beizen, heißt 1) bei den Künftlern und Hand: 
werfern das hemifhe Verfahren, wodurh man auf 
der Oberfläche und In dem Zuſammenhange der Theile 
gewiffer feter Körper eine beftimmte Veränderung 
bervorbringt, in dem man fie der Einwirkung einer 
eigenen, meiftens falzartigen Feuchtigkeit auf ei— 
nige Zeit ausfeht, ohne daß dadurd der Sufanntenhang 
der Theile völlig getrennt wird. Die Beizmittel ma— 
hen den Körper entweder mürbe oder verhindern die 
Faͤulniß, fo 5. B. beim Einpoͤckeln des Fleifhes durch 
Eſſig; fie mahen die Oberflähe reiner und zur Ans 
nahme eines andern Ueberzuges gefchleter, wie beim 
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verzinnten Eiſen, oder ſie faͤrben die Oberflaͤche, wie 
beim Belzen des Holzes durch Scheidewaſſer. 2) In 
der Jaͤgerſprache, die Jagd auf Thiere mittelft ab! 
gerihteter Naubvögel, 3. B. Neigerbeize. 

Bekeſche Gefpannfhaft, eine Geſpannſchaft In 
Ober-Ungarn mit 118,500 Einw. die ſich vorz! iglich 
auf Landwirthſchaft und Viehzucht verlegen. 

Bekker, (Elifnbery, Wittwe Wolf), eine Sierde 
der holländiichen Yiteratur im Fade der ſchoͤnen Kunſe. 
Wenige Kuͤnſtlerinnen verbinden mit einem großen 
Talent ſoviel Würde und ſtrenge Sittlichkeit, als es 
bei ihr der Fall war. Einige ihrer Romane gelten 
in der holländifchen Literatur fir Haffifh. Sie ſchrieb 
ihre wichtigften Werke in Verbindung mit ihrer Freundin 
Agath. Deder. Eliſabeth war 1758 in Biiffingen 
geboren und jtarb 1804 im Hang. Ihre unzertrenne 
lie Freundin in Leben folgte ihr neun Tage dar— 
auf nad. 

Bekker (Balthafar), geb. 1634, geft. 1698, ein 
hollandifher reformirter Prediger, mılt Thomaſius ber 
Befreier Europa von den Herenprozeffen, dem Ge— 
fpenfter = Glauben und den übrigen Wirkungen de’ 
Teufels. 

Bela L, König von Ungarn, mußte, ald 
Sephan 1. der beit. Peter zum Thronfolger ernann—⸗ 
te, fih mit feinem Bruder fiihren, und begab fih 
nad) Polen, wo er eine Schwefter des Herzogs Car 
fimie zur Ehe md zum Lohn für die Bekaͤmpfung 
eines Eühnen Kanıpfers aus Pommern das Herzog: 
thum Pommern erhielt. Da in Polen Berwirrungen 
entitanden, fo folgte Bela dem Hufe feines Bruders 
Andreas, der unterdeffen Köntg in Ungarn gewerden 
wear, und zeichnete fih in den Siriegen deifelben ge— 


— 205 — 

gen Kalſer Heinrich III. aus. Die nechmalige Ehe bes 
finderlofen Bruders hatte Bela ſchon ſcheel angeſehen, 
als er aber dem Sohne deſſelben, Salomo, einem Kinde, 
gar huldigen follte und ihm ſein Bruder ſelbſt nach 
dem Leben ſtrebte, empoͤrte ſich Bela; die Magyaren, 
welche glaubten, er wuͤrde die alte heidniſche Reli— 
gion wieder einführen, ſchlugen ſich auf feine Seite. 
Die Schlabt begann, wie Mauern fanden die Bay: 
ern und Thüringer in Undreas Heer, aber der Ueber— 
gang der Ungarn zu Bela entſchied, Andreas blieb im 
Treffen und den größten Theil der Bayern und Thüringer 
fragen endiih Hunger und Schwerdt. Gropmütbig bes 
handelte Bela den gefangenen Wilhelm, Markgrafen 
von Thüringen, an den er fogar feine Tochter ver- 
‚Iobte. Darauf 309 er fin Stuhlweißenburg ein und 
enipfing dafelbit 1061 ven den Bifhöfen die Krone, 
dann traf er Anftalten gegen den Feind, der ſich ge= 
waltig gegen Ihn zum Angriff rüftete, beun fein Neffe 
Salomo hatte in Deutſchland Hülfe gefunden, aber 
mitten in den Surüftungen ergriff Bela der Tod, 
den ihm ein Sturz mit dem Pferde verurfachte. (1063.) ' 

Bela 11., der Blinde, König von Ungarn, ein En- 
tel Bela's 1. Sein Onkel König Kolomann hatte 
den Vater Bela’s und Ihn felbft blenden Laffen, ber 
Ausführung der Entmannung beugte der menſchen— 
freundliche Arzt durh eine Lit vor*). Kolomann’s 
Sohn, Stephan IL., verheuratbete an diefen Bela die 
räftige Helene, eine fervifche Prinzeffin, die, nad= 
dem Ihr Gemahl den Thron beftiegen hatte, die Blen= 





*) Castravit Catulum, ewjus testiculos regi tulit. 
Thuröez. 
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dung deſſelben an den Urſaͤchern und Guͤnſtlingen 
Kolomann's blutig raͤchte. 

Bela IT, König von Ungarn zu den Zeiten Kal— 
fers Friedrichs I. Mothbart’s, ein glorreicher Koͤnig, 
der aber wie König Heinrich II. von England eben bei 
der Zurüftung zum Kreuzzuge ftarb (1196). 

Bela IV., Königvon Ungarn (1255 — 1270), wurde, 
als fein Vater der fhwache Andrews 11. den Sireuz- 
zug unternahm, zum Könige gefrönt, da er aber bie 
Macht der Großen, welche felbit der Krone Troß zu 
biethen anfingen, zu unterbrüden fuchte, fo bradte 
die Streit zwifchen Sohn und Vater zu Stande, und 
nöthigte bdiefen die Magna Charta zu ertheilen. 
Kaum war Andreas todt, fo fing Dela feinen Des— 
potismus nachdräclich zu äußern an, und verwel- 
'gerte zu gleicher Zeit dem Kaiſer Friedrich II. den 
Tribut. Beides acreichte ihm zum großen Schaden, 
denn plößlid traf die Völferfluth der Mrongolen aud) 
fetn Land, die eigenen Unterthanen waren ſchwierig, 
e3 gab kelnen Gemeinſinn, bald rauhten Städte und 
Dörfer, der König entfloh, Kaiſer Friedrich der eben 
nit dem Papſte im Streit war, und den er durch 
die Verweinerung des Tributs gekraͤnkt hatte, vers 
fagte ihm Die Hilfe, und nur der Tod ihres Fürften, 
des furchtlaren Dſchingischans, rief die Mongolen 
aus Ungarn zuruͤck. Bela betrat fein Land mieder, 
aber als eine Wuͤſte. 

Bela V., fo nannte fih der als Gintagfönig er- 
fhelnende Otto von Bayern zu Ehren feines Große 
vaterd Bela's IV. 

Belagerung. Der Angriff eines befefligten Pla= 
Bed kann gefhehen; 1) durch Heberfall, 2) durch ra= 


— 907 — 


fchen — und Sturm, 5) durch Einſchließung au⸗ 
ßerhalb der Schußweite, und 4) durch die förmliche 
Delayerung. Das Delagerungsheer flieht den Plaß 
ein und fuhr jede Verbindung nad Außen abzuſchnei⸗ 
den, man kundſchaftet die Oertlichkeit, Vertheidi— 
gungskraft, auch wohl die ſchwachen Seiten aus, um 
darnach den Angriffsplan zu entwerfen und läßt das'Be- 
lagerungs-Geſchuͤtz, die erforderliche Munition und 
Schanzarbeitszeug Formen. Liegen vor der Feſtung 
noch detachirte Werke, fo muͤſſen biefelben erſt ere 
obert werden, damit man in einer Entfernung von 
500 — 900 Schritten vom bededten Wege die Tran- 
cheen eröffnen fünne, Sind diefeiben bereits abge 
ſieckt, fo wird raſch gewöhnfih unter dem Schutze 
des Dunkels der Nacht gegen die Trace ein Graben 
gegraben; jeder Arbeiter legt eine Faſchine vor ſich 
Hin und wirft Darauf die Erde, woraus alsdann eine 
Bruftwehr entfteht, welche die Belagerten zu zerſtoͤ— 
ren fühen; Die Belagerer aber ſuchen fid immer 
mehr darin feft zu fesen und ihre Laufgraͤben immer 
näher zu führen, während das grobe Gefhäß in uns 
auegefester Thätigkelt fortwährend auf die Feitung 
fpielt. Aus derlesten Parallele, die fhon dem Fe 
ftungsgraben fehr nahe liezt, bereitet man fi zur 
Lebergange über denfelben, und legt hauptſaͤchtich 
Brehen. Nun fomnt aud der Minen - Krieg, ‘info- 
ferne folder nothwendig oder mit Nutzen anwendbar 
ift, in Gang. Ueber den Graben fommtr man in 
Sappenf.d. und iftderfelbe mit Waſſer gefüllt, auf plat= 
ten Fahrzeugen oder Flößen und Brüden, Je näher man 
der Feſtung kommt, defto nöthiger, aber auch ſchwie— 
riger werden die Deckungsmittel für jede Verrichtung 
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der Velagerer. Sind endlih dle Brechen gangbar, 
bie Feſtungswerke möglihft zerfiört und die Beſatzung 
und deren Geſchuͤtz gefhwäct, fo erfelgt der Sturm 
oder die Erſtuͤrmung des Walles. 

Belchnung, die mit gewilfen Feierlichkeiten bes 

gleitete Verleihung eines Sehens. In der deutfchen 
Reichsverfaſſung war ein Unterſchied zwiſchen Thron— 
lehen und andern. Ueber letztere wurde die Beleh— 
nung im Reichshofrathe ertheilt, über jene, derglei— 
chen nur Churfuͤrſten- und Fuͤrſtenthuͤmer waren, vom 
Kaiſer in Perſon. Die jetzigen Souveraͤne nennen 
die wichtigen von ihnen abhaͤngenden Lehen auch Thron— 
lehen. In Bayern gibt es nur mehr Kron- und 
‚Kanzleilehen, die übrigen find in die Emphyteuſe um— 
gewandelt. 
Belem, eigentlich Betlehem, ein Stadtthell.von 
Liſſabon, der früher ein Marktflecken war, welcher 
feinen Urfprung von der Kirhe hat, welche König . 
‚Emanuel zu Ehren der Geburt ‚Chrifti nach Vasko de 
Gama's erfter Zuruͤckkunft aus Dftindien erbaute, in 
welcher fid die prachtvolle mit Marmor befleldete 
Gruft der Könige von Portugal befindet,. un welche 
Kirche fih dann andere Große anbauten. Cs war 
auch dafelbft die koͤnigl. Mefidenz, ale aber dieſelbe 
abgebrannt war, tefidirte die Fünigl. Famllie bis zu 
ibrer Abreife nad Rio Saneiro in dem einfam gelege— 
nen Schloß Quelus. Die neue Reſidenz tft noch nicht 
ausgebaut. In Belem befindet ſich der koͤnigl. Gar: 
ten, der botanifhe Garten nılt einem großen Na— 
turalienkabinet und der Thiergarten. 

Belfaft, fhöne irlaͤndiſche Stadt mit einen Hafen 
In der Grafſchaft Antrim, mir 40,000 Einw. f 
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Belgien, der Name ber ehemals oͤſtr. Nieder: 
beriande, Die jet zum Könfgreihe der Niederlan— 
de gehören. Urfprünglid war Belgium im alten 
Gallien das Land der Bellowaken und Atrebaten in 
der Gegend von Amiens. 

Belgier, ein celtiihes Volk im Norden Galliens, 
das Caͤſar ein aͤußerſt tapferes heist. Vermuthlich 
war es aus celtifhen und teutfhen Stämmen zuſam— 
mengefest. 

Belgrad, Griechiſch-Weiſenburg, eigentlich aber 
Darot Dſchihad, Haus des hi. Kriege, magyariſch 
Naͤndor Fejerrar, Hptſt. u. Feſtung des Königreiche 
Eerbien (Servien) am Einfiuffeder Save In die Donau 
der dftr. Militaͤr-Communitaͤt Semlin gegenüber. Bel 
grad beiteht aus vier heilen, der obern Gidatelle, 
der eigentlichen Stadt, der Wafferftndt und der Nat: 
zenſtadt. Der ungariſche König Salomo eroberte 1075 
diefe Stadt von den Griechen, wobei zum erſtenmal 
Schießpulver gebraucht worden feyn fol. Das Kajtelf 
wurde vom Defpoten von Serbien Dufhan gegründet 
1382. — An den glorreihen Tagen des 14., 21. u1. 
22. Juli 1456 tetteten Johann Hunflades und Capi— 
firan Hier Serbien und Ungarn durh den großem 
Steg von der Ueberſchwemmung ber Tuͤrken. Dem 
Sultan Soliman dem Großen fihlug diefe Feftung 
20 Stürme ab, bis endlich der ferbifhe Theil der 
Befapung, ſchwierig wegen Nichtausbezahlung des 
Soldes, Unterhandlungen mit den Tuͤrken anſpann, 
welcher Schritt den uͤbrigen Theil der Beſatzung zur 
Uebergabe noͤthigte, die Tuͤrken aber hielten den Ue— 
bergabs-Vertrag nicht, ſondern Heben die Ungarn, 
wie die verraͤtheriſchen Serbier darin zuſammen. Im 

Conv. Lex. III. 1} . 5 
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Jahre 1678 eroberte Churfuͤrſt Mar Emanuel von 
Bayern an der Spike des deutfhen Heeres Belgrad 
mit ftürmender Hand, und pflanzte feibft die erfie 
Sahne auf den Wall, allein 1690 gieng ed wieder 
verloren. Nachdem der tapfere Prinz Eugen von Sa— 
voyen (1717) den Großvezier, der;mit 200,000 Mann 
zum Entſatze angerüdt gefommen war, geſchlagen hat⸗ 
te, ergab fih Belgrad, und biieb oͤſterrelchiſch, bie 
zum unfeligen Belgrader Frieden, der die Feftung, . 
welche fih in eine bluͤhende Handelsftadt umgewan: 
deit hatte, den Türken ohne Schwerdtftreich in die Hände 
ſpielte. Sm Jahre 1789 nahm Zaudon Belgrad durch⸗ 
Sapitulation, aber der Sztitower = Friede yab eg 1791 
wieder zurüd. Im Jahre 1806 nahm eg der ferbifche 
Einpdrer GeorgCzerny, und ed wurde mit wechfelfeltigem 
Blutvergießen erfüllt, mußte fih aber der Pforte 
endlid doch nod unterwerfen, die bis zum Jahre 
1828 (wie lange nod), ift eine Frage) im Beſitze dies 
fer Feftung iſt. — Die Einwohner, deren man 50,000 
rechnet, find größtentheils Serbier und befchäftigen ſich 
vorzüglich mit dem Handel, der fehr bluͤhend iſt, weil 
Alles, was zu Waller oder zu Lande zwifhen Kon: 
ſtantinopel und Wien verfehrt wird, Belgrad berüh: 
ven muß. Der Belgrader Hauptzoll beträgt jährlich 
nur allein 100,000 Reichſsthaler. Wie fehr müßte dieſer 
Dre nicht biähen, wenn er wieder in hriftlihe Hände 
fäme, er könnte dem Handel ein, zweites Amfterdam 
werden. 
Beltal, bei den Hebrdern der Hölenfürft, was 
der Pluto bei den Nömern und Griechen. 

Belifar, der berühmte Feidherr Kaiſer Juſti⸗ 
nlaus I., war auseiner unbekannten Samilte in Thra⸗ 
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zien entſproſſen, und diente anfangs unter der Leib⸗ 
wache des Kaiſers, aber bald mit dem Commando 
über eine Armee von 25,000 Mann an Perſiens Grän- 
zen beehrt, trug er ſchon im Jahr 550 über 40,000 Perfer 
einen Sieg davon. Minder glüädlid war er im Jahre 
darauf gegen die in Syrien eingefallenen Perſer, wo= 
ran jedoch vorzüglich die Ungeduld feiner Soldaten 
Schuld trug. Er wurbe zurüdberufen, und die frü: 
bern Verdlenſte des großen Mannes fchlenen vergef- 
fen, als es ihm gelang, eine gegen Sujtinlan (f. d.) 
entfponnene Rebellton zu ftillen, 'welher ihn zum 
Dante die Armee, die gegen den Vandalenkoͤnig Ge- 
limer nah Afrika fegeln follte, anvertraute. Bell: 
far landete im Sept. 533 fünf Tagreifen dftlich von Car— 
thago, and eroberte binnen drei Monaten in zwei ſiegrei⸗ 
hen Schlahten das Neich der Vandalen. Auch Sarbi- 
nien, Korfica, die balearifhen Infeln und in Afrifd 
die Küftenftädte bid Geuta huldigten bald und mil: 
tg den Griehen. Selbſt Gelimer, der in die numi— 
difhe Wuͤſte geflohen war, ergab fih endlich (März 
554) dem Sieger. Doc mit Bellfars Ruhme wuchs 
auch die Zahl feiner Nelder, man fprah an Juſti⸗ 
nians Hofe von feinem Plane, fih unabhängig zu 
maden, und nur felm Erfheinen zu Konftantinopel 
vermochte das heraufziehende Ungemwitter zu verſcheu? 
then. ' Der Kaifer bewilligte Ihm.einen Triumph, und 
lich ihm zu Ehren feibft Muͤnzen mit der Aufſchrift: 
" Belisarius gloria Romanorum prägen. Mittlerweile 
waren Streitigkeiten unter den Oſtgothen In Italien 
ausgebrochen, und Amalaſuntha, die Tochter Theo- 
dorichs des Großen, war durch ihren Gemahl und 
Theodat ermordet worden, Suftintan, ſtolz auf die 
14 
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e:en gemachten Eroberungen, nahm unter dem Vor⸗ 
wande, Amalſuntha's Tod zu raͤchen, Sicillen ein, und 
ſo wenig wußte Theodat fein Volk zuſammenzuhal— 
teu, daß bald ‚ganz Unteritalien in die Gewalt der 
Griechen Fam. Statt feiner wählten die Oſtgothen 
ihren Feldherrn Vitiges zum Koͤnige. Aber Juſti⸗ 
nian hatte ſeinen Beliſar, und ſchon am 10: Dez. 
559 war der griechiſche Feldherr Herr von Rom... Sieg 
folgte nun auf Gieg, Vitiges wurde (539) gefan— 
gen nach , Konftantinopel gebracht, und der .graße, 
Kampf wäre wohl jetzt ſchon zu feinen Ende gekom— 
men,; hätte nicht Suftinlan zu gleiher Zeit feinen 
Feldperrn aus Mißtrauen zurücberufen, und wider 
die Derfer geſchickt. So aber traten nur ohnmaͤch— 
tige Stellvertreter Bellfard dem würdigen Gothens 
koͤnige Totilas entgegen, und binnen zwei Jahren 
kam, wenige Städte ausgenommen, wieder ganz Ita— 
lien in den Beſitz der Dfigothen. , Selbſt Beliſar, 
welcher 544 aufs Neue gegen die Gothen geſchickt 
"ward, mußte weihen; im Dezember 546 309 KTotl- 
las in Nom ein. Belifar, freilich von feinem Hofe 
ſchlecht unrerftügtn. konnte Did zum Sahre 583, wo 
er zurüdberufen wurde,; das Hebergewiht ber. Grie— 
hen in Stalien nicht; wieder herſtellen; erſt Narſes 
Beliſars Nebenbuhler:und ‚Nachfolger, der die Hlifds 
Mittel. im reiben .Mraafe: erhielt, die man dem ges 
fürdteten und, beneideten Bellfar verweigerte, endete 
(554). die Herrſchaft der Dfigothen in Stallen. Ue— 
ber Beliſars letzten Lebensiapren ruht ein Schleier, 
ſo viel aber .fheiut gewiß, ‚dag er der Thellnahme 
an · einer Verſchwoͤrung befchuldigt, und feiner Guͤter 
und Würden beraubt; wurde. Juſtinlan ſoll feine 
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Uhſchuld erkannt / aid ihm :das. Goraubte wieder: ge⸗ 
gebon huben. Der Schnee; abrr daa goſchohene aberver· 
kuͤrzte felne Tage, und er ftrarbi im: Itchre 506: 
Nach. iderun meiſck glaubwuͤrdigtew Goſchichtſchreibern 
IRB: on 1Juftiulam din seinen Klemm ſyerren, der noth 
heut. zu Tage der: Thurmdes Velifar Heißt,: ihm die 
Augen ausfchhen "und Affe jeine Güter:confisciren ; 
f9:daß er nach Art der. Gefamgentn eiuen Veutel zum 
Gefaͤngniſſe Herauggegaugenisinsäd die Worübergahen- 
DEM ameinen Obolus für Wellfar angerufen habezachen 
driex Verdienſt erhoben; der Neid: aber unterdruͤckt 
HR Hauptſüchich durch Eu: der Dichtẽr it. die 
lößtere. "Eryähling. bie gewöhnliche geworden; Bon 
den dichteriſchen Bearbeituigen von: Beliſars Sälk: 
ſal' weinen wir ‚außer den Romanen Marmonteld..und 
der: Frau’ von Geile auch vas Krauerſpiel „BVeliſar,“ 
das Werk des alfgenhteten bayerifhen. Stautsmannes, 
Hınııv. Sau, wolches ian neueſter Zeit mit Recht 
die Aufmortſamkeit der Kenner auf fi ſich gegogen — 

4. Bwlkarium na siehe Airopa — 
Bellamiy.ay: Jabob, geb. 1757, ierb. rar) 
Ein berühmter hollaͤndiſcher lyriſcher Dichter. Schaͤde, 
dab dor Tod! ſo fruͤh dieſe Blume kuickte. — 2)i Geor⸗ 
a Auna, beruͤhnite engl. Schaufpielerin, gonoß als 
mine Kuͤnſtlerin Hohen Ruhm⸗ ihatte mie Frad. 
von der feinſten VBildung in dle xrſten Cirleln der 
Hauptſtudt Zutritt, wad ſtand mit dem veachäglichſten 
anbrgeiftreichiken. Perſonen. ihrere Zeit in Werbinduug 
irren manderlel, Art ftürzten ifienstach md 
raich indie groͤßten Werlegenhelten, und fit Vn⸗ 
dere endlich torn Leben; in ı Duͤrftigkeilt. Dior Lehen) 
daͤsiſieſeibſt veſchrier Kbamburg 1788), lann jungen 


N — 214 — 

jungen Frauenzimmern gegen bie Lodungen der El⸗ 
telkelt, Verfhwendung uud ſinnlichen Liebe ald Wars 
nungetafel dienen. . 

Bellarmino (Mobert), der Vertheidiger ber fa= 
tholifhen Kirhenlehre im Löten Jahrhundert, wurde 
den 4. Okt. 1542 geb. und farb 1621. Er war. ein 
fehr talentvoller Jeſulte, und brachte feinem Orden hohe 
Ehre. Im Jahre 1572 wurde er Nector des Gollegiumg 
zu Non, 1595 Provincial zu Neapel, 1597 Inquiſi⸗ 
tionsrath und Craninator der Bifhöfe, und. 1599 
troß feines Straͤubens Gardinal; ja er würde ſtatt 
Pauls V. fogar Papft geworden .feyn, hatte auch fihon 
die mehrften Stimmen, wenn niht feine eigene Ab— 
neigung zu biefer Würde, welder .die Sefuiten- 
Feinde gerne die Hand bothen, es verhindert hätte. 
— Ebenfo wurde auch die Heiligfprehung Bellarminos, 
welter ein Jeſuite war, hintertrieben ; übrigene waren 
daran die Könige fehuld, weil es ihnen gar unlleb gewefen 
wäre, wenn fie einen Mann, der ihre Wuͤrde und ih⸗ 
ren Wirkungsfreis ganz dem Papfte untergeordnet 
hatte, als Heiligen hatten verehren follen. J 
Belle-Alliance, ſ. Waterloo. on 

Bellegarde (Graf v.) aus einer fehr, alten Sa: 
milie aus Savoyen, geb. .1760, .trat frühzeitig in 
öfter. Dienfte, und zeichnete fih im Revolutionskriege 
tapfer aus. Im Jahre 1797 ſchloß er bei Leoben mit 
Bunnaparte ben befannten Waffenftilftand. ‚Im Jahre 
2805 befam "er das Präfidium im Hofftiegsrathe: 
Sin Feldsug 1809 zeichnete er. fih bei Aspern aus, 
und im Jahre 1814 Ichloß erden 16. April einen’ Waf⸗ 
fenſtlilſtand mit dem Wiccköntg (f. Eugen). ' Als Ges 
neral=Öouverneur ‚von Italien. erwarb 'er fih hohe 
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Verdlenſte durch die Elege über Mürat, ben König 
von Neapel, beierrara und der Brüde Ochlo Bello. 
Darauf wurde er wieder Prafident des Hofkriegsraths, 
bis Ihn Augenſchwaͤche im Jahre 13825 feine Entlaf- . 
fung zu nehmen zwang. 

Belleile (Charles Louis Auguft, Herzog von), 
Marfhall von Franfreih, geb. 1684, geft. 1761,' 
ein großer Krieger und noch größerer Staatsmann, 
deſſen Flugem Benehmen Kalfer Karl VII. die Krone, 
und Sranfreih die Beſitznahme Lothriugens zu. dan: 
fen haben; als Krieger zeichnete er ſich vorzuͤglich 
durch die Erftärmung Prags und den Steg über ben 
öfter. Feldheren Bromwne 1747 aus, wodurch er fi den 
Herzogstitel erwarb. . ; 

Bellerophon, (Mythologie), der zuerſt Hippo⸗ 
noos hieß, war ein Sohn bes Glaufus, Königs von 
Korinth (der des Stfyphus Sohn war), und der Eu- 
rvmede. Er. tödtete unvorfihtiger Welfe feinen Bru⸗ 
der, und floh zum Proetus, König von Argos, der 
ton gaftfreundlih aufnahm und ſuͤhnte. Uber bie 
Königin Unten faßte bald eine brennende Liebe zu 
dem fchönen Sünglinge, und rädte fih an ihm, ald 
er diefeibe nicht theilte, durch Weriäumdung beim 
Proetus: diefer, um nicht felbft Hand an den Gaft: 
Freund zu legen, fandte ihn nach Lycien zum Joba— 
tes, (feinem Schwiegervater), mit einem Briefe (9), 
daß er ihn verderben folle. Aber audy Jobates trug 
heilige Scheu, und, um ihn auf indireftem Weg 
ums Leben zu bringen, befahl er ihm die feuerfpeiende, 
dreigeftaltige Chimaire zu erlegen. Bellerophon be- 
kämpfte fie. auf dem Pegafus (f. d.) in den Lüften, 
und erlegte fie, bezwang auch Aberdieß noch bie So⸗ 
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ininer und’ die tapferen Amazonen. Da erkannte 
Sobates Den Götterfprößling, nahm Ihn zum Schwie: 
gerfohne, und theilte fein Reich mit ihm. Endlich 
wurde Bellerophon übermüthig, er wollte mit Dem 
Pegaſus den Olymp Eefuchen, aber die Götter, hier: 
über-entrüfter, fchidten eine Bremfe, und Pegafug, 
von ihrem Stide verwundet, warf den uͤbermuͤthigen 
Meiter ab, der fih uun in der Einſamkeit der tiefz. 
ffen Melancholie uͤberlleß, bis ihn der Gram ver— 
zehrte. Seine Kinder waren Iſandros, Hippolochos 
und Hippodamia. — Bemerkenswerth ift. ed, daß das 
Schliff, mir welhem DBuonaparte. 1815 gefangen 
wurde, auch. Bellerophon hieß. . — 
Bellevue, cin auf Koſten der Marquiſe von Pom—⸗ 
padour binnen zwei. Jahren 1748 — 1750 aufgefuͤhrtes, 
prachtvolles Luſtſchloß bei Paris, einſt das reizendfte 
von Europa, weldyes aber im Mevolutiong - Sturme 
fo zertränmiert wurde, daß ed nun mehr eine Ruine 
vorftellt, Die Der prachtvollen Ausſicht auf Paris we⸗— 
gen haufig befucht wird. 
Belling (Wilhelm Sebaftlan von), ein verdien- 
ter Feldherr im Heere Friedrich M., Anführer im 
Huſaren-Korps, mit dem er allein die ganze ſchwe— 
diſche Macht aufbielt, fo daß fein Monarch ſcherz⸗ 
weife fagte: er wife nicht, dab Schweden mit Preufz 
fen einen Krieg gehabt, fondern Schweden fei nur 
iu langer Schde mit feinem Feldherrn Belling geſtan— 
gen, — Belling ftarb 1779 im 72ften Lebengiapre. 
-Beitini (Gab und feine Soͤhne Gabriel und 
Giovanni), eine berühmte Malerfamille zu Ende des 
15ten und Im Unfange des 16ten Jahrh. Der bebeu- 
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tendfte von fhnen war Giovannl, von deffen Mei— 
fierpinfel ein Gemälde, der feguende Heiland, fich in 
ber Gallerie zu Dresden befindet. Tizian und Gier: 
gione waren feine Schuͤler, daher man Ihn dfterd auch 
deu Stifter der venetianifhen Schule nennt. 
Bellis, eine Pflanzengattung aus der Fanıllfe der 
Gompositae, von der B. perennis, das Ganfeblünden, 
als einesder erſtenFruͤhlingsbluͤmchen befannt Lit, welches 
mit gefüllter Bluͤthe bei und Maaßlieb genannt wird! 
‚Bellmann, einorigineller fhwediiher Dichter neue- 
rer Zeit, geb. zu Stockholm 1741, geit. dafelbft 1796: 
Er hatte ein religidies Gefühl, ein theilnehmendes-für. 
die Freundihaft gefchaffenes Herz, war ein Heiterer 
Geſellſchafter und führte ein genägfameg Leben. Noch 
die legte Naht ſeines Lebens bradte er in einem 
Kreife munterer Freunde zu, fang fein letztes Lied, 
lobte darin des Könige Milde, danfte der Vorſehung 
für ihre Güte und nahm fingend von jedem einzelnen 
Abſchled. Dick währte bis In die Morgendämmerung, 
da baten ihn feine Freunde, als fie iyn erfchöpft fahen, 
um Schonung feiner felbit. Laßt ung fterben, fagte er, 
wie wir gelebt haben, In Muſik; noch einmal leerte er 
den Becher, und in feiner Todesſtunde verhallte fein 
Schwanengefang. — Die erften Proben feines Dichter- 
Talents waren fremme Lieder, dann wählte er die Iu= 
ſtigen Abentheuer junger Wüftlinge zum Gegenftande 
ſcherzhafter Geſaͤnge, von deren ſchoͤnen Ideen man ſich 
nur durch eignes Leſen, und zwar in der Mutterſprache/ 
einen Begriff machen kann. König Guſtav II. ſchaͤtzte 
ihn, und ſetzte ihn durd ein bequemes Amt fü dew 
Stand, ganz der Dichtfunft eben zu köͤnnen.. 
Bellona, eine Nationsigottheit der Römer ,- bie 
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Schweiter bed Mard, und die Göttin des Krieges: 


Sie wird als eine wilde, ſtuͤrmiſche Frau in voller Milz 
fung mit Schild und Speer abgebildet. Merkwuͤrdig 
iſt ihr Tempel zu Rom. 


Belloy (Pierre Laurent Bufrette de), ein franzͤ 


fifher Dramatifer von großen Rufe, geb. zu St. Flour 
den 7. Nov. 1727, folltenahdem Willen feines Oheims 
Surift werden, verließ deßwegen fein Vaterland, u. lebte 
nun an mehreren nordifhen Höfen ald Schaufpieler, vor; 
zügli in Petersburg, fehrte aber 1753 nach Frankreich zu= 
ruͤck, um feine Tragödie „Titus“ aufführen zu laſſen, muß⸗ 
te jedoch vor feinem Oheime bald abermal nach Perersburg 
flüchten, und kehrte erſt nad feines Oheinis Tode nach 
Frankreich zurid, wo feine. Tragddie „Belmire “mit 
Beifall gegeben wurde. Sein Stuͤck „Le siege de Ca- 
lais“ gehört noch immer zu den beiten franzöfiihen. 
Leider ftarb der geniale Dichter fchon den 5. Mer, 1775. 
Delloweg, Neffe des Koͤnigs Ambigats In Gals 
lien, foll zu Zeiten Königs Targuinius Priskus mit 
Balliern in Italien eingewandert feyn, u. Den nördlichen 
Theil davon in Befig genommen haben. Bon ihm wird 
auch erzählt, daß er einer Kolonie Griehen gegen die 
Salier geholfen habe, fo daß diefelben landen und 
Massilia (Marfeille) bauen fonnten; eben fo auch, daß 
er in der Mitte feiner eroberten Provinzen die Haupt: 
ſtadt Mettland (mitten Im Land) erbaut habe, welchen 
Namen die Roͤmer in Mediolanum, dir Deutfchen aber 
in Malland, umgeändert haben. 
Belle-Rock, ein für die Schifffahrt aͤußerſt gefähr: 
licher Felfenan der Küfte Schottlands unweit der Muͤn⸗ 
dung des Taifluſſes, foll von einer Glocke (Bell), welde 
die, Mönche zur. Waruung der Schiſſenden beim Stei⸗ 
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sen und Fallen der Fluth lauteten, feinen Namen ha- 
ben. Diefer Felfen bieibt bei gewöhnlicher Fluth vollig 
vom Waſſer bededt, nad) einer Springfluth aber ragt 
er;über 4 Schuh über. die Meeresflaͤche empor und if 
437 Fuß lang und 250 Zuß breit. Im Jahre 1807 
wurde ein Leuhthurm auf Ihn zu bauen angefangen, 
der troß der beinahe unüberfteiglichen Hinderniſſe doc 
fhon 1811 ausgebaut wurde. Der Fuß dieſes cirfeirunden 
117 Fuß hohen Gebäudes wird bei einer Springfluth bie 
anf die. Hühe von 15 Fuß unter. Waller. gefebt. Das 
Signal des Thurms ift ein abwechfelnd weißes und rotheg 
Licht und hei Nebelwetter das Geldäute zweier Gloden 
von betraͤchtlicher Größe. 

Belt, der große und Feine, der Name zweier dä- 
nifher Meerengen. Dergroße trennt die Infel Seeland 
von Fühnen, der Heinen aber Fühnen von Juͤtland. Bel- 
de führen aus dem deutſchen Meere ins baltifhe Meer. 
Die Schiffe, welche durch den großen Belt gehen, müf: 
fen an Daͤnemark den Zoll bei. Nyborg auf der Infek 
Fuͤhnen entrichten, weshalb hier ein Ausleger oder 
Kriegsſchiff Wache hält ; die durch den Eleinen gehen, 
besahlen ihren Zoll in Fridericia in Juͤtland; große 
Schiffe vermeiden aber die gefährlihe Fahrt durch die 
Belte und fegeln gewöhnlich durch den Sund. 

Beludſchiſtan, ein 8000 Quart. Meilen grobes 
und von 5 Mit. Menfhen arabiſcher Herkunft bewohntes 
Sand in Dftperfien, deffen Klimader Lage nach aͤußerſt ver« 
ſchieden ift, da Gegenden von unausjtehliher Hitze mit 
ſolchen der heftigiten Kälte abwecfeln, woran die ho⸗ 
ben Sebirge Schuld find. Das Volk treibt Schifffahrt 
und Handel und. kann im Kriege ein Heer von EN 
Mann, größtentheils Weiter, ſtellen. h 
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Belurdag, Nebelgebirge, ein Gebirge Vorderin— 
diens an den Grenzen der Buücharei. 

Bellvedere (Bellevuc), nady Kampes Ueberſetz- 
ung: „feh dich ums nennt man in Stallen Gebäude, die 
zum Genuſſe einer fhönen Ausſicht beftimmt find, auch 
benennt man fo die Heinen Ausſichtsthuͤrmchen, welde 
ſich über die Hünfer erbeben und in Mom ganz gewöhne 
lich find. In Fraukreich gibt man den Namen Bellve— 
dere £leinen Gebaͤuden von ländlicher Bauart und eine 
faher Verzierung, oder einer Bogenfaube am Ende elz 
nes Gartens oder Parks, welche ſchoͤne Ausſicht und Kuͤh— 
lung verfchafft,u. vor der Glut der Sonnenftrahlen ſchuͤßt. 
In Deutichland haben mehrere fürfttiche Luſtſchloͤſſer 
diefen Namen, namlich der kek. Somnierpalfaft am Stein 
wege, eine Verſtadt m Wien, einſt Eiyenthum bed 
berühmten Prinzen Eugen von Savoyen, mit ber 
kaiſerl. Bildergallerie, und dag Weimariſche Rujtfchloß. 

Belzoni (Ginmbattiite), aus einer roͤmiſchen Fa— 
mitte, geb. in Padua, wurde als Mönch In Rom er— 
zogen, verließ aber bei der Beferung Home durd) 
die Franzoſen diefe Stadt, begab fid) 1805 nach Eng— 
fand und trat auf Aſtley's Theater als Apollo amd 
Herfules auf, Mach einem Aufenthalte von 9 Jah— 
ren verlieh er mit feiner Frau, Die an Muth einer 
Amazone gli und auf feinen Reiſen gegen die Ara— 
ber mit Piftolen zur Wehre fi feste, England, und 
begab ſich nad) Aegppten, wo er anfangs ald Tänzer 
lebte und ſich die Gunſt des Paſchas zu verſichern 
verstand. Dort gelang es ihm zwei Pyramiden und 
koͤnigl. Gräber, unter andern das pra-htvolle (vers 
muthlich Pſamettichs) zu eröffnen, Mon allem Geſeh— 
enen lieferte er die genanejten Zeichnungen, ſchickte 
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euch eine aufgefundene Buͤſte, nebſt einem alabaſter⸗ 
nen Sarkophage aus den Koͤnigsgraͤbern au das brittiſche 
Muſeum. Am Waſſerfalle des Nils eröffnete er den 
Tempel von. Ipſambul. Eben im Begriff, von Bee 
nina nah Huſſa u. Timhuktu vorzudringen, machte der 
Cod feinem Leben ein Ende. (5. Dez. 1825.) — Sel: 
ner Baterftadt fchenfte er zwei aͤgyptiſche Statüen 
aus Theben, ‚Belzont glaubt, ber Niger falle ind at⸗ 
lIantiihe Meer. Ein Werk über feine Auffindungen 
nebft einen Follobande von 44 illum. Kupfern kam 
zu London 1821 heraus. i 

Bembo (Pietro), geb. zu Venedig den 20. Mat 
1470 aug einer der vornehmften venetlanifhen Fami⸗ 
Heu, bildete fih zu Florenz, Meſſina, Venedig und 
Kerrara zu einem der berähmteften Gelehrten und 
Schriftſteller Italiens im Löten Jahrhunderte. Rache 
dem er unter andern einige Zeit die fhönen Ausga— 
ben corrigirt hatte, die aus der Buchdruckerei des 
Altus Manutius hervor gingen, folgte er 1512 
Julius von Medicis nah Rom, und. wurde bald zur 
Belohnung feiner bewiefenen Kenntnife vom YPapite 
Julius DI. mit der reihen Eommende von Bologna 
vom Drden des heil. Johannes von Jeruſalem er: 
freut, Als Julius kurz darauf ftarb, ernannte ihn 
fein Nachfolger, ZeoX., noh ehe er aus dem Con— 
elave ging, nebft feinem Freunde Sadolet zu feinem 
Sefretär. Bembo theilte nun feine Zelt zwiſchen 
Arbelt nnd -Liebe, denn er hatte ein Frauenzimmer, 
huͤbſch und geiftreih, mit Namen Morofina, kennen 
gelernt, mit der er 2 Söhne, Korguatus und Luck 
Uns, dann eine Tochter Helene erzeugte. Aber die 
unermuͤdeten Arbeiten und vielleicht auch dfe anhaltenden 
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Genuͤſſe bes Lebeng, ſchwaͤchten feine Gefundheit, und 
er ging nach Padua in die Bäder, um felbe wieder 
berzuftellen. Hier war er, ald ed (1521) die Kunde 
von Leo's X. Tode erfuhr. Zufrieden mit den Pfrän- 
den, bie er befaß, ging er nun nach DBenedig, und 
brachte feine Zeit mir Studlren und unter gelehrten 
Freunden hin, erhielt auh 1530 nad Navageros 
Tode die Stelle eines Hiftorlographen der Nepublik, 
die er jedoch, als ein hochbejahrter Mann, nur nad 
vielem Steäuben annahm. Im Jahre 1539 machte 
ihn Papft Paul III. zum Kardinal; er eilte fogleich 
nah Nom und erhielt in den Meihnachtsfelertagen 
die Weihe, befam darauf den 29. Juti 1541 das 
Bisthum Gubbio und nah 3 Jahren dag reihe Bls⸗ 
thum von Bergamo. Endlich ftarb er den 18. Januar 
1547 an einer Verletzung des Kopfes, dle er ſich zu= 
gezogen hatte, ald er bei einem Spazlerritte durch 
eine zu niedere Thuͤre ritt. Die wictigften feiner dus 
Berft eleganten Edrriften, find die Gefhichte Venedigs 
von 1487 — 1513 in 12. Büchern (ſowohl in lateini- 
ſcher ald Italienifher Sprache abgefaßt); le prose; gli 
Asolani; lerime; de Virgilii Gulice et Terentii fa- 
bulis liber; carmina etc. Seine Asolani, Geſpraͤche 
über die Natur der Liebe, fogenännt von dem Schloſſe 
Asolani, wo fie follen gehalten worden feyn, waren lange 
2. Lieblingsbuch der galanten Welt von ganz Ita= 
en. 

Bemmel, berühmte Malerfamilie, ftammte aus 
den Niederlanden, Lieb fih aber in Nürnberg haͤuslich 
nieder, fie zeichnete ſich beſonders In Landſchaſts- und 
Thiermalereien aus.  . 
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"Xen, 1) Im Hebraͤiſchen Sohn, 2) in Schottland ein 
Berggipfel. 

Benard (Laurent), geb. 1553 und geſt. 1620, fran⸗ 
zoͤſiſher Venedictiner, der beſonders in der Geſchichte 
ſeines Ordens ſich einen Namen erwarb, war der 
Stifter der Congregation des heil. Maurus. 

Benares, eine fruchtbare Landſchaft in der britti- 
fhen Stadrhalterfchaft Bengalen in Hindoftan, auf bei⸗ 
den Seiten des Ganges mit 2 Million Einw. Die 
Hauptjtädte find: Benared, Joanpur, Ghazvpur und 
Mirzapur nebft den Feftungen Chunar und Bliaghur: 
Der Rajah diefed Landes wurde 1775 den Engländern 
zinsbar, der Scheinregent muß 2 Mill. Thaler Tribut 
geben. Die Hauptftadt Benares hat 580,000 Einw. 
Ein Zeihen der ehemaligen muhamedaniſchen Weber: 
imnacht und der Unterdrüdung Indiens ift die pradt= 
volle von Aurengzeb mitten zwifchen den indifhen Tem: 
peln erbaute Moſchee. 

Bench, SKingsbenh oder Queensbend (Dberhofge: 
richt) eines der koͤnigl. Obergerichte in Weſtminſter, 
beftehend aus einem Oberrichter und 3 Richtern, welche 

& Mitglieder mit den Mitgliedern der andern beiden 
pergerichtshöfe, (des DOberlandesgerichts und des Les 
hen-Kammergerichts) dag Collegium der 12 Oberrichter 
Englands ausmachen und bald collegiallfch und bald ein 
zein bie Juſtiz durch ganz England, mit Ungnahme von 
Wales, Lanfafter und einigen wenigen Diftriften, ver⸗ 
walten. Zur Kingebenc gehört ein großes Gefaͤngniß, 
aus mehreren Haͤuſern und Hofraͤumen beſtehend, in— 
nerhalb deren die Gefangenen eine vollkommene Frei— 
heit genießen, und welches vorzüglich, wie die Sleet, 
als Schuldgefängniß gebraucht wird. 
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Benda, eine Reihe trefflicher deutſcher (eigent— 
lich boͤhmiſcher) Tonkuͤnſtler fuͤhrt dieſen Namen. Die 
beruͤhmten Stanz Johann und Georg, waren dle Söhne 
eines boͤhmiſchen Leinwebers Hans Joͤrg Benda. 
Bende, GJoh. Freiherr von), oͤſtreichlſcher Feldmar— 
ſchall, wurde 1713 zu Gengenbach in Schwaben von 
buͤrgerlichen Eltern geboren und ſchwaug ſich durch eige- 
nes Verdienſt empor. Im Jahre 1755 trat er ins oͤſt⸗ 
reichiſche Heer und zeichnete ſich in den Feldzuͤgen wider 
die Türfen, wie im 7jaͤhrigen Kriege aus. Im Qahre 
1775 wurde er Feldmarſchall-Lieutenant und 1785 Kom— 
mandant von Luremburg, in welchem Poſten er beſon— 
ders zur Seit der Empörung der Niederiande treffliche 
Dienite leiftete, zum Lohne dafür ertheilte ihm fein 
Kalfer die Feldinarfhallswärde. Noch einmal follte der 
große Held den Felnd bekämpfen, deun furchtbar nahte 
die Schaar der Franzofen (1794) ; acht Monate fang, big 
dem Soldaten fein Brod mehr zu verzehren uͤbrig war, 
vertheidigte er die Feftung und jeder Angriff der Feinde 
wurde mit Berluftderfelben abgefhlagen. Endlich den 
7. Suni übergab er Die Fejtung, wurde darauf Com— 
mandant von Bohnen, und ftarb zu Prag 1798 deu 
20. November. Er war einer der ausgezeichnetften 
und treueſten Diener des Haufes Deftreih, und Soldaten 
und Bürger liebten und fhasten ihn. 

Dender, ftarfe und wichtige Feftung im ruſſiſchen 
Beſſarabien am Duniſter, mondfdrmig gegen dad fer 
hin gebaut, mit einem Brüdenfopfe, der die Ueberfahrt 
dedt. Die Eidatelle, der Pulverthurm und das Ars 
ſenal find 1792 vom türfifhen Sugenleur Kaufert 
neu aufgeführt. Die Stadt bat 7 Thore, 11 Mo: 
fheen und eine aumenifhe Kirche, die Einwohnerzahl 


beläuft fih auf 10,000. Durch ben Buchareſter Frie⸗ 
den 1812 wurde Dieje Feftungrufiifh. Sm Jahr 1771 
wurde fie von den Ruſſen unter Panin erftärmt und 
die Befasung mir den Einwolmern, (50,000 Seclen) 
niedergeſaͤbelt. Merkwuͤrdlg ift Bender auch noch wer 
gen des Aufenthalts Karls XII. vor Schweden. 
Benediet. Unterdiefem Namen hr.ben wir 14 Päpfte 
B.1. ein Römer 572—577, wurde durch die Longobarden 
hart bedrängt. B. II. cin Römer, 684— 685. B. III. 
ein Roͤmer 856 — 885, batte mit einem Gegenpapfte 
Anaſtaſius zu thun. B. II. ein Roͤmer, 906 — 907. 
B. V. ein Roͤmer, wurde von den Itallenern dem 
vom Kaiſer Otto dem Großen ihnen aufgenoͤthigten 
Papſte Leo VIII. entgegengeſetzt, als aber dieſer 
Kaiſer Nom durch Hunger zur Uebergabe zwang, als 
Gefangener nad) Hamburg gebracht, wo er bald da— 
rauf ſtarb. B.VI ein Römer, 972 — 974, wurde 
von feinem Nachfolger Bontfacius VII. gefangen, und 
darauf erdrofelt. DB. vi ein Römer 975 — 984. 
B. VII. ein Nömer 1012 — 102}, weihte 1019 die 
bifhöofihe Kirhe in Bamberg. DB. IX. ein Roͤ⸗ 
mer 10533 — 1054, wurde dfters in feiner Würde ab: 
und wieder eingefest. DB. X. ein Römer, wurde 
Nikolaus II. entgegengeſtellt, ſtarb aber im Erwaͤh— 
lungs= Sabre 1059. DB. XL aus der Treviger Mark 
1305 — 1304, ein thätiger Mann, dem aber ver: 
gifrete Feigenzu frühe das Leben raubten, B. XIE, aug 
Saverdün In Frankreich 1554 — 1342. B. XI. Zwei 
Paͤpſte führen diefen Namen, nämlih der 1394 in 
Avlgnon gegen Bonifaz X. getvählte Papft aus dem 
Haufe de Luna, der abgefeßt und deffen Name aus 
der Reihe der Papfie geftrichen wnrde, und der 1244 
Eon. 2er. MI. 15 
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nach ihm erwählte aus dem Hauſe Urſini. B. XIV, 
Prosper Sambertint, geb. 1675 zu Bologna, ein fegr 
geiehrter und aufgeflärter Papft, der befonders für 
die Wiſſenſchaften fehr viel leiſtete. Als uach Cle— 
mens XII. Tode im Conclave der vorgefchlagene Gar- 
dinal Tencin die Papitwahl durch feine Umtriebe ver= 
zögerte, und die Sardinafe nicht einig werden konn— 
ten, fagte Lambertini mit gewohnter Gutmürhigfeit 
ju ihnen: „Wollt ihr einen Heiligen, fo nehmt Gettt, 
wollt ihr einen Politiker Aldobrandt, wollt ihr aber 
einen guten Alten, fo nehmt nıih;, eine Rede, 
welche fo auf die Gemüther der Gardindle wirkte, 
daß fie Ihn wählten. DB. XIV. ftarb 1758. Seine 
wichtigfte ·Schrift ift die von den Synoden. 

Benedictbeuern, ehem. Denediktiner:Ahtel im 
Sfarfreife des Königreihe Bayern, 15 Stunden von 
München, gegen die Tyroler Alpen hin gelegen. Das 
Klofter wurde von den drei Agfloffingern, den Bruͤ⸗— 
dern Kandfried, Waldram und Eliland 740 geftiftet. 
Die prächtige Stiftskirche wurde unter dem Abte Pla— 
cidus erbaut, und 1688 dem heil. Benedict zu Ehren 
eingeweiht. Bei der Säfularifation der Klöfter kaufte 
der Herr von Utzſchneider die Gebäude, und legte 
mit Herrn Nelchenbach und von Liebherr dort eine 
Kunft: Glashütte (1806) an, welche zu allen ben’ 
aftronomifden Inftrumenten der Herrn von Neichenz 
bad und v. Liebherr, die beinahe zu allen Sternwarten 
Europas verwendet werden, Die optifhen Glaͤſer 
lieferte. 

Benedictiner, der erfte Orden im Abendlande, 
entftand im sten Jahrhunderte, und. umfaßte big 
ins 10, Sahrh. alle Mönche des Abendlaundes; Monte 
Caſino bei Neapel, das Stammflofter der Benedietiner, 
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war das Muſter fuͤr ihre andern Kloͤſter. Der Orden der 
Eluntäcenfer war ein Zweig von den Benedictinern. 
Den Benedictinern haben wir die Erhaltung der mei- 
fien Schriften des Alterthums zu verdanfen, fie ver— 
legten ſich auf Künfte und Wiſſenſchaften, und zus 
gleich auf Bücher - Abfhreiten und Jugend Une 
terriht. Sie nahmen das Wort, wie ed war, fu: . 
ten nicht Spisfindigkeiten in den Sinn deifelben zu 
legen, gefhweige denn, daß jie ſich mir politiz 
fhen Umtrieben befaßt hätten, und es wäre wirklich 
zu winfhen, daß In Ländern, wo man wieder Kloͤ— 
fter errichtet, Eeine andern, als Kıöfter.diefes Or— 
deng, errichtet werden möchten, denn ihre Regel hat nichts 
in ſich, was dem geſunden Menſchen-Verſtande oder 
dem geſellſchaftlichen Leben widerſpricht, und man hat, 
inſoferne dieſem Orden wieder Erziehungs-Anſtalten 
anvertraut wuͤrden, nicht zu fuͤrchten, daß des Kin— 
des Verſtand abſichtlich abgeſtumpft oder in dag jun— 
ge Herz gefährliches Gift gefäet werde. — Die 
Benedictiner tragen fih fchwarz. 

Benedictio, die Weihung einer Sache durch dag 
Segnen allein oder mit dem Weihwaffer. Beneilictio bea- 
tica,aud Viaticum, der letzteSegen. Bened.säcertotalis, 
* priejterlihes Einfeguen bei der Zraunng. Venediction 
geben, fagt man vom Papite, oder andern hohen 
Geiftlihen der kathol. Kirche, wenn ſie dem Volke oder 
einer Privatperfon in der Kirde oder auf der Straße . 
“mit dem Zeichen des Kreuzes die Weihung ertheilen. 
Der Papſt giebt die feierlihe DBenediction des Jah: 
res dreimal, am grünen Donnerftag, am Dfterfefte and 
om Himmelfahrtsfefte. 

Benedictus (derheit.), des Gründer der abend⸗ 

15 
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laͤndiſchen Moͤnchthums wurde Im Fahre 480 zu Nurſla 


in Umbrien (ein Gebieth im jetzigen Kirchenſtaate) 


geboren, gieng aber fhon im ı4ten Jahre in eine 
inder Wuͤſte Subiaco zo ital. Meilen von Nom gelegue 
Höhle, und entwarf 515 eine Megel für Mönde, 
Eie wurden zuerft in dem von ihm auf dem Monte 
Caſſino geftifteten Kloſter eingeführt, dann aber nad 


„und nad endlid die Negel der Moͤnche des geſamm— 
ten Abendlandes. Die Aebte des Klofiers Monte 


Gaffino erlangten in der Folge bifchöfliche Gerichtes 
barkeit und eine Art Patrlarchle über den ganzen 
Orden. Um den Mitffiggang zu verbannen, und fels 
nen gefährlichen Folgen vorzubeugen, verordnete ee 
außerdem Werke Gottes, wie er dag Gebeth und das 
Lefen geiſtl. Bücher nannte, Uuterwelfung der Jugend 
im Leſen, Schreiben, Rechnen, im Chrijtenthun, 
Handarbeit, (worunter Handiwerke und Kuͤnſtle allerArt) 
den Betrieb von Defonontde und Landwirthfchaft des 
Kloſters. „Kleidung und Leibegspflege find zwar firenge 
aber nichts weniger als übertrieben oder bizarr. Bee 


nedict ließ and) eine Bibliothek anlegen, wozu die ges 
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brechlichen Bruͤder Handſchriften abſchreiben mußten, 
dadurch half er, ohne gerade eine folche Abſicht zu 
haben, die literariſchen Kenntniſſe (wie wir ſchon 
beim Artikel Benedictiner geſagt haben) vom Untere 
gange retten. — Als der hl. Benedict fühlte, daß 
feine legte Stunde gefchlagen haben Fürınte, ließ er 
fi) in das Oratorium Johannes des Taͤufers brins 


"gen, wo er aufrechtftehend im Gebethe zu Gott zwi⸗ 


{hen feinen Mönden feine Seele aushaudte 543. 
Benevent, fhöne große und reihe, aber nicht 
ſehr bevöfferte Stadt im Königreihe Neapel, Haupt⸗ 
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ftadt des Principato Oltra mit einem Erzbisthum 
(ſchon feit 669), hat öfters fehr durch Erdbeben ge— 
litten, befonders aber 1705. Sie gehört ſeit 1055, 
mit Furzer Unterbrechung von 1306 Big 1315, durch 
Napoleon verurfaht, ber fie und ihr Gebiet ſei— 
nem Miniſter Talleyrand gab, dem Papfte. Eie 
liegt in einem herrlichen und fruchtbaren Thale, und 
tft von 15,000 Menfchen bewohnt. Das Herzogthunt 
Beuevent ſelbſt hat 21,000 Einwohner. Es wurde 
von den Longobarder unter Autharis errichtet, und 
erhieft fi bis nad dem Verfall der Monarchie, ob= 
gleich der größte Theil bis auf die Hauptſtadt Beute der 
Sararenen wurde. 

Benevis, Berg, die fhottifhen Chrampion-Ge— 
firge 4575 Fuß hoch. 

Bengalen, großes, aflatifhes zur brittifchen 
Praͤſidentſchaft gleihed Namens gehöriges Reich 
in Sndien, am Meerbufen von Bengalen, vom Gans 
ges durhftrömt, und von 25. Mill. Hindus und Mus 
hamedanern auf einem Flädyenraume von 4062 Qua— 
tratmeiten bewohnt, und Niederlage aller indifhen 
Produkte. Sein Boden wird durch viele aus dem 
Ganges geleitete Kandle ungemein beftuchtet; "und 
vbringt Reis, Zuckerrohr und Getreide hervor. Die 

Geiden-Xerndte gefhieht 12 Mal des Zahres, aud) 
findet man hier eine eigene Art Borax. Die Haupt- 
Niederlage der bengalifhen Produfte iſt Calkutta und der 
Northeil der oftindifchen Gefellfhaft vom bengaliſchen 
Handel wird auf 140 Millonen geſchaͤtzt. 

Bengayfde Snfeln, eine Gruppe von 11 Flel- 
nen an. der Küfte von Celebes ſich befindenden In— 
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fen. Sie gehören dem Sultan von Beton, und lies 
fern den Niederlanden Holz und Sklaven. 

Benguela, Königreid in Niederguinen am Meere, 
gräanzt an die Schaggad-Lande und an die der Kaffern, 
iſt ungefähr 5000 Q.Meillen groß, und reich an Suͤd— 
produften, aber eben fo audh an Ungeheuern des 
Südend. Die Hauptftadt iſt Sann Pelipe de Ben: 

uela. ö 

s Benjamin, ber jüngfte von den Göhnen Ja— 
kobs, von der Mahel, der feine Geburt das Leben 
.toftete. Mir wien bloß feine Jugendgeſchichte, 
die wir in der des Joſephs verflochten finden. Als 
Cohn der geliebten Nabel, war er befonders nad dem 
Derlufte Joſephs der Liebling feines Vaters, daher 
er allein zuruͤck blleb, als feine Brüder nach Aegypten 
zogen, um Getrelde zu Faufen. Daß er des alten Vaters 
Llebling fey, wußte auch Joſeph, daher das Verlan— 
gen nach ihm, daher die Prüfung der Brüder, daher 
die fünffadhe Portion bei der Tafel und die Becherge— 
ſchichte. Wenn Benjamin gleich das Schovefind feines 
Vaters war, fo fchelut er doch nichts weniger, als ein 
Weichling gewefen zu feyn, was aus feinen Nachkom— 
men deutlich -fidh zeigt, gerade fie machten eine Aus— 
nahme von den andern Stämmen, denn ber Stamm. 
Benjamin war rauh und Friegerifch. Des greifen Vaters 
leste Orakelſpruͤhe: 1 Mofes 49, v. 27, deuten eben— 
falls ſchon dahin. 

Benjowsky (Moris Auguft, Graf von), geb. 1741 
zu Werbowa In der Neutraer-Geſpannſchaft in Ungarn, 
wo fein Vater General in Falferlihen Dienften war, 
diente dem Hanfe Oeſtreich als Lieutenant im 7iähtl- 
gen Kriege, wo ihn fein Oheim, deffen Erbe 
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er werden ſollte, nah Litthauen rief: Nah feiner 
Mutter Tod veriegte er fib aufs Studlum der Schif— 
fahrtskunde. Darauf ging er nach Polen und trat ber 
Gonföderation gegen Rußland bei, zeichnete fi treff: 
lich aus und brachte es big zum Range eincd General: 
Quartkermeiſters. Bon den Rufen 1769 gefangen, wur⸗ 
de er nad Kamtſchatka gebracht. (Es war ihm zwar die 
Flucht waͤhrend der Abfuͤhrung gelungen, aber man hatte 
Ihn wicder ausgekundſchaftet) Auf der Fahrt ret- 
tere er das Schiff, weiches ihn frug, wodurd er fi 
beim Bouverneur Niloff eine gute Aufnahme verſchaffte, 
ja gar der Unrerricter feiner Kinder wurde. Hier ver- 
liebte fi Aphanafla, Niloff's jüngere Tochter, in ben 
Grafen, und vermochte es bei ihrem Water Ihn In Frei: 
heit zu ſetzen und ſie mit ihm zu verloben. Benjowsky 
aber hatte bereits einen Plan entworfen, mit mehre- 
ten Berihwerenen aus Kamtfhatfa zu eutfllehen; die 
Liebende hatte zwar fein Vorhaben erfahren, auch zu 
Ihrem Schreden vernommen, daß der Graf nie ihr 
Gatte werden Eönne, da derſelbe ſchon verheurathet 
ſev, doch blieb fie. ihm treuanbänglih und warnte ihn, 
ald feine Verſchwoͤrung entdedt wurde. Sie begleitete 
ihn auch auf der Flucht, die er mit 96 Perſonen an: 
trat, farb aber unter Weges in Macao. Benjowsky 
kam in Franfreih an, wo er zu einer Unternehmung 
nah Madagaskar beſtimmt wurde, daſelbſt 1774 anlangte 
und fich beiden dortigen Völkerfchaften ſo beliebt machte, 
daß fie ihn zu ihrem Könige wählten. In der Folge 
reifte erwieder nach Europa, um feinem Königreiche ei⸗ 
nen mächtigen Verhündeten zu verfhaffen, wurde aber 
1773 durd die Verfolgungen des franzoͤſiſchen Miniſte⸗ 
rlums genoͤthigt, In öftreipifche Dienjie zu treten. Sim 
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Jahre 1785 fand er In England Unterſtuͤtzung und be— 
gab fih 1785 wieder nad) Madagaskar, wo er Feind: 
feltgfeiten mit den Franzgofen anfieng. Su einem Ge: 
fehte den 25. Mat 1786 wurde er von ciner Kugel 
tödtlih in die Bruft verwundet, und da feine Leute 
flohen, bei den Haaren aus dem Schanggraben heraus 
gezogen. Seine Wittwe farb 1525 auf ihrem Gute 
Biesca bei Bepko, feinen einzigen Sohn hatten auf 
Madagaskar die Ratten gefreffen. Kogebue hat biefen 
merfwürdigen Mann auf die Bühne gebracht. 

Benningfen (Auguſt Freiherr von), ruſſiſcher Ge— 
neral en Chef, zu Banteln im Hanndverifhen 1745 
geb., trat in ruffifhe SKriegsdienfte und lieferte 1807 
gegen Napoleon die Schlachten bei Eilau und Friedland. 
Nach dem Titfiter Frieden lebte er wieder auf feinen 
Gütern. Doch Im Kriege Napoleond gegen Mußland 
diente er Ihon wieder Rußland und führte 1813 die foge= 
nannte Armee von Polen, nad) Sachſen, zeichnete fich bei 
Leipzig aus und blofitte Hamburg. Darauf wurde er 
Gouverneur von Südrußland, ließ fih ſpaͤter in felz 
nem Vaterlande nieder und ftarb ben 3. Detbr. 1826. 
Denningfenift der Verfaſſer der „Gedanken über einige 
Kenutniſſe, die einem Offiziere der leichten Cavallerie 
nöthig find.“ Niga 1794, Wilna 1805. 

Benno, ber heit., Biſchof zu Meißen, 1010 zu Hil⸗ 
desheim geb., ftammte aus dem gräftihen Geſchlechte 
der Bultenburger und kam früh in die Obhut feines 
Verwandten, ded.heil. Bernward's, Bifhofd von Hil— 
desheim, eines ſowohl durch Gelchrfamfeit als from— 
men reinjittlihen Wandel hochgeachteten Mannes. 
Waͤhrend feines Gönner langem Krankenlager kam 
Benno wenig von feiner Seite und fuhte Ihn durch 
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Dichten, Vorleſen und Geſpraͤche zu erheitern. Nach des 
Biſchofs Tode, den Benno ſchmerzlich beweinte, rief 
ihn ſein Vater auf ſeine ritterliche Burg zuruͤck, um 
im Geraͤuſche der Waffen und an der laͤrmenden Tafel 
den Schmerz des Verluſtes zu uͤbertaͤuben und in Ver— 
geſſenheit zu bringen. Aber die bittre Schaale ded 
Schmerzes war von Benno erſt zur Haͤlfte geleert, denn 
ploͤtzlich als er zu des Vaterſchloſſes Hallen ſich be— 
geben wollte, kam ihm die Schreckensnachricht vom 
Tode felnes Vaters entgegen. Diefer Schlag war für 
ih zu hart, er verbaunte jede Freude für die Melt 
aus feiner Bruft, zog ſich in Flöfterlihe Einſamkeit 
zurüd und wählte im 22ten Jahre dag Moͤnchskleid. 
Bald verbreitete fih der Nuf von der großen Ge— 
Ichrfamfeit und dem ftrengfittlihen Wandel des jun— 
gen Mannes, der nicht fobald In die Ohren des gro— 
peu Kaifers Heinrid III. erfholl, als er ihn der Eiu— 
fanıfeit entriß und ihn in das Domftift zu Goslar, die 
Pflanzſchule der Bifhöfe, verfehte, wo er 17 Sahre 
tanz blieb. Durch die Freundfchaft, weihe er und der 
Probſt Anno gegen einander heyten, wurde er, als 
dicfer Probſt Erzbifhof geworden war, durch feine Em⸗ 
pfehlung bei Kalier Heinrih IV. Bifhof zu Meißen. 
Der 10te Bifchof diefer Kirche jtand er ihr 40 Jahre 
mit größern Ruhm ale alle feine Borfahren vor, er 
verwaltete fein Amt mit einziger Gewiſſenhaftigkeit, 
und durchreiſte alle Sahre feine ganze Didcefe, überall 
mit wachſamem Auge auf das fittlihe Leben der Prie= 
fer. — Anden Grenzen feines Kirchenfprengels wohnten 
uoch ſlaviſche, im Heldenthume tief verfunfene Vöffer- 
ſchaften, über dieſe befchloß er das ſegnende Licht des 
Glaubens zu verbreiten, und der Chriſtus-Rellgion, 
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wo fie fhon angenommen war, feftere Stüsen zugeben; 
Aber kaum fah Benno feine f[hönen Saaten feimen, als 
der verwuͤſtende Krieg zwiſchen Heinrich IV. und den 
Sachſen ausbrach, Der nicht nur in diefem Berreffe 
alle Hoffnung vernidtete, fondern auh dem Bisthume 
Meiben und feinem Vorſtande Unheil in Menge brachte. 
Unter der Zahl der fähfifhen Großen, die dem Unter— 
drüder Heinrich IV. abſchwuren und die Freiheit ihres 
Landes und ihr Recht mit gewaffneter Hand zu bes 
ſchuͤtzen fid) entfchloffen, war aud Benno. Aber Sad): 
fen erlag der xift und Kraft des Kalfers; wie Die 
andern Großen des Reichs, fo wurde auch Benno 
(1075) gefangen fortgeführt, jedoch bald wieder in 
Freiheit gefest. Doch gleich dad Jahr darauf kam er 
in neue Bedrängniffe, denn zu gleiher Zeit kam an 
ihn der Nuf vom Dberhaupte der Kirche und vom 
Dberhaupte des Reiches; dieſes befahl ihm bei der 
Heiheverfammlung zu Worme, jenes beim Concilium 
zu Mom zu erfheinen. Benno war nicht lange im 
Zweifel, wen er zu folgen habe, fondern begab fich 
ſogleich, nicht ohne große Gefahr, er fat der einzige 
deutfhe Bifhof, nadı Non, wo ihn Gregor VIL mit 
auggezrihhneter Hutd aufnahm. Ale man in Deutſch-— 
land wegen der Wahl eines neuen Kalfers fih bericth, 
kehrte Benno Im Pilgergewande in fein Bisthum 
zurüd, beehrt von dem Mapfte mit vielen Geſchenken 
und zugleich mit den Auftrage verfehen, unter den 
Heiden u. Slaven die chriſtliche Religion, (was laͤngſt 
ſein Wunſch war) zu verbreiten. Seitdem lebte und 
wirkte Benno nur fuͤr das Werk der Bekehrung, der 
Bildung des Vokkes und der Verbreitung und Ver—. 
beſſerung des Ackerbaues. Viele Tauſende nahmen von 
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ihm, im heit. Thale bei Meißen die Taufe an und» 
zerbraden ihre Göhenbilder. Diefer Eifer erwarb dent 
Bifhof den Namen eines Mpoiteld der Elaven. Er 
farb den 11. Juni 1106. Ed werden fehr viele 
Wunder von Ihm erzählt. — Benno jtand mit uner- 
fhütterlihem Muthe in allen Drangfalen feit da, er 
fhlen uͤberzeugt, daß Heinrich ungerecht, fowohl ge: 
gen die Sahfen,"ale in Betreff der kirchlichen Sa: 
hen, wo er Bisthuͤmer und Stifte dem Mehrgeben— 
deu ertheilte, handle, und feiner Hcberzeugung gemäß 
handelte er aud. — Eine Sage erzähle, er habe bei 
feinen Abzuge 1085 den Schlüffel zur Domkirche in 
Meißen in die Elbe geworfen, damit der im Kir- 
chenbann befindlihe Kalfer fie nicht betreten Eönne, 
diefer Schlüffel fey aber, als er 1088 auf feiner Nüd: 
kehr bei cinem Wirthe auf der Straße anſprach, in 
einem Elbfifhe acfunden worden. Im Jahre 1270 
wurden feine Gebeine in die Domfirhe zu Meißen 
verjeht und dabei für Kranfenheilung gerähmt. Die 
MWallfahrer erhielten jeit 1235 an feinem Grabe 49 
CKage Ublap, woraus im Jahre 1405 Pupft Calirt 1. 
hundert Tage machte. Bald wurde feine Verehrung 
im ganzen Lande ausgebreitet, doch er felbit erit 
1523 auf Betreiben des Herzogs Georg, vorzüglich 
um dem Kathoficiemug neuen Eifer und einen Damm 
gegen die einreifende Reformation zu geben, unter die 
Heiligen verfest. Luther fchrieb dagegen eine Schrift: 
„wider den neuen Abgott und Teufel, der zu Meißen ſoll 
erhoben werden“, weihe Hieronimus Emfer, der 
dag Leben des Heiligen heraudyab, beantwortete. 
Wenn gleich nah Herzogs Georg Tode ſchon, da als 
les der furherifhen Lehre In Sachſen und Meißen zu: 
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fiel, ſeine Verehrung abgeſtellt wurde, ſo nahm die 
Gebeine dieſes Heiligen Bayern auf, das in ihm den 
Landespatron erkennt, und ſie ruhen ſeit 1576 in 
einer prächtigen Kapelle beider Kirche U. L. F. In der 
Hauptitadt dieſes Landes. 

DBenferade Gſaak von), geb. 1612, geft. 1691, 
Dichter am Hofe Ludwigs XIV. Aus feinen Gedich— 
ten athmet ganz die höfifhe Galanterie, daher er 
aud_vorzugeweife le pocte de la cour hieß. 

Bensley (Thomas) Buchdrucker in Flittſtreet zu 
London, einer der erften typographifchen Künftler. Die 
ſchoͤnſten Erzeugniffe feiner Offizin find die Maklin'ſche 
Prahtausgabe ber Bibel-Ueberfeßung (1800 — 1815), 
und die Pradtausgabe von Hume's Geſchichte von Enge 
land, (1806 10 in Bande Follo.) 

Bentivoglio, Sardinal und Dichter, geb. 1668 Zu 
Ferrara, geft. 1732 fu Non. 

Bentley (Nichard), ein fehrgelehrter und genialer 
Stririfer, geb. 1662 in der Graff. Dorf wurde 1681 Schule 
lehrer zu Spalting,. dann Begleiter ded Sohnes von 
Dr. Stillingfleet nad) Oxfort duf die Univerfität, und 
hierauf Capellan deffelbenprinzipals; als er Biſchof vom 
Worceſter wurde. Im Fahre 1694 erhielt erdie Aufliht 
über die Bibliothek zu Worcefter und im Jahre 170L 
wurde cr Archidiaconus von Ely. — Er ſtarb 1742. 
Sein vorzäglihftes Werk ift die Ausgabe des Horaz, 
die noch jest anerkannt die beite iſt. 

Benzel Sternau (Karl CEhriftian, Graf v.), ges 
heimer Rath und Minifterial: Direktor für das Der 
partement des Innern im chemaligen Großherzogthum 
Srauffurt, wurde 1750 zu Mainz geboren, wo er beim 
Fuͤrſten Primas eine Anſtellung befam, und dann, als 
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dieſer Churfuͤrſt Regensburg als Mainziſche Chur— 

"würde erhielt, churerzkanzler'ſcher Staatsrath in Regens— 

burg ward. Sm Jahre 1806 kam er mit feinem Churfür- 

ften, der von Napoleon zum Großherzog von Frankfurt ges 
macht worden war, nah frankfurt. Erlebte nad) Auflöfung 

. des Großherzogthums einige In Zeit der Schweiz, haͤlt 
fih nun aber auf feinem Gute Emrihshofen bei Ha— 

.nau auf, und it einer der ausgezeichnetſten Schrift: 
fteller unferer Zeit, und Geiftesverwandter Jean Pauls. 
Sm Jahre 1827 trat diefer Graf von der Fatholiichen 
zur proteftantifhen Neligion über. 

Benzoe, der an der Luft ausgetrocknete milder: 
tige Saft aus dem Stamme des Styrar DBenzein, 
eines in Hftindien und den Inſeln der Suͤdſee wach 
fenden Baumes. Der Benzoe, den wir in röthlic- 
gelber Farbe erhalten, iſt durchfihtig, und riecht un— 
gemein wohl, befonders auf heiße Eifenplatten ge— 
freut. Die Benzoe: Säure fit ein Beſtandtheil vie: 
ler Pflanzen, befonders in aromatifchen Balſanzen, in 
der Vanille, im Bibergeil, im Harn der Kinder und 
aller von Krautern lebender Thlere. Die Benzoe— 
Saͤure maht den Uebergang in die Harze und in 
den Stampfer. In Alfohol und in Aether it fie leicht 
aufloͤs lich. 

Beobachtung, iſt die abſichtlich und methodiſch auf 
Gegenſtaͤnde der Erfahrung gerichtete Achtung oder mit 
andern Worten der Zuſtand der geſpannten Aufnerfe 
famtelt, in welhem man die Gegenjtände auf fid eins 
wirken läßt, um das Eigenthuͤmliche und Unterfchelz. 
dende derfelben Fennen zu lernen. Beobachten 
beißt die Natur und dag Verhalten eines Gegenftan- 
des mit Aufmerkſamkeit betrachten und wahrnehmen. 
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Beranger(Pierrefean),ein franz. elederdichter, geb. 
den 19. Aug. 1780, erzogen von feinem Großvater, ei— 
nen armen Schneider, follte Buchdruder werden; als 
feine Anlage zur Poefie Aufmerkffamfeit erregte. Lu—⸗ 
eian Buonaparte nahm ſich des harmloſen Sängers 
an, und unter felner Aegide wußte Beranger mit 
der Politik des Tages das Lied der gefelligen Freude 
gelſtvoll zu würzen und aud wohl zu pfeffern. Die 
koͤnigl. Genfur war ftrenger ale die £alferlihe, denn 
diefe fonfiechtte feine Lieder, was machte, daß dieſe 
nurnoch mehr gelefen wurden. Im Jahre 1822 wurde 
er fogar zum 15 monatliden Gefängniß verurtheilt, 
aber der Prozeß darüber erhöhte nur noch mehr fele 
nen uf. Die neueſte Ausgabe feiner Chansons 
(Partie 1825) enthalt fo viele glüdlihe Proben von 
von Witz, Laune und Frohjinn, Daß man Ihn den bes 
ruͤhmteſten Chanſonniers Frankreichs an die Seite feht. 

Berberei, VBarbaresfen: Stanten an der Norde 
füfte Afrikas, weſtlich von Aegypten bis aus atlantl- 
fhe Meer. 1) Tripolis mit Barka. 2) Tunis. 3) Als 
gier. 4) Fez und Marocco. Dieß Land, welches das 
Atlas Gebirge durchzieht, ift eines der fruchtbarſten 
der Erde, denn in feinem berriiheu Boden und fel- 
nem Klima gedeihen die verfchledenartigften Produfte 
der Pflanzenwelt, und feine Lage an den Gebirgen 
verfchafft aud) die befte NWichzuht. — Dieß Land, einft 
die Bluͤthe der Cultur unter den Garthagern, war eine 
der ergiebigften und reichften Provinzen Noms, und 
vorzuͤglich auch Korufpeicher, daher man ed auch das 
Kleinod des Reiches nannte, — Und diefes herrliche Eden 
fit nunmehr ein Geeräuberneft, vorzüglich feit der Ero- 
berung durch die a und ſtatt von 60 ME: 
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tionen Einwohnern, bdie_es mit Leihtigfeit ernähren 
könnte, nur von 10 Millionen bewohnt. 

Berchtesgaden, Martifleden im Sfarfreife Bav— 
erng, iſt befannt durd die hier und in der Umge— 
gend verfertigren Spielwaaren von Holz, Knochen und 
Elfenbein, beruͤhnt aber durch fein Steinſalz und 
durh die von hier nah den Galinen Reichenhall, 
Traunjtein und Roſenheim führende Soolenleitung. 
Das Steinfalz, weldes gewöhnlih Im Salzſtein ge— 
fprengt vortommt, wird durch Auflicden gewonnen. 
Man führe nämlich füßes Waſſer durh Möhren in 
Räume, welche jih im Salzthon befinden, in denfel- 
ben nimmt es durch Nuslaugen die GSalztheile auf, 
und iſt es mir Salz gefättigt, fo wird die Goole 
durch Nöhrenleitungen aus den verfhiedenen Genf: 
werten in die Behälter geleitet, aus welchen einen 
Theil die Saline Frauenreith, welde jaͤhrlich 150, 000 
bayerifhe Gentner Salz product, den andern die 
Soolenfeitung erhält, welche nah Roſenheim und 
Reichenhall führt. Die bereits 1615 in Reichenhall 
aufyefundene Edelquelle gab die Vexaplaſſung einer 
Soolenleitung zu dem holzreichen, über ade Stun— 
den entfernten Reichenhall, woſelbſt der Baumeijter 
Reifenſtuhl 1619 eine Saline anlegte. Aber unter 
des verewigten Könige Maximilian Regierung wurde, 
um alle falysaftigen Quellen Reichenhalls benugen zu 
fönnen, eine 14 Stunden lange Goolenleitung nad 
dem holzreihen Nofenheim am Inn unternommen 
und glüdlich ausgeführt. Um aber die Salinen Rei: 
chenhall, Kraunjtein und Roſenheim vollig zu fihern, 
- wurde dieſem ausgedehnten Soolenſpſteme durch eine 
Verbindung mit den reihen Sulzbergwerfen von Berd): 
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tesgaden die Krone aufgefeht. -Diefes fo weiſe Durchdach- 
te und troß aller der vielen Hinderniffe, welche Grenz- 
verhaͤltniſſe, Gebirgszüge,, Jahreszeit und Witterung 
in den Weg legten, auf bewunderungsiwiürdige Weife 
ausgeführte Wageftüd war das Werk des Mitter 
von Reichenbach. Die erfte Soolenhebungs-Maſchine 
befindet fi in der Nähe des Soolenmundlodyes vom 
Ferdinandsberge bei Berchtesgaden. Eln Waſſerrad 
hebt die Soole 50 Fuß hoch, von wo diefelbe in ei— 
ner 3500 Fuß langen Roͤhrenleltung mit 17 Fuß Ge— 
fülle dem zweiten Brunnenhaus an der Pfiiterleiter 
nahe am Marktflecken Berchtesgaden felbjt zufließt, 
in diefem Brunnenhaufe iſt eine (v. Reichenbach'ſche) 
Waſſerſaͤulen-Maſchine aufgeftellt, welde die gefätz 
tigte Soole in 954 Fuß -langen GSteigeröhren von 
Gußeiſen 311 Fuß ſenkrecht hebt; von hier fließt die 
Soole in einer 7480 Fuß langen Nöhrenleltung mit 
37 Fuß Gefälle bid an den linfen Abhang der Thale 
ſchlucht und überfest diefelbe in einer 1225 Fuß lan— 
gen Nöhrenleitung aus Gußeiſen. Bon der Höhe ded _ 
rechten Abhanges fiteßt fie In freien Laufe 12075 
Fuß dem dritten Brunnenhauſe an der Slfangmühle 
im Nanıfauer- Thale zu. Hier befindet fih wieder 
eine Wafferfäulenmafdhine, welde vermittels eines 
Drudwerfes die gefättigte Soole In eine 3506 Fuß lau⸗ 
ge Nöhre 1218 Fuß fenfreht hoch hebt. Bon hier fließt 
dfe Sonle in 75,000 Fuß langen Röhren durdy dag 
Schwarzbachwacht-Thal bisnach Reichenhall. Die ganze 
gange diefer Nöhrenfahrt beträgt 101,800 Fuß. Bon 
Reichenhall bis Stegsdorf iſt die Soolenleitung nad 
Traunſtein und Roſenheim gemeinſchaftlich, bi8 da= 
hin iſt fie 94,800 Fuß lang und die Soole wird auf 


dieſet Strede fehsmal durd Mafhinerte gehoben, 
und zwar zweimal durch Radkuͤnſte und viermal durch 
Waferfäulen- Maſchiuen. Won Siegsdorf geht ein 
Theil der Soole mit natuͤrlichem Gefälle nach Traun⸗ 
ſtein, wo jaͤhrlich 140,000 bayeriſche Zentner Salz pro— 
bucirt werden, der andere Theil der Soole geht in einer 
78,000 Fuß langen Nöhrenfahrt, und in dem ſie einmal 
durch Radkunſt und viermaldurd Waſſerſaͤulenmaſchinen 
gehoben wird, nach Roſenbeim, deſſen jährlihe Salz⸗ 
produttion 180,000 Ctr. betaͤgt. Die Betriebswaſ⸗ 
ſer zu den Maſchinen werden oft ſehr weit, zuwei⸗ 
len bis 19,000 Fuß weit herbeigefuͤhrt. 

Berchtold (Leopold, Srafv.) k. k. Kämmerer, 
geb. 1758, ein Mann, deffen ganzes Leben tür dem 
Dienfte für die Menſchheit gewidinet war, denn- ei: 
nerfeits fuchte er die Thranen der Leidenden zu trod- 
nen, andererfeits die, welche dem DVerderben nahe 
waren, ihm zu entreifen. Zu diefem Zwede durch- 
reiſte er 10 Jahre Europa und 4 Jahre Aſien und 
Afrika. Seine Erfahrungen enthält fein Essay to di- 
vect and extend the inquiries of partriotic travel- 
‚lers (2ondon 1739. 2 Thl.). Durd feine ausgefeßten 
Preife, worunter aud) einer von 1000 fl. für dag 
befte Buch der Humanitäts = Anftalten ift, nüßte er 
ungemein. Chen fo iſt die Stiftung der Humanitäts- 
Anſtalten in Mähren, fo wie der Rettungs-Anftalten in 
‚Prag und Brünn fein Werk. Die aftatifhe und eu 
topäifhe Türkei durhreite er, ob ex Fein Mit- 
tel gegen die Peſt ausfindig mahen könne, und ald 
Jaͤnners treiflihe Erfindung, die — EDER, 
bekannt wurde, fo mar bie Verbreitung dieſer 
fung feine ——— In der Beten * 

Conv. Ler. 
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1805 — 1806 Im Rieſengebirge ſchaffte er auf eigene 
Koſten weit aus der Ferne ber Getreide. Ja zuletzt 
"gab der Menfchenfreund fein eigenes Schloß Buchtau 
"zu einem Lazarethe für die vaterlaͤndiſchen Krieger. 
‚Er farb als Opfer für die Vaterlands- und Mens 
fhens Liebe am anftetenden Nervenfieber den 26ſte 
Juli 1809. : 

Bercy, Dorf an der Seine, bei Ihrem Zufams 
menfiuffe mit dev Marne, in der Nähe von Paris. 
Alle Pariſer Weinhaͤndler haben hier große Nieder: 
Tagen von Wein, Meinefjig und gebrannten Waſ— 
fern, fo daß der Verkehr mit der Hauptftadt Auf: 
ferft Tebhaft ift. " 

Beredtſamkeit, imweiteſten Sinne, die Fähigkeit 
oder Kunſt ſich richtig und angenehm auszudruͤcken. 
Dieſe Kunſt des wohlgefaͤlllgen Ausdruckes in allen 
Arten der ungebundenen Rede wird auch Wohlreden-— 
‚heit genannt. Im engern Sinne bezeichnet Beredt— 
famfeit (lloquentia) die Fähigkeit und Kunft in 
muͤndlicher Darftellung durch Hicde = Vorträge auf den 
Willen anderer zu wirken, and Gefinnungen und Ent— 
fhlüffe in ihnen zu erweden. Diefe fogenannte Wohl: 
‚redenheit oder Kunft der fchönen Profa in ihrem gans 
zen Umfange nähert fid der Poefie, fft jedoch, wenn 


ſie gleih eine Schwefter derſelben iſt, deßwe— 


gen noch nicht als rein ſchoͤne Kunſt zu betrachten. 
Die franzoͤſiſchen Kritiker machten den Unterſchied 
zwiſchen Beredtſamkeit und Poeſie, daß dieſe nur ges 
fallen; jene aber überreden wolle. Dieſer Unterſchied 
{ft aber gar nicht vaffend, da Ueberredunggfunft eben 
nod) Feine Beredtſamkeit iſt, und man auch ohne Be- 
redtſamkeit durch kalte Sophismen, die den Verſtand, 
vom wahren Geſichtspunkte der Beurtheilung ablene, 
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Een, überreden Fan, Alle fhönen Künfte ſtimmen 
durin Aberein, daß ihr unmittelbarer Zwed in Ihnen 
ſelbſt liegt, Das heißt, daß ſie unmittelbar, duch 
einen Eindrud, der den Gefeken des Schoͤnen ge— 
maß ift, zur Veredelung des menfhliden Dafenus mit 
. wirken, nicht aber daß es Ihre naͤchſte Beſtimmung 
‘ft zu Defebren, zu erbauen, zu beffern oder auf ir— 
gend eine beſondere Art, theorerifh oder praktiſch, zu 
nuͤtzen. Die Beredtſamkeit trägt befanntlid ihren 
Zweck nicht in ſich felbit, fondern fie will beichren, 
beifern, erbauen und überhaupt etwas bewirken, wor 
‘bei der Eindrud', den die Worte machen, in Betradhe 
tung fommt. Man kann ihr daher nur in fofern eis 
nen Platz unterden f[hönen Künften einräumen, als fie, 
um ihre nicht äftherifhen Zwecke zu erreichen, das Ge— 
muͤth auf eine ahnliye Art angreift, wie die Poefle. 
Ueber die Lehre von der Beredtfamfeit f. Ahetorif, 

Berengar von Tours, Lehrer der philoſophiſchen 
Schule in Kours und 1040 Archidiakonus in Angers, 
iſt ſowohl durch feine Schriften philofophifhen In— 
halts, als auch durch die Leiden befannt, die ihm 
fein Streit wider die Lehre von der Brodverwandlung im 
Abendmahle verurſachte. Sein Glaube war, dag Brod 
im Abendmahle ſei bloß Zeichen und Unterpfand des 
Leibes Jeſu Chriſti. Mehrere Male zum Widerrufe 
gezwungen, kehrte er doch zur alten Anſicht zuruͤck, und 
galt für ben aͤrgſten Ketzer. Sonderbar war es, daß 
gerade Gregor VIEL ihn glimpflid behandelte, viel- 
teicht, weil Berengar fih in den Streit von den Ge- 
rechtſamen der Kirche und der Herriher nicht mifchte, 
und alfo ihm von diefer Erite aus, welde fein Haupt: 
Augenmerk wer, nicht gefährlich fhien ; dafür’ aber 
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hatte er von ber Partei des großen Lanfrank von Ean- 


terbury !defto mehr auszuftehen, fo daß er iſich ge— 
zwungen ſah, fi auf die SnfelSt. Cosmas bei Tours 
zurüdziehen, wo er im hohen Alter 1038 farb. Leſ⸗ 
fing hat die Geſchichte feines Streited in der Schrift 
„Berengar“ 1770 ang Licht geſtellt. 

DBerengar (Peter), aus Politlerd, der Schüler 
Aballarde, bekannt, daß er fi, als ſein Lehrer durch 
das Eonritfum von Seng.verdammt wurde, thätig befs 
felben annahm, und eine geiftreiche Apologie Abai⸗ 
lards ſchrieb. 

Berengar von Ivrea, König von Italien, ſchaffte 
den König Hugo von Stalien und ſeinen Sohn Los 
thar durch Gift aus dem Wege, bemädhtigte fih Pas 
via's, welches Lothars Gemahlin Adelheid (f. d.) inne 
hatte, und wollte fie zu einer Heirat) mit feinem 
Sohne zwingen, welches dieſe Königin voll Abſcheu, 
ihr Leben mit den Sohne des Moͤrders ihres Gemahls zut= 
bringen zu jolfen, ausfchlug, und zu ihren VetteraAzzo nach 
Canoſſa floh, wo fie Kulfer Ottos Huͤlfe, um die 
fie geflept hatte, erwartete. Diefer kam, und be= 
freite die reizende Wittwe von der Belagerung, aber 
nicht von der nohmaligen Verehelichung, doch gab er 
ihr einen andern ftattlihern, als Berengars Sohn, naͤm⸗ 
lich fich felbft zum Gemahle. — Berengar verlor Schlacht 
auf Schlaht, und fah fih endlich gezwungen, verklei— 
det nach Deutſchland zu gehen, wo er 952 den gro=' 
ben Kaiſer fupfällig um Gnade flehte, welcher ihn auf 
den Reichstag in Augsburg verwieß, wo er zwar fein 
Königreich wieder, (jedoch mit Ausnahme von Friaul 
und Verona, das der Kalfer feinem Bruder Heinrich 
gab) aber nur als Lehen vom deutſchen Neiche erhielt, 
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Diefe Demüthigung war doch den ſtolzen Berengar zu 
hart, und er fehnte fih nach Gelegenheit, das Soc) ab⸗ 
fonrteln zu können, die auch.bald Fam, und ihm, 
hätte er eö mit feinem Dtto dem Großen zu thun 
gehabt, guten Ausgang gebradht hätte. Otto war 
hart bedrangt, vom eigenen Sohne Ludolf, vom 
Bayern-Herzoge Arnulf dem jüngern, und den furdtba= 
ren Ungarn, aber wie ein Löwe fhüttelte er feine 
Ketten ab. Ludolf kehrte, durch den hi. Ulrich ver- 
mocht, in den vaͤterlichen Gehorfam zuräd, ber ta= | 
pfere Arnulf farb bei Regensburg den Heldentod, und 
das ungeheuere Iingarnheer fand auf dem Lechfelde fein 
Ende. Berengar, der fich während diefer Zeit unab— 
hängig gemacht hatte, fah bald des Kaifers Straf 
ruthe, zwar gelang es Ihm, Otto's Sohn Ludolf aus 
den Wege zu raͤumen, wie einjt feine Worfahrer auf 
Staliens Throne; ale aber der Kaifer ſelbſt fam, war 
keine Hülfe mehr, Montefeltrd wurde erſtuͤrmt, und 
Berengar gefangen nach Bamberg (964) geſchickt, wo er 
zwei Fahre darauf ftarb. j 
Berenice, 1) die Frau eines Macedonierd Phi: 
lippus, von geringem Herfommen, dem fie drei Kin- 
der gebar: Magas, den Statthalter und Dynaſten 
von Eyrene, Antigone, die Gemahlin Könige Pyrr- 
bus von Epyrus und Theogene, Gemahlin des Tyranz 
nen von Syrakus Agathokles. Aber nicht allein ihre Kin: 
der, ſondern auch fie felbjt fpielte noc) eine bedeutende 
Nolfe, denn auch Ihr war eg noch beſtimmt, wie diefe 
den Purpur zu tragen. Als Antipater namlich feine 
Tochter Enridice an den König Ptolemaus Lagi ver: 
mählte, gab er ihe Bereuicen ald Kammerfrau nad) 
Aegypten mit, doch bald gefiel die Kammerfrau dem 
Koͤnige beffer, als feine wahre Frau, ſo daß er fie ne⸗ 
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ben Euridicen zur Gemahlin nahm, und ihren Sohn 
Ptolemaͤus Philadelphus, mit Hintanſetzung des ihm 
von Euridice gebornen Ptolemaͤus Keraunus, zum Nach— 
folger beſtimmte. 2) Eine Enkelin der vorigen, Tochter 
des Ptol. Phil. von Arfinve, Tochter des Lyſimachus 
von Thrazien, und Gemahlin Antiohus II. Theos, 
Königs von Syrien, nachdem er feine gellebte Gemah— 
Un Laodice (aus Zwang) verftoßen harte. Doch alte Liebe 
roftet nicht, fagt das Sprichwort, der König berief die 
Verſtoßene, aber zum eigenen Unglüd, wieder an feinen 
Hof, und diefe vergiftete ihn aus Nache wegen ihrer 
Verſtoßung, und tödtete die Berenice. Doch der mäch- 
tige Bruder derfelben erſchien mit einem verwäftenden 
Heere und bald war Syrien und die Mörderin feiner 
Schweſter in feiner Gewalt, die er ebenfalls der Nache: 
Göttin als Sühnopfer für die Gemordete weihte, 
5) Eine Tochter des Magas von Eyrene und Enkelin ber 
erfteren Arf., wurde Gemahlin des Koͤnigs Ptolemaͤus III. 
Evergetes u. Mutter des Ptolemaͤus 1V. Philopator u. 
der Arſinoe, der Gemahlin ihres Bruders Ptol. Philopa— 
tors. Sie war eine treffllche Herrſcherin und weiſe Dame. 
Als ihr Gemahl gegen Syrien in den Rachekrieg gezogen 
war, verlobte jie den Goͤttern Ihr Haupthaar, wenn cr 
gludlic wiederfehre und fandte e8 in den Tempel der 
Venus Arfinve Sephyritis, wo es ploͤtzlich verſchwand. 
Conon, ein Afironom aus Samos, verfiberte dann das 
Edniglihe Paar, daß dieß Haar in die Gefiline ver— 
feßt worden wire, indem er auf die fieben Sterne 
nahe am Schwanze des Löwen zeigte, die ſeitdem 
Berenice's Haupthaar heißen. Nach ihres Gemahls 
Tode führte fie waͤhrend ihres Sohnes Unmuͤndigkeit 
die Herrſchaft allein und zwar trefflich. Dieß war Soſi— 
bius, dem Günftlinge des jungen Könige zuwider, daher 
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erfieaus dem Wege zu räumen ftrebte, und unter verſchle⸗ 


denen Borwinden den König bewog, ſie gefangen feren zu 
laſſen, doc) fie fam feinen Pane, fie zu arorden zuvor, 
und tödtete fid) felbit. Bittre Neue orgriff den Könlg, 


er ließ ihr, da der gemordeten Mutter Bild ihn auch, 
im Traume verfolgte, ein prahtvolied Grab bauen, in- 


welchem er ihre Reſte, fo wie die feiner Ahnen und 


Aleranders des Großen beifeste. 4) Die Gemahlin ded . 


Mithridates, Könige von Pontud, 6) Die Gemaplin 


des juͤdiſchen Herodes, Bruders Agrippas des Großein. , 


Nach dem Tode ihres Gemahls wußte fie fid bei Ver: 


paflan uud Titus ungemein einzuſchmeicheln, und wenig, 


hätte gefehlt, fo wäre fie die Gemahlin des großen Ti: 
tus geworden. 


Berezina, Fluß im zufifhen Gouvernement 


Minsk, bekannt durch den Uchergang des franzoͤſiſchen 
Heeres den 26. und 27. November 1812, wo taufende 


der Franzofen den Tod In den Wellen oder durch die. 


Speere der fie verfolgenden Kofafen fanden. 


Berg, ein volfreiches Land von 261,600 Einwohrer " 
auf 54 Q. Meilen, und erftes Fabrifland Deutfchlandg, 


mit der Hauptitadt Duͤſſeldorf. Die Fabrikate beiteyen 
vorzüglidy in Eiien, Stahl, Gewehren, Tuch, Seide 
. amd Baumwolle. Elberfelder und andere unternehmende 

Sabrikyerren des Dergifhen faßten die Idee ber 
„Rheiniſch⸗ Weſtindiſchen Compagnie.“ Berg hatte 
fruͤher ſeine eigenen Herzoge, kam dann ſpaͤter an die 
Herzoge von Juͤlich und Verg und ſo an die Pfalz. Chur— 
fuͤrſt Maximilian Joſeph von Pfalzbayern trat es an ſei— 
nen Verwandten, den Herzog Wilhelm von Pfalz-Birken— 
feld 1804 ab, allein 1806 nahm ed Napoleon und übergab 
e8 feinem Schwager Muͤrat, der es bedeutend vergröf- 
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feite aber 1808 wieder an Napoleon abtrat, der eg dem 
alteften Sohn feines Bruders Ludwig fchenfte. Allen 
ehe .diefer noch mündig wurde, war eg bereits von den 
Verbuͤndeten 1815 erobert und Fam dann an Preußen, 
deffen König Friedrich Wilhelm I. ſchon es gewänfht 
hatte, und zu feiner Beſitznahme fih die Rieſengarde 
warb, übrigens aber nod) vor beim damaligen Herzoge von 
Berg farb. 

Berg (weißer), eine Anhöhe 1 Stunde von Prag ent- 
fernt, berühmt durd) die hier gelieferte Schlacht, 1620, 
wodurch ChurfürftFriedrih V. von der Pfalz fein König: | 
reich Böhmen verlor. : 

.Bergälademtie, elue Lehranftalt, wo in den Wif- 
Tenfchaften, die zur Bergbaukunde gehören, Unterricht 
gegeben wird. Diefelben follen aber mitGelegenheit zur 
Praris verbunden feyn, und die Lchrer davon fich präk⸗ 
tifch gebildet haben, denn bloße Vorlefungen nüßen hier 
wenig. — Treffliche Inſtitute diefer Urt find zu Freiberg 
in Sadyfen und zu Chemniß in Ungarn » 

Bergamo, Stadt im lombardifch = venetlanifchen 
Königreich mit 23,700 Einwohnern. Ste iſt auf einen 
Hügelanppitheatralifc gebaut und der Sitz einesBiſcho⸗ 
fes. Merkwuͤrdig Iftin ihr der 14 Tage dauernde Bar— 
tholomaͤusmarkt, zu welchem Fremde von allen Seiten 
herftrönien. Die Geiden- und Wollenmanufakturen 
bilden den Hauptzweig des Erwerbs und Handels. 
Diefe Stadt fit fhon Fehr alt und vermuthlich von den 
Galliern erbaut. — Die komiſchen Bedienten der italieni- 
[hen Masken: Comödie, Arlechino oder der Truffaldino 
und Brighella, find Bergamasker oder affectiren aufder 
Bühne die Mundart der hiefigen Landlente. — Son: 
derbar ift eg, daß in dieſer Stadt es fo auffallend viele 
Kröpfe gibt, N : 


x 
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Bergamotbirne, eine ſehr treffliche Herbſibirne, 
die gewoͤhnlich aus dem Tyrol nach dem übrigen Dentſch- 
land verfuͤhrt wird. Uebrigens gedeiht ſie auch hier, 
wenn nur der Boden nicht zuviel Kies hat, ſehr gut, 
und der Baum haͤlt, wenn das Pfropfreis auf einen 
Holzbirnſtamm veredelt iſt, die kaͤlteſten Winter aus, 
und iſt einer der eintraͤglichſten. 

Bergamo toͤl, ein weißgelbliches feines Del von 
ſehr ſtarkem Wohlgeruche. Es wird aus der Frucht ei— 
nes auf Barbados einheimiſchen Baumes, der cine 
Spielart zwiſchen Orangen und Citronen ift, gewonnen. 
"Bergbau, im Allgemeinen alle Arbeiten und Ver— 
rihtungen, welche zur Gewinnung und weiteren Zube 
reitung der Erze und Mineralien erforderlich find. Es 
gehört dahln nicht nur das Nuffuchen der Lagerftätten, 
die Veranftaltung des Grubenbaueg, die Aufbereitung 
der Erze, fondern auch die reine Darftelfung derfelben 
als brauchbare Produkte, oder dag Hüttenwefen. — 
Sobald eine Lagerſtaͤtte von nusbaren Mineralien ent— 
dedt worden iſt, muß dem Unternenmer ein Diftrift 
angewiefen werden, auf welchem er feinen Bergbau an— 
fangen und fortfegen fann. Beim Betriebe desfelben 
wird entweder in ſenkrechter (feigern) oder in fchiefer 
Richtung, nad) dem Falle der Lagerftätte in die Tiefe 
gearbeitet, oder es wird aus einem Thale in horizon= 


x 


taler Linte in das Gebirge gegraben, Dadurch man ſich Ein-⸗ 


gang verfchafft. Auf der Lagerftätte feibjt werden die 
Erze entweder ineinzelnen Stuten gehauen oder dieſel⸗ 
ben in. großen Weltungen gewonnen (f.Grube.) So— 
wohl das Erz als das Geftein, weldes in der Grube 
nicht unterzubringen iſt, muß dann auf die Oberfläche 


der Erde gefhafft werden, Fuͤr die Sicherung der Ar— 
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_ geltstente tft eg — noͤthig, im Falle dieſelben 
nicht in feſtem Geſtein ſtehen, daß die Schaͤchte, Stol— 
len oder Strecken ausgemauert oder mit Holz verzim⸗ 
mert werden. Dann find auch noch unterirdiſche Baue 
und nad) Umſtaͤnden Mafchinen zur Herbeifuͤhrung von 
frifher Luft (Wetter, ohne welde die Arbeitgleute 
nicht arbeiten Eönnten,) und zur Wegfhaffung der Gru— 
beuwaffer unumgänglich, nothwendig. Wenn die Erze 
aus der Grube gefhafft find, fo mülfen fie auf mancher⸗ 
let Art aufbereiter (f. Pochwerk) oder zum Schmelzen 
geſchickt gemacht und endlid auf die Schmelzhütte ge=. 
bracht werden, wo die Umfchaffung in die Metalle 
vor fi geht, und wo fie in den Hütten und Hanımers. 
werfen (f.d.) zum weitern Gebrauche tauglich gemacht 
werden. Diefe Arbeiten werden nad) den Grundfägen 
und Regeln der Bergbaukunſt von den Berg- and Huͤt— 
tenleuten verrichtet. In Deutſchland iſt der Bergbau 
eben kein ſchnell bereicherndes Geſchaͤft, weder kuͤr die 
Staatskaſſen, noch für die Grubenbeſitzer; ſein Haupt⸗ 
Nutzen iſt, Daß feine Erzeugniſſe unmittelbar Hilfsmit— 
tel faſt aller Gewerbe ſind, daß er dem Staate ſeine 
Vertheidigungsmittel verſchafft, ferner auch unmittel-— 
bar und mittelbar eine Menge Menſchen erhaͤlt und 
alſo auf die Bevoͤlkerung und die Gewerbe einer Ges 
gend hohen Einfluß hat. 
Bergbaufunde it der technifche Theil der Berg 
werkskunde, welche die Gewinnung und Zugutmachung 
. ber nugbaren Subftanzen des Mineralreihes, und auf, 
welche Art dießam vortheilhafteiten durch mechanifche u. 
cheiniſche Kräfte gefhehen Eann, lehrt. Ihre Eintheilung. 
ift I. minerafogifcher Theil, welder wieder umfaßt 1) 
- Drpitognofie, 2) Geognoſie, 3) mineralogiſche Gevgräs; 
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phie und 4) Orykturgie. II. Chemifcher Theil. Derfelbe 
begreift außer den Grundlehren der allgemeinen Chemie, 
1) Werallurgle, 2) Halurgie, 5) Problerkungt. III. Was 
thematiſcher Theil, welder fiberftreet über: 1) Marl: 
ſcheidekunſt, 2) mechaniſche Wiſſenſchaften mit Inbe— 
griff der Maſchinenlehre, 5) Waſſerbaukunſt und 4) 
Zeichenkunſt. IN. Techniſcher Theil, der es mit der 
Kenneniß der Häuerarbeiten zu thun hat, ald 1) Ma— 
ſchlnen Abwartung, 2) Hauerarbeiten, 5) Grubenaus: 
bau, 4) Aufbereitung, 5) Siüttenarbeiten. V. Oekono— 
mifcher Theil. Derfelbe tragt vor: 1) Orubenwirthe 
ſchaftslehre, 2) Revierwirthſchaftslehre, 5) Hütten: 
wirthſchaftslehre, 4IuBergkommerz-Wiſſenſchaft, 5)Berg: 
kammeral-Wiſſenſchaft und 6) Vergcomtoriſtik. VI. 
Rechtswiſſenſchaftlicher Theil: 1) Berggeſetzgebung, 
2) poſitives Bergrecht und 5) Bergpolizei. VAL. Hi⸗ 
ſtoriſcher Theil: 1) Bergwerksgeſchichte, 2) Bergwerks- 
Geographle und 5) Bergſtatiſtik. 

Bergbaukunſt, iſt derjenige Theil der Berg— 
werks-Wiſſenſchaften, welche den Bergbau auf zweck⸗ 
maͤßige Art betreiben lehrt. Nach Werner zerfaͤllt die 
Vergbaukunſt I. in den mechaniſchen Theil. 1) Geo⸗ 
noſtiſche Vorkenntniſſe, 2) Vorlaͤufige Kenntniß vom 
Grubenbau, 5) bergmaͤnniſche Orientiruug und berg— 
maͤnniſches Augenmaaß, 4) mineralogifh bergmaͤnni— 
ſche Beobachtung und Beurthellung einer Gegend, 
5) vorlaͤufige Verſuchsarbeiten des Bergmannes, 6) 
Haͤuerarbeiten (Trennung der Foſſilien, der nutzbaren 
ſowohl als des tauben Geſteins vom Ganzen) 7) Ver— 
anftaltung und Vetrieb der Grubengebäude und 8) 
Grubenausbau. JI. In deu tehnifhen Thell! 1) Wer⸗ 
ter:xchre, 2) Waſſerwirthſchafts-Lehre, 5) Bergmafci- 


. 
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nen⸗Lehre, 4) Foͤrderungs-Lehre, 5) Wafferhaltungds 
Lehre, 6) Aufbereitungs=Lehre. 

Bergen, GStiftsort Im Königreihe Norwegen, das 
im Oſten an Aggerhuus, im Norden an Drontheim, im 
Süden an Chriſtianſund und im Welten an die Nord: 
fee gränzt mit 138,000 Einw. Die Stadt gleichen 
Namens hat 18,000 Einwohner, iſt der Sitz eines 
Bifhofs und der Geburtsort des Dichters Halberg. 

Bergen-op-Zoom, ehemalige Markgrafchaft, die 
von Pfalzbeyern an Franfreih und von diefem 1814 
an die Niederlande abgetreten wurde. Die Feftung 
‘ gleihen Namens hat 5600 Einwohner. 

Berger (Rudwigv.), herzoglic oldenburgifcher Kanz⸗ 
leirath. Als ſich im Jahre 1813 die Ruſſen naͤher— 
ten, empoͤrten ſich die Oldenburger. Die franzoͤſiſche 
Behörde hatre ſich zwar fhon früher geflüchter, aber 
eine Regierungs-Commiſſion niedergefest, bei welcher 
von Berger und Fink Velfiger waren. Als die Frans 
zofen fid) Oldenburgs wieder bemädytigten, ließ Ge— 
neral Vandamme diefe beiden nad Bremen vor ein 
Kriegsgericht, bei welchem er ſelbſt praͤſidirte, ſtellen 
und erſchießen. Ste fielen ale ein Opfer der Zyran- 
nei am 10. April 1813. Oldenburgs Fuͤrſt ließ die 
Leichname der beiden patriotiſchen Maͤrtyrer in fel- 
ner Nefidenz beerdigen. 

Bergerel, ein fehr lieblicher frauzdfiſcher Wein, 
der an den Ufern der Dardegne waͤchſt, es gibt ro— 
then und weißen. In Frankreich heißt er auch dfterd 
petit Champagne. 

Bergham (Nikolaus); ein treffliher niederländi- 
her Mater, geb. 1624, geft. 16835 lebte zu Har— 
lem und fol feinen Namen erhalten haben, als er 
als Knabe von feinem Vater verfolge in feines Lehrers 


* 
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van Goyens Werkſtaͤtte floh, und — ſeinen Schuͤ⸗ 
lern zurlef: berg hem („verbergt ihn“.) 
. Bergmann (Michael Adam von), Buͤrgermeiſter 
und Stadtoberrichter zu Münden, geboren dafelbit den 
15. Auguft 1733 wurde 1759 Mitglied der baverifchen 
Akademie und 1762 Etadtoberrichter in Münden; 
geſt. 1785. Mertwuͤrdig iſt von ihm feine beurkuns 
dete GSefchichte der Haupt- und Mefidenzftadt Muͤn—⸗ 
den, von ihrem Entfiehen bis nad dem Tode Kaifer 
Ludwigs IV. Münden 2733. Fol. mit Kupfer. 

Bergmann (Torbern Diof), — 5— Naturfor⸗ 
ſcher und Chemiker, seh. 1735 in Katherinaberg in 
Finnland, hörte 1752beidem großen Linue in Upſala Vor— 
‚lefungen, und wurde 1758 Profeffor der Phyſik da⸗ 
ſelbſt, mußte ſich aber zum eignen Unterhalt und zur 
Anſchaffung von Apparaten das Noͤthige durch Private 
Unterricht, den er gab, erwerben. Nachdem der be— 
ruͤhmte Wallerius feine Entlaffung auf eignes Wer: 
langen erhalten hatte, meldete fi, Bergmann um die 
erledigte Stelle eines Profeffors der ‚Chemie, und 
lieferte zum Bewelfe, daß er diefer Stelle würdig fek, 
eine Abhandlung über die Fabrikation der Alanne, die 
noch jeßt für ein Hauptwerk gilt, worauf er 3767 
die Stelle erhielt. Bergmann farb 1734 viel zu 
frühe für die Wiffenfhaft, feine Freunde und fein 
Vaterland, deffen Stolz er war und bleibt. Man 
verdbanft ihm eine beffere Alaunbereitung, efne An- 
leitung zur kuͤnſtlichen Fabrifation..der. Mineralien- 
waffer, eine völlige Aufklärung der Etigenthuͤmlichkeit 
des Kobalts, Nidels und Platins. Seine Unterſu— 
dung und Zerlegung des Eiſens iſt ein Meiſterſtuͤc. 
Unter en Syriften jtehen ‚oben an; Opuseula _ 
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“phys. et chem. Stockholm 1793 3 Bde. und feine 
phyſikaliſche Veſchreilbung der Erdfugel, Greiſswalde 
1791. 2 Bande. 

Berqmuͤller (%. Georg), geb. zu Dirkheim 1688, 
zeigte ſchon frühe Anlage zum Zeichnen, daher ihn 
der Herzog Maximilian von Vayeru die Malerei bei 
Andreas Wolf in Muͤnchen erlernen lich, Nachdem 
er ſich ſowohl zu Diffeldorf, ald Augsburg durd ſchoͤne 
gredfo = Malereien in Kirchen und Paldften ausgezeich⸗ 
net hatte, ernannte ihn der: Bifchof zu Augsburg zu 
feinem Hofmaler, und 1730 die Relchsſtadt Angs— 
burg felbft zum Direktor der Maler-Akademie. Schte 
meiſten Malereien auf Kate und Del find ſehr treffe 
lich. Er ftarb 1762.- Sein altefter Soyn 3. Vapt. 
geb. 1724, geftorb., 1785 war, wenn er gleih den 
Kater nicht in der Kunft erreihte, doch aud ein 
treffliher Mater. - 

Bergrecht, der Inbegriff von Befugniffen und 
Verbindlichkeiten, welche Gegenftinde des Bergwer— 
kes oder ſolche Rechtsgeſchaͤfte betreſfen, die in mit— 
tel oder unmittelbarer Beziehung auf den Bergbau und 
die dazu gehörigen Dinge vorfommen. Es grüntet fi 
auf das DBergregale oder das Recht des Landesherrn, 
die in felnen Staaten unter der Oberflaͤche befindlis 
dien edlern Mineralien und Foffilien entweder fir 
eigene Rechnung auezugraben, an den Tag zu för- 
dern und von den unedlern SCheilen abfondern 
zu laſſen, oder auch diefes Ausfördern und Zugutma— 
chen andern zu geftatten. Sm den Altejten Beiten 
des deutfchen Bergbaueg haben ſich Berg rechts-Gebraͤu⸗ 
che und Gewohnhelten gebilder, bie von Bergrechts— 
freunden zufammengefchrieben, und nachher von den 
Landesherrn zu wirklichen gefehriebenen Gefeßen erho— 
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ben wurden, wie ſolches mit dem Iglauer und Freie 
burger Bergrechte im 15ten Jahrhunderte der Fall war. 
Wenn der Landesherr andern die Ausübung des Very: 
Regales geftattet, fo werden gewoͤhnlich folgende das 
“allgemeine Landeswohl bezwedende Rechte borbehals 
ten: 1) bie oberſte Aufſicht über den frei erklärten 
Bergbau und die Direktion desfelben durch Sadver- 
ftändige, 2) ber Zehnte von allen Bergwerks-Pro— 
dukten, 3) die Entrichtung der Quatember imd Ne— 
ceßgelder, 4) der Vorlauf aller Metalle, 5) die Berg: 
sefesgebung und 6) die Berggerichtsbarfeit." 

Beorgaſtraße, (Strata montana, Platea montana) 
“eine größientheilg ebene, am Fuße bes odenwaldifchen 
Gebirges Hinlaufende, auf 6 Meilen Weges, von Bleſ— 
fungen bei Daruſtadt bis Heidelberg, ſich erfiredende 
“fhyöne, breite, mit hohen Wallnußbäumen und andern 
Obſtbaͤumen auf beiden Eeiten bepflanzte Landftrafe, 
weiche fbon den Roͤmern befannt war und deu Kai— 
fern Probus, Gratian und Valentinian Ihren Urfprung 
"zu danken haben foll. Diefe Straße hat dem ganzen 
umliegenden Lande, dem Paradiefe Deutſchlands, dag 
von den Nelfenden mit Italiens ſchoͤnen Gefilden 
“verglichen wird, den Namen mitgetheilt. Die meiſten nahe 
„gelegenen Hügel und Berge find mit Neben und Obft 
bepflanzt, von den waldumgraͤnzten Höhen fhauen bie 
"Ruinen alter Nitterburgen herab und ermahnen an 


“die Vorzeit. Die fhönfte Gegend iſte die bei 


Weinheim. Von Heppenheim an benterft man all= 
maͤhlig den Verluſt der Naturfchönheifen, was aber 
das Auge, auf die Alterthuͤmer gerichtet, nicht fo= 
bald bemerkt, auch fucht die Kunft hier der Natur 
nachzuhelfen, jedoch Hinter den alterthuͤmlichen Städt: 
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den Bensheim uud Zwingenberg hört die Naturſchoͤn⸗ 
beit ganz auf und die ermüdende Sandebene beginnt. 
Dberhalb Zwingenberg gewahrt man auf einem bohen 
Berge einen weißen Thurm, der ung den Melibokus 
(Malchenberg) den höchten diefer Gegend (1550 Pa— 
riſer Fuß hoch) bezeichnet, von welchen man eine Ausſicht 
über die ganze Gegend, befonders Ing jenfeitiea Won⸗ 
negau, hat. 

Bergwerke, Orte, welhe zur Gewinnung und 
zur Zugutmachung nusbarer Mineralien durch Kunft 
eingerichtet find. Nad den Negeln, die bei der Ge— 
winnung derfelben in Anwendung kommen, werden bie 
Minerallen in ‚dreifaher Ruͤckſicht als Bergwerke, 
Sraberelen und Steinbruͤche behandelt, welche auf 
Gaͤngen, Lagern, Flöpen, Stöden, Stodwerfen und 
Puͤtzenwerken vorkommen, und Gold, Slider, Platin 
Bel, Queckſilber, Elfen, Kupfer, Zinn, Zink, als 
men, Wismuth, Kobalt, Arfenif, Mangan, Spiesglanz, 
Molybden, Neisblet und andere metallifhe Subſtan— 
zen enthalten, ferner: Schwefel, Braunfohlen, Steins 
kohlen, Erdharze, Alaun und alle fchwefelfauern Ver— 
‚bindungen mit einer metallifhen Grundlage. Man 
benennt die Bergwerfe gewoͤulich nach den Hauptfubftans 
zen, welde dafelbft gewonnen werden. Man unter- 
ſcheidet 1) Bergwerke der altern Gebürge, 2) die 
der Flößgebürge und 3) die des aufgeſchwemmten Lan- 
des. I Bergwerke ber ditern Gebürge 
1) Bergwerfe der Gordilleras de Iod Andes im ehema—⸗ 
Ugen ſpaniſchen Südamerifa, bie ehemals fo viel Sils 
ber und Gold lieferten, jebt aber, da man in bie Tiefe 
fommt, verarmen. Die Silberproduktion des ehema— 
tigen fpanifhen Amerikas betrug zur Anfang Dies 
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- fed Sahrhunderts 3,259,155 Marl. 2) Die Berg: 
MWerfelingarns und Eiebenbürgeng, reich an Gold und 
Kupfer. -Die Produktion beträgt 5,200 Marl Gold, 
:85,000- Mark Silber; 20,000. metr. Centr. Kupfer, 
4000 metr. Centr. Blei, ünd 50,000 metr. Gentr. 
‚Eifen. Die Bergwerke des Altai find fehr bedeutend. 
-Prod. Ueber 3000 Mark Gold und 60,000 Mark Eitber, 
- ohne Kupfer, Elfenze. 4) Die Bergwerfe bes Ural. Prod. 
500 Mark Gold, 500,000 metr. Gent. Elfen u. 80,000 
metr. Centr. Kupfer. 5) Bergwerke der Vogeſen und 
des Schwarzwaldes. Prod. 1,800 Mrk. Eilber, 400 mtr. 
Centr. Blei und Elfen. 6) Bergwerke des Harzes. 
Produftlon. 10-Marf Gold, 50,000 Marf Gliber, 
2,000 Etr. Kupfer. 50,000 Etr. Blei, 50,000 Etr. 
Stätte und 200,000 Eiſen. 7) Im öftlichen Deutſch⸗ 
Land und Böhmen, Produktion. 69,700 Mark Sils 
ber, Eifen 300,000 Etr., Arfenif 1900 Ctr. und 
20,000 Etr. Bitrlol. 8) Bergwerke inFranfreih. Prod. 
2600- Mark Silber, 6000 metr. Gtr. Blei. 9) Berg- 
Werke in Großbrittannien. Prod. Eifen 400,000 Tons 
sen (die Tonne zu 20 Gentner),- Kupfer 31,550 Ton 
nen, Binn 5000 Tonnen, 10) Bergwerfe Sfandi- 
naviens (Schweden und Norwegen). Prod. 3000 Mark 
Eliber, Eifen 1,600,000 Centr., Kupfer 29,000 Ctr. 


“ 11) Bergwerfe der Alpen. a. Allemond in der Dauphine 


2000 Mark Silber. b. Pefey in Savoven, lieferte 
fonft 2000 Etr. Gilber. ce. Eogne und Traverfelle in 
Plemont. Prod. 100,000 metr. Etr. Elfen. d. bie 
Eifen = Bergmwerke in Steyermarf, Kärnthen und Krain. 
Produftion. 800,000 Etr. Eifen, e. bie Blei-Bergwerke 
zu Villa und Bleiberg. Produktion. 50,000 Gtr. Blei, 
f. 3orta1500 Etr, Queffilber, g- Die Steinfalzberg- 
Eonv. Lex. UL 17 
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Werke. Prod. Drei Millionen Etr. Salz. 12) Berg⸗ 
Merle der Mheinlande und der Ardennen. Prod. Gil: 
ber 4000 Mrk., Blei 6000 Entr,., Kupfer 12,000 Etr. 
15) Bergwerke verfchledener Länder. Sibirien liefert 
40,000 Mrk. Silber, freied Nordamerifa 500,009 
Etr. Elfen, Brafillen 23,000 Mark Gold, ‚Afrika 
7000 Mark Gold, (das Innere iſt noch unbekannt), 
Südafien 2900 Mark Sold. I. Die Bergwerfe 
der Flößgebirge. Sie find von hoher Wichtigkeit, 
fie llefern allein in Europa 10,000 Mark Silber, nıd 
Steinfohlen über 430 Millionen Etr. Englandj allein 
produzirt 400 Millionen. III. Nicht minder wichtig 
it das Mineral des aufgefhwemmten Lande. 


Das meifte Gold, Platin, Zinn, Eifen umb worzäglig — — 


die Edelfteine kommen im Sand und Thone vor, und 
werden durch Waͤſchereien und Seifenwerfe gewonnen. 
Endtih gehört aud noch ber Torf hieher. 

Bergzabern, Städden im Bezirfe Landau im 
Rheinkreiſe Bayerns, mit 2300 gewerbfamen Ein= 
wohnern. 


Bericht nennt man jede von einer Interbehörde 


an die Oberbehoͤrde eingefandte ſchriftliche Bufertis 

sung in Dienftes: Angelegenheiten. Der Bericht uns 

ee fih von einem Schreiben durch Styl und 
ormat. 

Berill, aud Agua Marina, ein durchſichtiger meer: 
grüner Edelfteln, der guarzartig, und unter den Edel⸗ 
feinen der weichſte und leichtefte fft. Sm Feuer 
verliert er feine Farbe, und ſchmilzt zu einem Fluß. 
Es giebt vrientallfhe und vccidentalifhe, oft aber 
übertreffen lestere die erſteren. 

8 ne geb. zu Horſens im Zütland, erwarb 
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fh den Ruhm eines großen Sremannes, baher Ihn 
Meter der Große, als die Marine von Eronftadtim Bes 
ginnen war, infeine Dienfte berief. Seine Unerfchrof- 
kenheit und feine Talente, die er im Seefriege mit 
Schweden zeigte, erwarben ihm den Hang eines Ka— 
pitaͤns, und die Ehre, eine Entdeckungs-Reiſe ins Meer 
von Kanıtfchatfa zu leiten. Vering follte unterfuchen, 
ob Aſien ein mit Amerika im Norden zuſammenhaͤn— 
gendes Land fel oder nicht. Bering landete zwiſchen 
dem 55 und 60 Grade nördlicher Breite, aber Stuͤr— 
me und Unpäßlichkeit hinderten ihn, feine Entdedun- 
.. gen fortzufegen, under wurde weit ab auf eine wuͤſte 

Inſel geworfen, die jest feinen Namen führt. Das 
mals bedeckten Schnee und Eis dag unwirthbare Land. 
Bering wurde gefährlid, Eranf, und machte feine Reife 
ftatt in diefer Welt in dlejenfeltige den 8. Dezem= 
ber 1741. Man ehrte fein Andenken dadurd, daß 
man der Meerenge zwifhen Alien und Amerika ben 
Namen Beringeftraße gab, die, wo fie am ſchmaͤl⸗ 
ften ift, doch eine Breite von 48 deutfhen Meilen hat, 
übrigeng aber wegender beitändig treibenden Eisihollen 
wohl nie zum Handel benüst werden Fann. Die Eng— 
länder gaben diefer Straße auch fpäter den Namen 
Cools: Straße, ber ihr aber nit gehört, da Berlng 
fie am erften befuhr. . 

Beringer (Diepold), ein ungelebrter Bauers⸗ 
mann, ber zu Anfang der Reformation durch Pre— 
digten, die er gegen die Verehrung der Heiligen 
und andere Eatholiihe Gebräuche diefer Art, beſon— 
ders in Wörth bei Nürnberg, hielt, bekannt wurde. 
Er hat vermuthlich im Bauernkriege den Tod gefun- 

17 
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den. Seine Predigten wurden nachgefchrfeben, und 
wie befinen einige davon im Drude, 
» Berkeley, geb. zu Kilcrin in Kurland, wurde 1707 
Mitglied des Dreteinigkeite = Kolleglumgs an der Uni— 
verfität zu Dublin, bereifte 1713 und 1714 Stalien, 
und fpäter mit dem Dritten Anhe auch Sicilien und 
Frankreich. Im Jahre 1721 wurde er Hofprediger des 
Herzogs von Grafton, damaligen Statthalters In Ir— 
land, und trat fhon vor feinen 2often Jahre als 
Scriftfteller mit Beifall auf. Seine phllofophifhen 
„und mathematifhen Schriften, unter welchen vorzüglich 
feine Theorie der@rfchelnungen des Verfaſſers Scharffinn 
zeigt, erwarben iym bohen Ruhm. Seine Vermoͤgensum— 
— —ftände verbefferten ſich ebenfalls durd) das Vermaͤchtniß 
der Miftriß Vanhomrigh, der beruͤhnten Baneffa, wel- 
he durd ihre Liebe zu Swift fo befannt if. Seine 
Schrift: „Vorfchläge zur Befehrung der amerifanifhen 
‚Wilden zum Chriſtenthum durch die Gründung el= 
ner Lehranftalt auf den bermudifhen Inſeln« be- 
wog ihn, da fein Unternehmen die Großen fo 
in Eifer feßte, daß fie große GSubferiptionen dafür. 
.‚veranftalteten, feine Stelle niederzulegen, und fi 
nad) Rhode = Foland zu begeben, um dort Ländereien 
‚zur Unterhaltung feines Colleglums anzufaufen, De 
"aber das Parlament in der verfprohenen Unterſtuͤ⸗ 
zzung nicht. zuhlelt, fo mußte er feinen fchönen Plan 
wieder aufgeben, dem er bereits fieben Jahre und 
einen bedeutenden Theil feines Vermögens geopfert 
hatte. Er verlegte fih) darauf auf die Herausgabe von 
Schriften philoſophiſchen religiöſen und ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Inhalts. Im Jahre 1733 erhielt er das Bis⸗ 
thum Cloyne in Irrland, dem erbis in fein letztes Lebends 
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iche mit wahrer Hfrtentreue vorftand. Am Ende dee 
Jahres 1752 begab er fih nach Srfort, wohin er feis 
nen Sohn auf die Univerfität begleitete, und ftarb 
1755 daſelbſt. Er war beinahe in allen Faͤchern des 
Wiens ein fehr bewanderter Mann, und fein Charaf- 
ter war fo'morafifh, das fein Freund Pope, der ge— 
wis Fein Schmeichler ift, von ihm fagte: er befige 
alle Tugenden, die unter dem Himmel zu finden find. 
Dem Auslande wurde er vorzüglich bekannt durch feis 
nen Idealismus, nah dem die Annahme der körperlis 
hen Außenwelt ein Wahn it, der Menfch nur feine 
Borftellungen und Empfindungen wahrnimmt, und im 
Hinficht feiner urfprünglihen Vorftellungen von Gott, 
demGeiſte aller Geiſter abhängig, in Hinſicht ſelner Hand⸗ 
lungen aber frei iſt. 

Berlepſch (Friedrich Ludwigv.), geboren zu Stade 
1794, zeichnete ſich durch feine ſtrenge Gerechtigs 
keitstiebe, die jeder Willfür widerfprah, und felbft 
den Fürften die Wahrheit zu fagen ſich niht fcheute, 
aus, verwicelte ſich aber natärlih dadurch in man— 
herlei Ungelegenheiten, welche die ganze Epoche fels 
ned Lebens und Wirkens durdlaufen. Seine Talente 
verfhafften ihm bald eine Hofrihter: und Landraths— 
Stelle in Hannover. Als England und fein König 
Georg II. gar nicht geneigt ſchienen, fih mit Frank— 
reih auszugleichen, verfaßte er einen Aufſatz, im 
welden er rieth, im Nothfalle von Seiten der hatt: 
növerifhen Stände mit Frankreich ſelbſt zu unter 
handeln, und fo das Vaterland vor Befesung durch 
eine andere Macht und vor Kriegs-Gefahren zu ſchir— 
men. Diefer Aufſatz wurde befannt, und Berlepfch 
dafuͤr feine Stelle genommen. Er Hätte wohl durch 
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Bitten dazu wieder gelangen koͤnnen, aber dieß war 
dem ſtreng rechtlichen Manne zu niedrig, oͤffentlich 
klagte er gegen dieſe rechtswiderliche Handlung beim 
Reichskammergericht zu Wetzlar, und gewann ben 
Proceß. Hannover ſollte ihn in alle Wuͤrden einſe— 
Ben und die Koften verguͤten. Der Koͤnig von Preus 
Ben wurde beauftragt, den Ausfprud, in Vollziehung 
zu fehen, aber Hannover zögerte, und die Befekung des 
Landes durch die Franzofen machte der ganzen Sache 
ein Ende. - Auch die häuslichen Freuden, die cr durch 
die Vermählung mit einem geiftreihen Frauenzim: 
mer fid) wünfhte, erhielt er nicht. Er wünfchte fich 
Söhne, und feine Gemahlin gab ihm Gedichte ;. beide 
geriethen In Spannung, die Scheidung kam zu Stande, 
und die Folge war, daß er darauf rüftige Söhne, und 
fie eine ſchweizeriſche Einfiedelei erhielt. Das Koͤ⸗ 
nigreih Weftphalen gab ihm auch wieder Dienfteethäs 
tigkeit, und die Einwohner der Präfektur Werra, bie 
er befleidete, wie die Machthaber, fanden an ihm eis 
nen trefflihen Mann, der die ftrengfte Gerechtigkeits— 
Kiebe mit dem größten Eifer, die Lajten der Untertha= 
nen zu erleichtern, verband. Seine Klugheit, womit 
"er die glimmenden Funken ded Aufruhrd (1809) 
zu erftiden und fchlau zu bedbeden verftand, brachte 
dem Vaterlande großen Nutzen, aber fein Eifer für 
die Erleihterung ber Laften der Unterthanen, die er 
vorzüglich in einer Klagefchrift gegen den Staatsrath 
Malchus wegen einer Steuerfahe beurfundete, nahm 
tom auch feine Stelle. Der Sieg bei Leipzig fehlen 
ihm Hsffnungen zu gewähren, die aber der naͤmliche 
Eifer, durch den er geftürgt worden war, wieder ver: „ 
dunfelte; denn er äußerte fi lant, daß Heilen und 
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Hannover ihren Unterthanen, ſtatt fie von ben vorl⸗ 
gen Laſten zu befreien, noch groͤßere auftegten. Dann 
wandte er fih wegen feiner frührern Abfehung nad 
London, und, als dort feine Antwort erfchlen, an den 
König von Preußen; und nad ber Verweilung vom 
Handveriihen Sberrainifterium an die Untergerihte, - 
endlich gar an den Bundestag, indem er zugleich die 
Verhandlungen druden ließ, und mehrere hannoͤverl⸗ 
The Beamte angriff. DBerlepfh redete die Bundes 
Gefandten felerlih an, und fordert fie mit den Wor⸗ 
ten auf: der ganzen deutſchen Nation zu zeigen, daß die 
Handhabung der Gerechtigkeit Ihnen eben fo am Her⸗ 
zen liege, als die Werforgung ihrer Penfioniften, 
— Berlepfh wurde ab und auf ben Rechtsweg ver: 
wiefen, indem der hanundverifhe Gefandte vortrug, 
daß derfelbe feit 24 Jahren immer nnr Nahe an 
Hannover auszuuͤben gefucht und heimlich mitgewirkt 
habe, daß die handverifhen Lande von Franfreih In 
DBefiß genommen worden feien, was der Sadhe eine 
ganz andere Wendung gebe. Werlepfh wandte fih 
darauf 1817 ans beutfhe Publitum im Betreffe felz 
ner verleßten Ehre, und, wie er fagt, auch nochmal 
an den König von Preußen, farb aber fhon den 
22iten Dec. 1818. 

Berlihingen Goͤtz oder Gottf. v., genannt mit 
der elfernen Hand), ein tapferer Ritter am Schiufe 
des Mittelalters, dag in ihm, in Ulrich von Hutten, 
and Franz von Sidingen nochmal herrlich aufbluͤhte. 
VEr wurbe in Jarthaufen auf dem Stammſchloſſe ſei⸗ 
ner Väter geboren, und von feinem Oheim von vi 
terliher Seite, Kuno, erzogen, in deffen Geſellſchaft 
er im Jahre 1495 ben Reichstag zu Worms beſuchte. 


Mehr Krieger ald Höfling folgte er den Bannern 
mädtiger Fürften, bald dem brandenburgifchen Adler, 
bald dem baverifchen Löwen, Als Rupert dag Erbe 
von feinem Schwiegervater, dem Herzoge Georg bentrets 
hen, von Bavern-Landshut, zum rechtlichen Nachtheile 
des Herzogs von Bayern-Muͤnchen antrat, und mit 
gewaffneter Hand vertheidigte, trat Goͤtz, dem Rechtsge— 
fühle folgend, gegensdie Pfalz auf, verlor aber bef 
der Belagerung Landshuts die rechte Hand, bie er 
durh eine eiferne erfeßte, woher fein Belname. Daz 
rauf hatte er mit den Rittern in der Nahbarfchaft 
mehrere Fehden, ftand auh dem Herzoge von Würs 
temberg bei, ber aber aus feinem Lande vertrieben 
wurde. Göß, der gefangen worden war, Fonnte 
fih nur gegen Erlegung von 2000 Goldgulden los⸗ 
kaufen. Drei Jahre fpäter zeichnete er fich als ges 
zwungener Anführer im Bauernkriege aus, gerieth 
aber wieder in Gefangenfhaft, und wurde nur gegen 
das felerlihe Verfprechen, bie Waffen nie mehr zu 
ergreifen, wieder frei. Die aufgedrungene, feinem 
nach Thaten ſtrebenden Gelfte abgendrhigte Ruhe 
benäste er noch zu einer Geibfibiographie. Er ſtarb 
1562. Goethe verewigte ibn durch feine dramatifche 
Mufe. Der lekte diefes Gefdylechtes farb 1802 zu 
Fuͤrth als koͤnigl. preußifher Regierungsrath. 
Berlin, die Hauptitadt des preußiſchen Staates, 
erite Refidenzftadt und Sis der hoͤchſten Laudeskolle⸗ 
gien, an der Spree in der Provinz Brandenburg, eine 
der gröften und fhönften Städte Europag, hat vier 
Stunden im Unfange und bejteht aus 5 Städten, bem 
eigentlihen Berlin, Köln an der Spree, Friebrihs- 
werther, Neu: oder Dorothenjtadt und Friedricheftadt, 
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die ſeit 1714 bie koͤnigl. Reſidenzſtaͤdte heißen, mit 
den großen Vorſtaͤdten: Koͤnigs-⸗, Spandauer-, Stral⸗ 
auer⸗ und Louiſen- (koͤlniſche) Vorſtadt und Neuvoigt- 
land. Sie hat 22 Polizeireviere, 1355 Straßen, 91 
Gallen, 22 öffentlihe Pläse, 15 Thore, 35 Bruͤ— 
den und 27 Pfarrfirhen. Die Einwohnerzahl beträgt 
196,600 Einwohner, worunter fi aber nur 4000 Ka⸗ 
tholifen befinden; Juden gibt es ungefähr 3700. 
1. Das eigentlihe Berlin wurde 1163 vom Mark 
grafen Albredt, dem Bären, erbaut, die wichtigften Ge⸗ 
baude find: dad Rathhaus, worin fih der Magiſtrat 
verfammelt, unter dem alle Theile Berlins ftehen, 
das Poſthaus, das Stadtgerichtshaus, die Mititär« 
Atademie, das koͤnigl. Kadettenhaus, die Pfarrkirche 
St. Nitolal (die aͤlteſte Berlins), die Marien: Pfarre 
tirhe mit dem 286 Fuß hoben Thurme, bie refor« 
mirte Parodialfirhe mit einem die Stunden, halben, 
viertel und halbviertet Stunden anzeigenden Gloden- 
fviele, bie neue franzöfifhe Kirhe, das Friedrichee 
Walfenhaus mit der koͤnigt. Impfanftait, die Garni: 
fonstirhe mit den Bildniſſen der durch Ihre Helden« 
thaten im 7iahrigen Kriege hochgefelerten Feldherren 
Schwerin, Kreith, Winterfeld, Ziethen und des Ma- 
jors Kleiſt, der ih die doppelte Lorbeerfrone wand, 
die Synagoge und dag künigl. Lagerhaus. Vorſtaͤdte des 
eigentlihen Berlins find: 1) die Koͤnigsvorſtadt 
mit der neuen Königebrüde, dem Arbeitshauſe und 
dem von Profeſſor Wadzek geftifteren Privatwalfens 
baufe, 2) die Spandauer VBorftadt, mit der 
Spandauer:, und Monbijou-Brüde, der Thlerarznei— 
Thule, verbunden mit dem großen Hospital La Cha- 
rite und dem Flinifhen Inftitute, der neuen Münze 
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und der großen Gifengleferet, dem Invalidenhauſe und 
dem Louifenbade vor dem Dranienburger-Thore, 3) bie 
Stralauer Vorſtadt, wo die Zuder-Naffinerien 
fih befinden, und außerhalb der Mauer die Vorftadt 
Neuvoigtliand MI. Köln ander Spree, von 
ben Wenden gegen Albredht des Bären Angriffe er⸗ 
baut, daun von eben diefem Markgrafen befeftigt und 
vergrößert. Merfwürdig find hier: die 160 rheintiche 
Fuß lange, auf 5 Bogen ruhende Brüde mit der eher⸗ 
nen Blldfäule des Shurfürften Friedrih Wilhelm des 
Großen zu Pferde, das koͤnigl. Schloß, 360 Fuß lan, 
276 breit, 101 hoc, mit der Bildergallerie, dem Kunft- 
und Naturalienlabinete, der Münzfammlung und der 
berühmten fiohfhen Gemmenfanmlung, der Luſtgar— 
ten mit der Bildfäule des Churfürften Leopold von 
Anhalt Deſſau. Ein Theil von Köln heißt Nenkoͤln, 
in diefem befinder fib die Salyniederlage. Die Vor—⸗ 
ſtadt Louiſenſtadt beftept gröftencheild aud Gär- 
ten und Feldern. ML Der Sriedrihswerder, 
angelegt von Churfürft Friedric Wilhelm dem Gro- 
fen, hat 19 Straßen. Merktwürdig find, die Haupt: 
Münze, das Addreßhaus (auch Pfandhaus), dab 
gürftenhaus, die Wertherſche deutiche und franzöfifche 
Kirche (ein großes Gebäude, nur durch eine Scheide: 
wand getrennt), der koͤnigl. Yallaft, in welchem ber 
König refidirt, die Königswache auf dem Koͤnigsplatz, 
das pradıtvolle Zeughaus (jede Seite iſt 260 Fuß lang, 
in dem Hofe befinden fich ftatt der Schlußſteine ber 
Fenſter die 21 trefflichen Gefihter fterbender Perſo⸗— 
nen; indemfelben find unter andern auch 15 Modelle in 
SHauterelicf von franz. Feliungen und vor demfelben Die 
in Frankreich erbewieren Micfenfanonen, und das 
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oͤnigl. Giefhaus. IV. Die Neu: oder Dorcs 
thbeenftadt, auch von Churfärft Friedrih Wilhelm 
dem Großen angelegt und nah feiner zweiten Ge⸗ 
mahlin benannt, mit der prächtigen Straße unter 
den Linden (welche mit einer vierfahen Reihe Lin⸗ 
den bepflanzt und 2688 Fuß lang und 170 Zuß breit 
{ft) und einem Thelle der Friedrichsſtraße. Merkwuͤr⸗ 
dig find bier: das Univerfitätd-Gebdude, einft Prinz 
Heinrichs Pallaft, die nah Art der Rotunde zu Rom 
erbaute kathol. Kirche, die Dorotheenftädtifhe Kirche 
mit dem Denfmale bed Grafen von der Markt von 
Schadow, das Dpernhaus, das koͤnigl. prachtvolle Alfa 
demie-Gebäude und der Parifer Platz. Mor dem be: 
rühmten Brandenburger Thore, das nah Art von 
Athens Propplien erbaut ift und bie Victoria mit 
dem Vlergeſpann trägt, *) ift der 880 Morgen große, 
mit Spaziergängen, Alleen und Labyrinthen verfehene 
Mark oder Thiergarten, dad Schloß Bellevue, und der 
große Grerzierplaß. V. Die Sriedrihsftadt, vom 
Churfürften Friedrich III. von Brandenburg (nachheris 
gem Könige Friedrich I. in Preußen), kit die gröfte der 
vorhergenannten Städte und hat 23 breite Strafen, 
unter welchen ſich vorzüglih die Wilhelmsſtraße, die 
Zeipzigeritraße und der andere hell der Friedrihse 
Straße auszeihnen. Merkwuͤrdig find: der Gensd'armen⸗ 
Markt, der Wilhelmsplatz (ein 190 Schritte langes u. 90 
Schritte breites Quadrat mit den marmornen Bild: 
Eäulen der Generale Ziethen, Schwerin, Winterfeld, 
Seidlitz und Kreith), der Domhof und der Leipzigerplas, 


*) Die Franjofen nahmen fie 1807 mit nad) Paris, im Jahre 
1814 wurde fie aber wieder aufgeftelt. 
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ber Platzt von Belle - Alliance, die Serufalemd-, die 
Böhnifhes, . Dreifaltigfeite-, Franzöfifhe- und neue 
Kirche, das Schauſpielhaus, der Pallaſt des Kriegs— 
Miniſteriums, der ehemalige Ansbachiſche, jetzt aber 
der Louiſenſtiftung eingeraͤumte Pallaſt, die Pallaͤſte 
der Prinzen Friedrich und Auguſt und des Fuͤrſten Ras 
zivil ıc., Die. fönigl. Vorzelainfabrit und die Bank. 
Vor dem Halleihen Thore fteht das 1820 errichtete 
Kriegsdenkmal, ein thurmartiger Valdachin mit 
12 Niſchen, den 12 Hauptſchlachten des Kriegs von 
1815 — 1815 geweiht, aus Eiſen, 60 Fuß hoch. Außer 
der beruͤhmten Univerſitaͤt beſitzt Berlin verſchiedene 
Akademien und gelehrte Geſellſchaften, naͤmlich: die 
koͤnigliche Akademie der Wiſſenſchaften, die Afademie 
der bildenden Kuͤnſte, mechaniſchen Wiſſenſchaften und 
Baukunſt mit den dazu gehoͤrigen Kunſtſchulen, die natur— 
forſchende, mediciniſche, pharmazeutiſche, phllomatls 
ſche ıc. Geſellſchaft, ‚die Geſellſchaft für die deutſche 
Sprache und den Kuͤnſtler-Verein. Berlin zeichnet ſich 
durch verſchiedene wohlthaͤtige Anſtalten aus, worunter 
auch der weibliche Wohlthaͤtigkeits-Verein und das 
Buͤrgerrettungs-Inſtitut. Berlin hat auch treffliche 
Fabriken und betraͤchtlichen Handel, eine koͤnigl. Bank, 
eine Sechandlungs- und eine Aſſecuranzgeſellſchaft zc. 

Derliner:- Blau, ein Farbenmaterlal von dunfels 
blauer Farbe, beftehend aus einem eigenen Gemenge 
von blauſaurem Eifenorid und einem Heinen Zuſatze von 
Alaunerde. Diefes Farbenmaterlal wurde von dem 
Sarbenfabrifanten Diesbah in Dippels Laboratorium 
zufällig erfunden, 

Bern, der größte Canton der Schweiz, mit 338,000 
Einwohnern und der gleichnamigen Hauptitadt.. Schott 
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im 12ten Jahrhunderte umgab Kuno von Bubenberg den 
klelnen Ott Bern bet der-Fefte Nydeck mit Graben und 
Mauern, und der Herzog von Zaͤhringen, dem Nydeck 
gehörte, gab dem Städtchen Geſetze, verfah es auch 
neh den: Kriege mit dem burgundifhen Adel, mit 
neuen Mauern; bis in bie neueften ‚Zeiten fand über 
einem Shore: Berchtoldus, dux Zachringiae, qui 
vicit Burgundiones, fecit hanc portam. Kalfer $rieb- 
rich M. erflärte 1218 die Stadt zu einer freien Reiche 
ftadt und beftättigte die Rechte der Stadt durch eine 
Urkunde, die noch aufbewahrt wird. Im Jahr 1288 
wurde Bern vom Grafen Rudolph von Habsburg bela— 
gert, aber nicht eingenommen; 1291 fochten die Ber⸗ 
ner gegen den eignen Adel. In der ſpaͤtern Zeit.wurbe 
es der Zufluchtsort der von den Deftreihern und dem 
Adel Bedrängten; daher ein Krieg entſtand, Bern Au 
vertilgen, aber die 700 Herren mit gefrönten Helmen 
und die 1200 Ritter, welche dad 18,000 Mann ftarfe Ber: 
tilgungsheer anführten, wurden von den dreimalfchwäs 
bern Bernern unter von Erlach bei Laupen 1339 gänzlich 
sefchlagen. Nach dieſem Siege trat die Stadt 1355 dem 
Schweizerbunde bei. Bis zu Ende dieſes Jahrhunderte 
vermehrten Kaͤufe und Eroberungen Berns Größe.. Im 
Fahre 1405 raubte eine Feuersbruuſt den gröften Theil 
der Stadt. Die nachherigen Kriege mit Burgund, Deft- 
reich und Savoyen gaben Bern das Aargau und das 
Waadtland. Im Jahre 1528 wurde die reformirte Re— 
ligion eingeführt. Von nun an bis zum 5. März 1798 
wuchſen Bernd Wohlftand und Reichthum. Der Flä- 
heninhalt des Cantous betrug damald 236 Q. Meilen 
nit 380,000 Einwohnern, Am befagten 5. Marz rüd: 
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ten 30,000 Franzoſen gegen dad Berner Gebieth. Zwar 
führte wieder ein Erlah die Vernerfhen Scaaren 
‚gegen ben Feind; zwar glühte der Muth in ben 
Nahfommen der Sieger bei Laupah und Morgar: 
„ten, aber die Anführer hatten Befehl, keine Feind: 
‚feligkeit zu beginnen, weil Bern mit Frankreich une 
‘terhandelte , fondern fi blos defenfiv zu zeigen. 
Die Franzofen rüdten Immer weiter vor, und gleich⸗ 
mäßig bewegten fi) die Berner zurüd. Diefe Unterdrüf: 
tung ihres Muthes machte die Krieger mißmuthig; fie 
glaubten, ihre Anführer feyen durch franzoͤſiſches Gold 
gelaͤhmt nnd mordeten diefelben. Nun war jede Ord⸗ 
nung .vorüber und bei den Franzoſen aud Feine Sprache 
von einer Unterhandlung mehr, Bern öffnete das erfter 
‚mal feindlihen Kriegern die Thore. — Bern verlor 
die Hälfte feiner Beſitzungen, denn der nördlihe Theil 
derfelben-wurde dem jetzigen Canton Aargau zugerheitt 
und aus dem füdweltlichen le Pays de Vaud, der jeßige 
Santon Wandtland, gebildet; Doc erhielt Bern durch 
den Wiener Kongreß die Hälfte des Bisthums Bafel. 
Nach der neuen Verfaffung des Cantons wird die 
oberfte Gewalt durh Schultheis, Fleine und große 
- Mäthe.der Stadt und Nepublit Bern, beftehend aus 
200 von der Stadt Bern und 99 von Städten u. Land 
ſchaft gewählten Mitgliedern, ausgeuͤbt. Zwei Schult⸗ 
heife haben abwecfelnd jeder ein Jahr lang den Bor: 
fin im großen und Heinen Rathe. Der große Rath 
hat die gefehgebende, der Feine Rath die vollziehende 
Gewalt. Diefe beiteht aus den beiden Schultheißen, 
35 Mitgliedern und 2 Heimlihern. Das Elima und 
die Fruchtbarkeit des Eantons iſt nah feiner Lage ' 
verfhieden. Der nördliche Theil hat einen aͤußerſt 
fruchtbaren Boden, der zum Getreide-, Wein: und 
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Obſtbau benuͤtzt wird. Hier iſt z. B.. dad: Emmen⸗ 
thal, wo vorzuͤgliche Viehzucht getrieben, und bie be— 
kannten Emmenthaler Käfe verfertigt werden. Der 
füdlihe Theil dagegen, dad Dberland, nimmt am 
Fuße der hohen Bergreihe gegen Wallis, feinen Anu— 
fang, und zieht fih bis auf ihre oberſte Höhe. Die 
tiefern Thaͤler davon find fruchtbar und angenehut, 
böber hinauf wird Alpenwirthfchaft getrieben, dann 
Tommen kahle Felfen, ausgedehnte Gletfher und die 
hoͤchſte Gebürgen der Schweiz, ale: das finfter Aaar⸗ 
horn, die Schred: und Wetterhörner, der Eiger und 
die Zungfrau. Die Hauptftadt Bern ift eine ber 
wohlgebautejten Städte der Schweiz, und liegt auf 
einer Anhöhe und Halbinfel, auf drei Seiten von 
der Aar umftrömt. Die Einwohner-Zahl beträgt 
17,000. Mertwürdig find das große gothiſche Muͤn— 
fter, die hl. Geiftlirche, die afademifhenGebäude und bie 
Inſel oder das ſchoͤngebaute Kranfenhaus. f 

VBernadotte, f. Karl XIV., Johann, König von 
Schweden. ö 

Bernard (Pierre Joſeph), geb; zu Grenoble 1716 
geit. zu Cholfp bei Paris 1775, itudirte bei den 
Jeſuiten, und diente dann als Skribent. Dur el 
nige feiner Gedichte hatte er das Gläd, dem. Mar: 
quis de Vezay bekannt zu werden, dem er 1754 in 
den ital, Feldzug folgte, und darauf von dem Herzoge 
von Coigny ald Sekretär In Dienfte genommen wurde, 
— LudwigXV., der Bernard hatte kennen lernen, er— 
nannte ihn zum Scaßmelfter der. Dragoner, nnd 
fpäter zu feinem Bibllothefar in Choiſy. Ein Schlage 
fiuß benahm Ihm 1771 Gedächtniß und Ideen s Der: 
bindung, in welchem Zuftande er bis an. feinen Tod 


blieb. Unter. den Dichtern der Freude und bed Le— 
bensgenuſſes wird er mit Achtung genannt. Großes 
Lob verdienen feine Oper „Caſtor und Pollur“ und fein 
Gedicht „Phrofine und Melidor.“ Nach feinem Tode 
erfhien erfi fein Werk: „die Kunft zu lieben“ zum 
CLhelle nad) Ovid, weldes aber mehr die Kunft, zu geniee 
‚gen, ald zu Lieben lehrt; Telnen Freunden war es 
fon lange bekannt. Bernards Werke erfhienen ges 
ſammelt 1796 zu Paris. 

Bernburg, eines der 3 anhaltfhen Herzogthuͤ— 
mer, 16 Q. Meilen groß, zählt in 7 Städten, 
x Marktfleden und 50 Dörfern 33,000 Einwohner. 
Die Hanptftadt Bernburg an der Saale hat 4,800 
Einwohner. Der regierende Herzog Alerius Fried⸗ 
rich Chriſtian erhielt im Frühling 1806 vom deutihen 
Kalfer Stanz II, die Herzögswürde, denn früher war 
Bernburg, wie alle Anhalt'ſchen Herzosthuͤmer, die 
fih zu Ende des Jahres 1806 felbft dazu erhoben, 
nur Fürftenthämer. . 

Bernhard, der heilige, (von Clairvaur), an Selft 
und Einfluß der gröfte unter den Mönchen des Mitz 
telalterd, geb. 1091 zu Fontaines bei Dijon: in Bur⸗ 
gund, aus adelihdem Geſchlechte, erhielt feine ‚gelehrte 
Bildung zu Chatillon an der Seine. Strenge Lebens: 
weife, einfame Studien, ergreifende Berebtfamfeit, 
freimäthige Sprache und der Ruf eines von Gott begel- 
fterten Mannes machten ihn zum Drafel des. hriftlichen 
Europad. Seine Schriften wurden gewöhnlih ber 
Fluß - des Paradiefed, und er der honigfliefende Leh— 
ter genannt. Die Lehre von der unbefledten Empfäng= 
niß Maris nahm er nicht an. Um den Orden ‚der Gl: 
ſterclenſer erwarb er fih Verdienfte uud man kann ihn 
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den eigentlichen Stifter und Verbreiter deſſelben hei— 
ßen, denn das Stammhaus derſelben war erſt 1098 
gegruͤndet worden, er fuͤhrte aber dieſem 50 Perſonen 
zu, und gruͤndete darauf das Kloſter Clairvaux bei 
Langres, wo er erſter Abt wurde, welches er auch 
nur ſein Jeruſalem nannte, und keine andere Stelle 
oder Wuͤrde annahm. Er war der Rathgeber ber Püpite, 
unter denen ihm Innocenz die Erhaltung des Inve⸗ 
ſtitur-Rechts in Deutſchland, Eugen III. aber feine 
Blldung verdankten ; war der Schledsrichter der Fürften 
und Bifhöfe, und feine Stimme galt auf der ganzen 
‚Kirhenverfammlung wie eine görtliche. Bei der 
Reichsverſammlung zu VBezelay in Burgund 1146 ne— 
ben dem Könige auf einer Bühne ftehend, brachte er 
durch den Donner feiner Beredtfamfeit viele der Edeln 
Frankreichs und des Volkes zum Entſchluſſe für den 
Kreuzzug, hatte aber auch große Mühe, die ihm an— 
getragene Anführer Würde auf gute Weiſe von jih 
wegzubringen. Der Falten Spekulation und Dialek— 
tif der ſcholaſtiſchen Philofophie hielt feine frenme 
Myſtik ein heilfames Gegengewicht, wenn aud) felne 
Unduldfamfelt gegen Abailard und Gilbert von Porz ' 
rere keineswegs gebilligt werden kann. Luther ſagt 
von dem heil. Bernhard: „Zit jemals ein gortesfürd- 
tiger und frormmer Moͤnch geweien, fo war's St. Bern: 
hard, den ich alfein für viel höher halte, denn alle 
Mönde und Pfaffen aufdem ganzen Erdboden. Bern: 
hard ftarb 1155, umd wurde 21 Sabre darauf fehon 
heilig geſprochen. Seine Schriften gab Prof. Sil— 
bert aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt (Wien 1820) 
heraus. 2 

Bernhar d, Herzog von Sachſen⸗Welmar, Feldherr 

Conv. ger. III. 18 
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im zojährigen Kriege, geb. den 6. Auguſt 1604, war 
der jüngite der 11 Söhne des Herzogs Johann von 
Sachſen Weimar, und warb, als Friedrih V. von 
der Pfalz die angetragene Krone Böhmend angenom— 
men hatte, wie feine Brüder, Truppen für dieſen 
gürften, wohnte auch der für den Markgrafen von 
Baden unglädlihen Schlaht bei Wimpfen 1622 bei; 
dann gleng er in holländifhe Dienfte, die eraber bald 
wieder verließ, und nachdem er auch einige Neifen in 
der Zwiſchenzeit gemaht, mit daͤniſchen verwechfelte. 
Aber das Kriegsgluͤck war den daͤniſchen Waffen nichts 
wenigere, als guͤnſtig; drohend fand Wallenſtein an 
den Ufern der Nordfee, und Bernhard Eonnte fi nur 
mit Zuruͤcklaſſung feines Gepädes nah Fühnen retz 
ten. Bruder und Unterthauen baten Bernhard, da 
der Kalfer ihn mit der Reichsacht belegen wollte, die 
dänifhen Dienfte zu verlaffen, und Bernhard folgte. 
Kaum hatte aber der ſchwediſche Guftav Adolph, aid 
Netter feiner unterdrüdten Glaubensgenoffen, die Deutz 
ſche Erde betreten, fo war aud) Bernhard fchon bet fei: 
sen Fahnen, und erlangte bald. durch die DBeweife 
feiner Klugheit und Tapferkeit, wie feines Charal- 
ters, die perfünlihe Freundfhaft des großen Königs 
und die ungetheittefte Achtung beim Heere. Die Ein: 
nahme der Feſtung Mannheim, die der tapfere Ti: 
{y ein Jahr lang belagert hatte, bis er fie einneh— 
men fonnte, war für Bernhard die Sahe eines Tas 
ges; In den Schlahten bei Nürnberg und Luͤtzen 
zeichnete er fih aus, befonderd In letzterer, wo er 
.den Linfen Flügel kefenligte, und den Tod feis 
nes großen Könlgs raͤchte. Der ſchwediſche Kanzler 
Dreuftierna übertrug ihm den Oberbefehl über bie 
Hälfte des Heeres, mit welhem ernun Schwaben und 
a; 
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elnen großen Theil Bayerns, wie auch die Stadt Re— 
gensburg, den Schluͤſſel zu Bayern, einnahm; nun wurde 
er auch mit Franken als Herzogthum feierlich zu Würz- 
burg belehnt. un fing aber das Glüd an, aud 
diefen Günftling zu verlaffen, denn der Ealferlihe 
Feldherr Wallenftein, Herzog von Friedland, Der 
Verträge mit ihm zu ſchließen begonnen hatte, und 
"auf die Seite Bernhards treten wollte, wurde den 
Asten Fehr. 1634 ermordet, Bernhard mußte aus 
der Oberpfalz zurüd, und ald er dem bartbedräng= 
ten Regensburg zu Hülfe eilen wollte, und Landshut 
im Sturme nahın, wo Altringer (f. d.) blieb, fam 
ihm die Kunde der Lebergabe diefer Stadt ent- 
gegen. Don allen Selten zogen drohende Wolken auf, 
:traurige Worbothen des Gewitter, das bei Nördlin: 
sen das ſchwediſche Heer vernichten follte. Oeſtrei— 
der, Bayern, Lothringer und Spanler warteten ſei— 
ner bei dem hartbedraͤngten Noͤrdlingen, das durch 
Feuerzelchen die Huͤlfe Bernhards anflehte; umſonſt 
warnte der kaltbluͤtige Horn, umſonſt warnten die 
andern Generäle. Bernhard begann den ‚Angriff, 
fah aber bald, daß er mir dem Fußvolke nichts aus: 
tehtere, und wollte die Stellung ändern, da kam 
Verwirrung Ind Heer, das num Die Beute der feind- 
lihen Schwerdter wurde. Horn und Kraß fielen in 
die Hände der Sieger, Bernhard entrann mit Mühe. 
Daraufwarb er mit franz. Gelde (4 Mill. Lore. jährl.) 
ein Heer, und Sieg auf Sieg folgte feiner Fahne, 
er eroberte das ganze Elfab, Burgund nnd Lorhrin- 
gen. Doc der Herzog wurde bald dem franz. Minifterium 
zu mächtig, und die Spannung begann, befonders ale 
derfelbe die Feftung Breiſach durch Aebergabe be⸗ 
18 
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fam, und bie Bedingungen in feinem Namen nun 
unterzeichnete, ja fogar Münzen dafelbft mit fäd- 
fifhdem und breifadifhen Wappen fchlagen Tieß, und 
in die Feftungen lauter deutfhe Truppen legte. Amts 
fonft bot ihm der Kardinal Nicyelleu feine Nichte zur 
Semahlin an, umfonft fuchte Franfreih ihn zu bes 
wegen, and franzöfifhe Truppen nah Brelfach zu le= 
gen, der Herzog blieb feften Sinned, denn ein an— 
derer Plan lag in feiner Bruſt. Er hatte nämlich 
Mitleidven mit dem deutfhen Waterlande, dag Aus— 
länder, unter dem Scheine, der unterdrädten evangel. Re— 
ligion aufzuhelfen,verheerten und zu beeinträchtigen ſuch— 
ten, daher wollte er mit dem Kaiſer unterhandeln, daß 
diefer die Neliglonsfreiheit unterzeichne, ihm dag Er- 
oberte bleibe, und er dann die Ausländer aus dem 
Baterlande jagen helfen wolle. — Uber dieſem ſchoͤ— 
nen Plane kam Gift, gemifht auf des Kardinals 
Kichelleu Veranſtalten, zuvor, der Frankreich von els 
nem fo furdtbaren Nachbar befreien wollte. Sn der 
Bluͤthe feines Lebens, im sö5ften Jahre, endete der 
Held den Sten Juli 1639. Franfreih nahm fein 
Heer in Pflicht, und von den eroberten Ländern Bes 
fit. — Bernhard wer ein ſchoͤner Mann und ver— 
band mit Anmuth im Betragen PBerftand und Tapfer— 
keit; als Sehler wird feine fchnelle Hitze getadelt, — 

Bernhard, Graf von Anhalt und Herzog zu Sach— 
fen, der juͤngſte Sohn Albrechts des Bären, wurde 
1140 geboren, und erhielt, als Heinrich der Loͤwe in 
die Acht erklärt war, von den Befißungen diefes Fürs 
ften (1180) Oſtſachſen, hatte jedod) beinahe fein Leben— 
lang mit den Löwenartigen Heinrich zu kaͤmpfen, und 
Feuer und Schwerdt vernichteten allemal Die; Yite 


— 
x 


— 977 — i 
pflanzungen wieder, bie in der Nuhezeit feine for- 
gende Hand gemadt harte. Endlich verglich ex ſich 
mitHeinrich dem Loͤwen, und farb 1212. Er war es, der 
das alte ballenſtaͤdtiſche Wappen, Schwarz und Gold zehn-. 
fach quergerheilt, mit dem Rautenkranze vermehrte. 

- Bernhard iAuguſt Friedrich), geb. zu Berlin 1768, 
geft. 1820, ein berühmter Spradhforfcher und Pädagoge, 
hörte in Halle beiWolf Phitotogie, und wurde dann Schul⸗ 
amtd= Sandidat beim Werder'ſchen Gymnaſium, wo er. 
Tieck und feine Schweiter fennenlernte; In Folge jener 
Bekanntſchaft erfchtenen die gemeinfchaftlich mit Tiec- 
herausgegebenen „Bamboccladen“ (Berlin, 1797 bie, 
1800), bie Folge der leßteren aber wurde eine Che, 
die fich jedoch, nachdem fie zweiKindern dag Leben gegeben 
hatte, wieder auflöfte. — Bernhardis Ruhm als Sprach: 
forfher begründete feine 1800 herausgefommene Sprach- 
lehre, der alddann noch mehrere Werfe ähnlicher Art 

folgten. Ueberhaupt war Bernhard mehr Grammiatifer” 
als Paͤdagog. Erft, ats ihn fein Amt ald Director deg 
werther’fhen Gymnaſiums, der Realſchule, und als Con— 
ſiſtorial- Rat zu verpflichten ſchien, widmete er ſich 
mehr dieſem Fache. — 

Bernhardin, der heil., von Siena, geb. 1580 zu 
Maſſa-Carrara, wo fein Vater die hoͤchſte Würde bes 
fleidete, weihte fih dem Moͤnchsleben, wo er vors 
züglih zur Zeit der Peſt die Kranfen mit feltener 
Aufmerffamfeit verpflegte (1400). Vier Jahre dar- 
auf trat er in den Frauziskaner-Orden der flrengen 
HDbfervanz, fand aber bald zu feinen Leidivefen, Daß 
die Mitglieder deſſelben nur den Titel führten, er 
fammelte daher eine Anzahl mit ihm Gleichgeſinnter, 
und fie lebten nun in Kleinen Haͤuſern, die fie von 
gefammeltem Almoſen fern von den Städten erbau- 
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ten. Den großen Ruhm erwarb ſich Vernhardin durch 
ſeine Predigten, welche zu hoͤren Leute von weit her 
zuſtroͤmten. Der General ſeines Ordens ſandte ihn 
nad) Palaͤſtina, wo er das Amt eines Quardlans ver- 
fa). Zuruͤckgekehrt gefellte fih zum Rufe eines gu— 
ten Predigers, auch noch der Ruf als Wunderwir- 
fer bei SKranfen. Er heilte Krankheiten, die man für 
ganz unhellbar hielt. Der Glaube au feine Wunder 


x Kraft wirkte ſchon viel, noch mehr aber feine in Afien- 


gefammelten medicinifhen Kenntnife. — Bernhardin 
wurde der Stifter der Abrheilung des Franciefaner = DOrz 
densFratres de Observantia, und ftiftete in Italien über 
500 Klöfter. Als er in Rom predigte, verflagten ihn ei⸗ 
nige bei Martin V. als verdächtig iu der Lehre, 
aber dieſer Papſt nahm des frommen Mannes Ortho— 
dorle in Schuß, und wollte ihn fogar das Bisthum 


Siena übertragen, was jedoh Bernhardin ausſchlug,. 


fo wie die ihm von Eugen IV. angetragenen Bisthuͤ— 
mern Ferrara und Urbino. Die Stelle eines Gene» 
tal: Bifars feines Ordens nahmder endlid an, aber 
nur um die alte ftrenge Obſervanz wieder einzufüh- 
ven. Bernhardin ftarb den 2often Mal 1444. Niko— 
nu V. verfeste ihn 6 Sahre darauf unter die Hei— 
gen. 

Bernhardsberg, der große (St.), ein Gebirge: 
Daß zwiſchen dem Scwelzer- Canton Wallis und dem 
fardinifhen Aoſta-Thale, war auch fhon den Roͤmern 
befannt, die hier einen Tempel dem Jupiter Peni— 
nus zu Ehren errichtet hatten, und hat eine Höhe 
von 10,380 Fuß, Ueber ihn geht die Strafe vom 
Genfer See durd das Walllfer Land in das Thal 
Aoſta. Der Heine St. Bernhard, über welchen Han 
nibal 308, iſt 6,651 Fuß hoch, und trennt Piemont 
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von Eavosen. Ein ſavoyiſcher Edelmann, Bernhard 
von Menthon, der von 923 — 1008 lebte, zerſtoͤrte 
im heiligen Etfer den Tempel des Jupiters Peninus, 
ſtuͤrzte auch eine ſteinerne Gäufe, welche auf dem 
Wege zu den grauen Alpen fand und abgoͤttiſch ver- 
ehrt wurde, um, und erbante aus den Trümmern 
des Tempels u. der Eäule 2 Hospitien, die des großen 
und Heinen Bernhards; die Gorge für beide Anlagen 
vertraute er den Auguftiner- Mönchen, die mit bei— 
foteltofer Selbftaufopferung die edefmüthigfte Gaft- 
freundfchaft ausuͤbten. König Emanuel 11. von Sar: 
dinten übergab die Verwaltung diefer Hospitien re= 
gulftten Chorherren des Auguftiner-Ordeng, die mit 
gleiher Menfhenliebe und Ergebenpeit den frommen 
Beruf üben, mit der Gefahr ihres Lebeng und der 
Aufopferung ihrer Geſundheit, die durd den ſtaͤten 
Wechſel von Erhigung und Erkältung leidet, den in 
diefen Wuͤſten ihrer Hilfe Bedärftigen nad Kräften 
beizuftehen. So oft Stürme gewüther haben, oder 
Zavinenfturz vernommen wurde, begeben fie fih mit 
ihren trefflihen Hunden, Marons genanıt, die ei— 
gend dazu abgerichter find, und mit langen Stangen 
uud Stricken verfehen auf den Weg, um Verunglüdte 
aufzufpüren. Iſt Rettung nicht mehr möglih, fo 
werden biefelben in Leichentuͤcher gewidelt in's Tod— 
tengemwölbe gejtellt, two fie wegen des Froftes fo lang 
fam verwefen, daß Kodte oft nah Jahren noch von 
ihren Freunden erfannt werden; fie vertrodnen zu: 
legt gleih Mumien; iſt aber noch Hoffnung zur Ret— 
tung vorhanden, fo wird jeded Mittel angewandt, 
die Berunglidten wicder zu heilen. — Das Klofter ift 
ein langer Flügel, ſtark gewölbt und gut gegen bie 
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Stuͤrme geſchuͤtzt. Es enthaͤlt die Wohnzimmer der 
Geiſtlichen und Wohnungen für die vornehmen Frem— 
den, gegenüber liegt an einem Vergrande dag Hos— 
piz oder die gemeine Herberge. Jeder, wer er auch 
fey, erhält die Verpflegung unentgeldlic und fehr gur; 
dafür laſſen wohlhabende Keifende nah Gutdinfen 
- eine Gabe zuruͤck. Etwas unterhalb des Klofterg 
legt an einem Bergabhange die große Meierei, wo 
über 100 Stud Kühe zum Unterhalte des Kloſters ge- 
halten werden. Merkwuͤrdig wurde diefer Bernharde- 
Paß durch den berühmten Uebergang Buonaparteg 
im Jahr 1800, der,ungeachtet der Weg oft über bloße. 
Klippen und Iofe Steine führt, doch mit feiner Ars 
mee und fogar dem ſchweren Gefhige zum Staunen 
Aller durch diefen Paß nad Italien zog, und durch die 
Schlacht bei Marengo den Deftreihern die mühfam 
errungene Palme des Sieges entriß. Durd ein Spiel 
des Zufalls Heißt ſchon feit Jahrhunderten ein Fel- 
fen in der Nähe diefes Kloſters Marengo und ver: 
herrliht die Folgen des Uebergange. DWBuonaparte 
ließ in der Hogpizkiche dem in der Schlacht bei Ma- 
tengo gefallenen General Deffair ein Denkmal aus 
weißem Marmor errichten, welhes in halberhobener 
Arbeit diefen General vorftellt, wie er eben verwundet 
vom Pferde feinem Adiutanten Le Bruͤn in die Arme 
finft. Auf der Kioftertreppe fteht feine Bidfänle 
aus Marmor. Gegenüber ift eine ſchwarzmarmorne 
Tafel mit goldner Infhrift, welde die Nepublit Wal: 
18 zum Andenfen des berühmten Ucherganges dem Con: 
ſul zu Ehren ſetzen tieß. - 

Berni (Zrancesco), ein berühmter fcherzhafter ita⸗ 
lienifcher Dichter des I6ten_Sahrhunderte: Geine. 
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Verſe haben oft Stellen von aͤußerſt ausgelaſſenem 
Inhalte. Berni war der Freund Aleranders von Me— 
dicis, Herzogs von Klorenz, und eben fo auch des 
jungen Sardinals Hyppolit von Medici. Als gegenz 
feitige Seindfchaft unter diefen beiden entitand, machte 
jeder Berni den Antrag den andern zu vergiften, da 
er aber fih weigerte, dieß Bubenſtuͤck zu thun, fo 
farb er felbit an Bift. 

Bernigeroth (Martin), ein berühmter Kupfer: 
ftecher, geb. 1670 geft. 1755, bradte es durch feine 
Anlagen fo weit, daß er im eriten Jahre, wo er die 
Kupferſtecherkunſt erlernte , bereits feinen Meifter 
übertraf. Der König von Polen und Churfürft von 
Sachſen verlieh ihm den Titel eines Hoftupferftecherd. 

Bernint (Giovanni Lorenzo), mit dem Beinamen 
der Chevallier Bernini, wurde 1598 zu Neapel ge= 
boren und zeihnete fih in der Folge als Mtaler, 
Bildhauer und Architekt in einem vorzäglihen Graz 
de aud. Bon feinen zahfreihen Werfen nennen 
wir nur den Pallaſt Berberini, den Glockenthurm von 
Et. Peter, das Grabmahl feines Goͤnners, Papft 
Urbans VIIL, und das Grabmahl Wleranders VII., 
welches letztere ber raftlofe Künftler noch In feinem 7ojten 
Jahre aufführte. Er ftarb den 28. Mai 1680 und 
hinterließ, was bei SKünftlern eine Seltenheit ift, 
feinen Kindern ein großes Vermögen. Daffelbe be: 
trug faft eine Million Thaler. 

Bernoutli, eine Familie, von welcher acht Glie— 
der fi ſaͤmmtlich in den mathematiihen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und der Phyſik augzeichneten und in ber itterari— 
Then Geſchichte Baſels ſowohl, als ihrer wiffenfchaft: 
lichen Zäder eine feltene gleichnamige Gruppe bilden. 
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Bernſtein, Agtſtein (ambre jaune), ein verhaͤr— 
tetes Baumharz mit Zuſatz von Schwefelſaͤure, iſt 
meiſt von roͤthlich gelber Farbe, und bald mehr, bald 
minder durchſichtig. Am reichlichſten wird derſelbe 
an den Kuͤſten der Nordſee nach ſtarkem Nordwinde 
aufgefiſcht, auch in dieſer Gegend aus der Erde ge— 
graben; anderswo iſt er aͤußerſt ſelten. Große Stuͤcke 
werden zu Figuren und Geraͤthſchaften gedreht, klel— 

nere zum Näudern und zum Bernſtein-Firniß ver- 
wandt. Auch deſtillirt man dayon dag theuere Derns 
freindt und Bernſteinſalz. 

" Bernftorf (Örafen von), ein berühmtes deutfches 
Geſchlecht, das fih fowohl in feinem Vaterlande ale 
auch In Dänemark zu den hoͤchſten Würden ſchwang, 
und ausgezeichneten Ruhm ſich erwarb. 

Derry (Karl Ferdinand von Artold, Herzog von), 
zweiter Sohn des jetzigen Königs von Frankreich. Sein 
Leben ift in der Geſchichte wenig merkwürdig, Dafür 
aber mehr fein Tod. Nach Wiedereinfesung der Bour- 
bonen auf Ihrer Bäter Thron ruhte, da diefer Stamm 
in Frankreich dem Erlöfhen nahe war, die letzte Hoff: 
nung der Fortpflanzung auf dem Herzoge., Defto mehr 
haßte ihn die andere Partei der Napoleonifh Geſinn— 
ten, gegen welche er fich etwas hart aͤußerte. Zwei 
Kinder waren ihm fchon geftorben und ein Meucel- 
mord follte endlich Frankreich der Hoffnung eines Er— 
ben aus dem Haufe Bourbon berauben. Als der Hetes 
309 den 15. Februar 1820 Nachts 11 Uhr nad) beende⸗ 
ter Oper feine Gemahlin zum Wagen führen wollte, 
ſtieß ihm Pierre Louvel, ein Sattler, der die Bourz- 
bonen befonderd hafte, einen Dold mit folher Ge— 
watt in die rechte Seite, daß derfelbe bie an ben Schaft - 
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ſtecken blieb, und ſuchte zu entſpringen, was ihm aber 
nicht gelang. Als der Herzog ſah, daß jede Hoffnung 
zur Rettung verloren ſey, nahm cr von feiner Gemah— 
lin, die er tröftete und die von Schmerz aufgeldft,: 
zur Sorge für dag Piand, das fie unter ihrem Herzene tra=i 
ge, ermahnte, u. vonfeiner Tochter rührenden Abfchled,* 
dann ließ erfeine zweimit einer Englaͤnderin gezeugtem' 
Töchter rufen, empfahl fie feiner Gemahlin und ver= 
ſchled fanft den 14. Februar Morgens 6 Ihr. — Des: 
Moͤrders eigentliher Wunfch war nicht erfüllt worden,’ 
denn das Koͤnigshaus Lebt nun fin dem damaligen: 
Pfande unter dem Herzen der Prinzeflin, den Prinzen 
Helnrih, Herzog von Bordeaur, fort. 

Berferfer (Arngrim), ein Enfeldes achthaͤndigen 
Starkaders und der ſchoͤnen Alfhilde, war nad) ſtkandi— 
navifher Sage ein gefürchteter Kriegsheld, der ſich 
ohne Panzer und Helm ins Schlachtgewuͤhl ſtuͤrzte, denn 


feine Wuth erfepte diefen Mangel leiht, Mit der 


Tochter des Könige Swavurlam, der dur ſeine Hand 
im Treffen gefallen war, zeigte er IL Söhne, eben‘ 
fo tapfer und wild wie er, die auch feinen Namen führten; 
der nun ungefchlachte, rafende Leute bezeichnet. : 

Berthiler (Alerander), Fürft von Neufchatel und: 
Wagram, Vicefonnetabte von Frankreich ıc., geb. 1755: 
zu Parks, Sohn eines Gouverneurd vom Kriegsge— 
‚baude, diente zuerſt in Amerika and focht für die Frei— 
helt der vereinigten Staaten. In den erſten Jahren: 
der Revolution wurde er General-Major der Nationale: 
Garde in Verſailles und zeigte eine fich immer gleid) blei⸗— 
bende Mäßigung, kaͤmpfte 1795 gegen die Vendee undı 
1796 mit den: Grade eines Diviſſons-Generals in Sta=' 
lien. Im Jahre 1798 befepligte er.die Armee, welde:- 
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das päpftliche Gebieth in Beſitz nahm, zog in Nom 
‚ein, und. errichtete ftatt der päpftlihen Regierung ein 
Sonfulat daſelbſt. Aus Anhanglichfeir gegen den Ge— 
neral Buonaparte folgte er diefem nad) Aegypten, und 
wurde, als diefer General zurücd gekehrt war, nach der 
evolution ded 18. Brumaire's, Kriegsminifter, Sm 
Jahr 1805 begleitete er den Kalfer Napoleon (Bitonas 
parte) zu feiner Krönung nad) Mailand, und im naͤmli— 
hen Jahre unterzeichnete er mit Mad die Eapitulation 
von Ulm. Dann wurde er Viceconnetable von Frank: 
reich, vermählte fih 1808 mit der Prinzeffin Marie 
Eliſabethe Amalie, Tochter des Herzogs Wilhelm von 
Bayern aus der Linie Pfalz:Birfenfeld, und blieb dann 
Napoleond getreuer Begleiter auf allen feinen Zügen. 
"Seine Auszeichnung in der Schladht bei Wagram 1809 
verihaffte ihn den Titel eines Fürften von Wagram. 
Im Jahre 1810 vollzog er in Napoleons Auftrag die 
Brautwerbung und Uebernahme der Erzherzogin Marie 
Louiſe, Tochter Kaiferd Franz I. von Dejtreih. Nach 
Napoleons Abferung verlor er zwar das Fürftenthyun 
Neufchatel, welches ihn Napoleon 1806 gegeben hatte, " 
behielt aber alle feine Würden, ftand bei König Lund: 
wig NVIIL. von Sranfreich in hohen Anfehen, und wurde 


- Kapitän der Eönigl. Keibgarde. Der Verluſt feined Fuͤr⸗ 


ſteuthums, fo wie der Sturz Napoleons, nagte an dem 
Gemuͤthe diefes Fürften, erzog fih in den Kreis feiner 
ihn Liebenden Familie nah Bamberg zuräd, wo er Hel- 


> terung fuchte und fand. Während des Durchzuges der. 


Truppen 1815 nad Sranfreich zeigte er wirklich Ge: 
müthsruhe, daher Die Urfache feines Todes hoͤchſt zwei— 
felhaft tft. Eben ale ruſſiſche Kürafiere durh Banız 
berg zogen, ftand der Fuͤrſt mit einem Perfpeftiv in der 
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Hand an einem weit ie dehfneten Fluͤgelfenſter der Reſi i⸗ 
denz der Strafe zu, als man ploͤtzlich ein Geraͤuſche 
und den Ausruf,Alon Dieu!“ vernahm und mit zerſchmet⸗ 
tertem Gehirne den Fuͤrſten in feinem Blute auf der 
Straße liegend fand, ob aus Schwermuth oder mehr 
aus Unvorfichtigkeit, daß er fich zuweit hinauslehnte, 
bleibt unauflösliher Zweifel. Er wurde feierlich. Im 

Schloſſe Banz beerdigt und Hinterließ einen Sohn Alexan⸗ 
der, geb. 1810, und zwei Toͤchter. 

Berthold, der zweite Apoftel des Chriſtenthums 
unter den Lieflaͤndern, erhielt nach Meinhards Tode 
vom Erzbiſchofe zu Bremen und Hamburg. den Auftrag 
zur Million und die bifhöflihe Würde. Er fuchte die 
Ketten zu bekehren, fand aber verftodte Herzen, und, 
da er die Religion mit dem Schwerdte der Kreuzfahrer 
ihnen beibringen wollte, fand er in einem Gefechte ſei— 
nen Tod; erſt feinem Nachfolger Albrecht gelang es, 
aber auch mit Hilfe der Waffen, nämlich derer der 
ö Schwerdtritter, die Letten an chriſtliche Gebraͤuche 
zu gewoͤhnen und ſie endlich in wirkliche Ehriſten 
umzuſchaffen. 

Bertholet (Claude Louis, Graf), Mitglied der 
Akademte der Willenfhaften zu Paris, London, Tu— 
rin, Harlemıc., einer der erften theoretifhen Chemiker 
unferer Zeit, wurde zu Zalloire in Savoyen ben 
9. Septbr. 1748 geb., ftudirte zu Turin und fam 
1772 nad Paris, in welcher Stadt er mit Lavoifier 
in Verbindung Fam, und 1780 Mitglied der Afades 
mie der Wllfenfhaft wurde. Den General Buonas 
parte begleitete er nadı Aegypten, und, nachdem der— 
felbe wieder zuruͤckgekehrt fi zum erſten Conſul ge= 
macht hatte, machte er Bertholet zum Mitgliede 
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des Erhaltungs-Senats, dann zum Offizier der Ehren 
‚Tegion und erhob ihn in den Örafenftand. Im Jahre 
‚1815 erhielt VBerthofet dad Großfreuz des Ordens 
der Réunion, und Sönig Ludwig XVIII. erhob ihn 
zum Pair. Gr flarb zu Paris 1822. Wir haben 
Berthoͤlet das Augfohlen der Gefäße zur Aufbewah— 
zung des Waſſers auf "Schiffen, dag Appretiren des 
Leinenzeugs, vorzüglich aber das Bleichen von Pflan— 


. zenftoffen durch überfaure Galzfaure zu danken. Ei— 


nes feiner fehdnften Werke ift fein „Essai de sta- 
tique chemique“ 1803.2 Bände. Auch ift er Erfinder 
eines Snallpulvers, Das nah ihm den Namen führr. 
Berthoud, (Ferdinand), geb. 1727 zu Plancemont 
inder Graffhaft Neufchatel, war zum geiftlihen Stande 
‚beftimmt, aber feine Leidenfhaftlihe Neigung zur Me— 
chanik riß ipn Hin. Sein Vater Heß ihn daher In der 
Uhrenmacher-Kunſt unterrihten. Darauf begab ſich 
Berthoud nad Paris, wo er feit 1745 feine treffll- 
nen Ecenhren verfertigte, welche von den franzöfifhen 
Seefahrern vieifab benupt wurden. Gr fiarb 1807, 
und hinterließ mehrere Werke in Betreff diefer Kunft. 
Gein Neffe Ludwig Bertpoud, Teiln Zögling und Erbe 
feiner Talente, uͤbertrifft ihn noch. Die Seeuhren 
deffelden, welche fo genau find, daß fie zu allen Jah— 
reszeiten diefefte Stegeimäßigkeit und Bewegung be= 
halten, find jest in den Händen aller Seefahrer. 
Bertrand (Henri Gratien, Graf v.) Divifiond- 
General, Adiutant bei Napoleon und Großmarſchall des 
Palaſtes, berühmt durch feine treue Anhaͤnglichkeit an 
feinen Herrfher, den er auch im Ungluͤcke ‚nicht ver- 
ließ, fondern mit feiner Famitie freinilfig die Ver— 


bannung mit ihm theilte, war von bürgerlichen 


- 
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Eltern geboren, widmete ſich dem Krlegebienfte, 
ünd zeichnete fib im Ingenieur-Corps aus. Im Ra: 
ger von Bologne lernte Napoleon feinen Werth ken— 
nen, und macdre ihn darauf zu feinem Xdjutanten, 
Im Jahre 1806 war die Einnahme von Spandau und 
im Jahre 1809 die. Erbauung der bewunderungsmwür- 
digen Bräden bei Aspern das Werk Bertrands. Nach 
den Schladhten bei Leipzig und Hanau dedte er Napo— 
leons Rüdzug, und Fam dann nie mehr big nah Na—⸗— 
poleond Tode von -feiner Seite. Im Jahre 1821 
kehrte er von St. Helena nach Frankreich zuruͤck. 
Bertuch (Friedr. Juſtin), geb. 1747 zu Welmat, 
sroßherzogl. fächfifh. weimarfcher Legationsrath, und 
Ritter des Zalfenordeng, erwarb fih um mehrere Zwels 
ge der Künfte und MWifenfhaften bedeutendes Ver⸗ 
dient. Während feiner Univerfitäts - Studien in Jene 
1765 — 1769 fand er Erhohlung in der Poejie, wor 
von feine „Copien für meinen Freund“ und feine „Wie— 
genlieder® zeugen. Seineßerbindung mit den geijtvolliten 
Männern z.B. Wieland, Muſaͤus, von Sedendorf, Goe: - 
tbe, von Einfiedel xc. verſchafften ihm Inder Literatur 
vielfeltige Bildung. Der Tod feines einzigen hoff: 
nungdvollen Sohnes verfeste ihn in bittern Kummer, 
daher fein Schwiegerfogn, Prof. Froriep, fih entfchloß, 
feine Stelle als Leibarzt des Königs von Würtemberg 
aufzugeben, und nad) Weimar zurüd zukehren, wo beide 
dann vereint für die Literatur arbeiteten. Bertuch 
farb 1822. Merfwürdige MWerfe von ihm find: die 
Oper: „das große Loos,“ das lyriſche Melodrama: 
„Polyrene“ und das Zrauerfpiel: „Elfriede“, bie 
Rerdeutfhung von Cervantes „Don Qufrote von [a 
Manche“, das Bilderbuh für Kinder, dad Handbuch 


— 288 — 


der ſpaniſchen Sprache. In Verbindung mit Kraus 
gab er das „Journal des Luxus und der Moden“ und 
mit feinem Schwieger-Sohne das Oppoſitions-Blatt 
1817 — 1820% heraus. — Bertuch gründete eine große 
Anftalt für Landfartenfteherei, das geographiihe In— 
fltut In Weimar. Die von ihm veranftaltete und von 
niehrern Gelehrten bearbeitete „allgemeine Erdbeſchrel⸗ 
bung“ iſt ihrer Vollendung nahe. 

Berwid (Charles, Element,) geb. 1756 in Paris, 
geftorben 1822, einer der größten Kupferfteher ber 
franzoͤſiſchen Schule. Seine berähmtefte Arbeit ift dag 
Bildnip Ludwig XVL, deffen Abdräde jedoch, da die 
Platte in den Revolutionsſtuͤrmen zerfchlagen wurde, 
ſehr felten find. 

Berwid (James Flh- James, Herzog v.) geb. 
1670, war der natürlihe Sohn Koͤnigs Jakobs 11. von 
ber Arabella Curchlll, Schweiter des Herzogs von Marl- 
borough. Zur Zeit der Nevolution in England, wo er 
für feinen®ater tritt, wurde er beiderlinternehmung auf 
Irland 1639 verwundet. Darauf diente er unter dem 
Herzoge von Burgund und dem Marſchall Villeroi. Im 
3.1706 wurde er inFrankreich, two er ſich Hatte nationalifi= 
zen laffen, Marfchall, Fanıpfte dann in Spanien, wo er 
duch den Sieg von AlmanzaKarlV. wieder zum Herrn 
von Valencia machte. Uber 1718 und 1719 war er 
ſelbſt genöthigt gegen diefen König zu Fampfen, der 
aus Erfenntlichkeit einen Sohn des Marfchalls, den 
befannten Herzog von Lirka, angeftellt hatte. Dieſem 
Sohne ſchrieb er, als er als Feind das ſpaniſche Ge: 
biet betrat, feine Pflicht zu thun, und für feinen 
Souverain nad) allen Kräften zu Kämpfen. — Bel der 
Belagerung von Philippsburg endere eine Kanonenku— 
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gel 1734 dieſes großen Mannes Leben. Berwick war 
Pair von England und Frankreich, ſo wie Grand von 
Spanfen, und jeder dieſer Könige hatte Ihm feinen 
Orden verliehen. 

Berzelius (Jatob), berühmter fehwedifher Arzt 
und Chemiker, geb. 1779 zu Linkoͤping in Oftgothland. 
Er fit nebft dem Engländer Davy Begründer des 
jest vorherrfhenden duailitifhen oder elektrochemiſchen 
Spitemes, und war der erſte, der die merallifihe Baſis 
der alkalifhen Erde der Einwirkung des Galvanismus 
ausſetzte, und Damit darthat, daß fein hemifher Pro— 
ceß ohne einen elektriihen möglich fen. — König Karl 
XIV. Sohann erhob ihn in den Adelſtand. 

Berzeviczky, adelihes Geſchlecht In Ungarn, wel« 
ches Im Szarofer »- Somitate den Murfriiedden gleiches 
Namens, dag Ent Balas-Vagas ꝛc. befist. Dieb 
Geſchlecht ſtammt aus Tyrol. Rudaer, ein tyoroliſcher 
Edelmann, hatte die Kammerfrau der Koͤnigin Ger— 
trude, der Gemahlin Andreas II, zur Gemahlin. 
Aus diefer Familie ſtammt der verbienftvolle politi= 
ſche Scriftjteller Gregor von Berzeviczky, geb. 1765, 
geft. 1822, der Gutsbeſitzer von Großlomnitz fin der 
Bipfer Seipanufihaft In Ungarn, Beiſitzer der Gerichte: 
tafeln des Zipfer und Szaroſchen Komitates, Diſtrik— 
tual-Inſpettor der evangeliſchen Sirhen und Schulen 
in der Euperintendenz dieſſeits und jenfeits der Theis, 
und korreſp. Mitglied der koͤnigl. Societät der Willen: 
fhaften zu Göttingen war. 

Befancon, alte, ſchoͤne und ſtark hefeftigte Haupt: 
ftadt des franzdiifben Departements der Doube, mit 
einer Cidatelle und der Feſturg Eriſſon, bat 50,000 
Einw. in 3,590 Haufern, ein praͤchtiges Hofpital, einen 
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fhöne Kathedrale,einen Eriminal: und Handelsgerlchts⸗ 
Hof, viele rönifhe Alterrhümer, eine Artillerte-Schule 
und eine Uhrenmacher- Schule für 200 Zöglinge, auch 
unter mehreren wichtigen Erwerbs Anftalten 5 Ges 
wehr:Fabrifen. 

Besborodko (Alerander, Fuͤrſt), Staatsfekretär 
unter der Regierung Katharina’sII. und Paul I., war 
Anfangs Sekretär beim Feldmarfhall Romanzow, dann 
wurde er ald Kabinets-Sefretär bei der Kanzlei anges 
fellt. Sein vorzüglihftes Talent war eine genaue 
Kenntniß der ruffiihen Sprache und eine Geſchicklich⸗ 
keit, fchnell etwas fchriftlich abzufaffen. Einſt hatte 
er den Befehl erhalten, eine Ukaſe zu entwerfen, ver: 
saß aber den Auftrag, und erſchien, ohne fie gefchrie- 
ben zu haben. Da die Kalferin fie forderte, 309 er, 
ohne verblüfft zuwerden oder fih lange zu befinnen, feine 
Brieftafhe hervor, nahm daraus ein leeres Blatt Ya: 
pier, und la die Ulafe vor, als ob er fie vor Augen 
hätte. Die Kalferin war damit fehr zufrieden, und 
verlangte das Blatt zur Unterſchrift; aber wie erftaunfe 
fie, es leer zu finden. Statt ihm einen Vorwurf zu 
machen, ernannte fie ihn zu ihrem geheimen Rathe und 
1780 zum Staat: Sekretär im Departement ber aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten. Sm Gahre 1791 ſchloß er 
deu Frieden mit der Pforte, und fein Anſehen flieg 
noch mehr; jedoch wußte Ihn der Günftling Plato Euboff 
su verdrängen, fo daß er feinen Einfluß verlor, ben 
er aber, fobald Paul I. den Thron beftiegen hatte, 
wieder vermehrt erhielt; ja erwurde ſogar in den Fürs 
ftenftand erhoben. Er ftarb 1799. 

Befhetd (juridifh), 1) eine jede Bedingung, 2) 
die Verfügung oder Anordnung eines Richters In einer 
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: Aeqteſache welche er an eine Ihm als Richter unter: 


- 


worfene Perfon richtet. . 

Beſchicken (Hüttenfunde) , die Erze durch Mi- 
(Hung und Hinzufesung gewiffer Mineralien zum Schmel= 
zen vorbereiten. 

Beſchick Taſch, Stadt unweit Konſtantinopel, Ge- 
burts⸗Ort des Stifters des Janitſcharen-Korps, Had⸗ 
ſchi· Bekdaſch, auch Begraͤbniß-Ort Haytadin Barba⸗ 
roſſas (ſ. d.) Es wurde auf die Stätte des alten Ja—⸗ 
foniums gebaut, wo der heil. Lorberbaum und ber 
Altar Apollos ftand, und tft nunmehr die Sommer = Rer 
fidenz des Sultans. 

Befhluß, Verfügung einer adminiftrativen Re⸗ 
giminals Behörde, Im Gegenfage des Spruchs, Ber 
ſcheids, Urtheild einer gerichtlichen. 

‚Befhneidung, eine beimehrern füdl.Bölkern uͤbli— 
lihe Sitte, die Vorhaut des männlidhen Gliedes abs 
sufhneiden. Diefe Sitte ijt fehralt, und hat vermuth: 
lich den Grund, die in diefen Ländern doppelt nöthige 
Reinlichkeit zu befördern. Bel den Suden iſt fie ſchon 
uralt und wird ale ein von Gott angeordneter Ge— 
braud betrachtet. Der Befhnittene wird dadurch ein- 
gebürgert, und zu einem Mitgliede des Volkes Gote 
te8 gemadht. Die Beſchneidung fcheint aus Afrika, 
wo fie auch jetzt noch, ſelbſt bei Chriften, bei den dor— 
tigen Bölfern, die Neger ausgenommen, uͤblich iſt, zn 
den andern übergeganyen zu feyn. Bet den Aegyptern 
treffen wir fie zuerft, dort fcheint fie Abraham Fennen 
gelernt zu haben, und von Ihm erbte fih der Gebrauch 
auf feine Nachkommen, die Juden und Ismaeliten. 

Befhreibung lit die Sprad- Darftellung desie- 
nigen, was durch Anfhauung im engfteu Sinne zum 

39 
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Bewußtſeyn gelangt, alſo von Erſcheinungen im Raume, 
um von denſelben eine deutliche Vorſtellung hervorzu⸗ 
bringen. 

Beſchtou, ein Vorſprung des noͤrdlichen Faufafi- 
ſchen Gebirges mit eiuem gemeinſchaftlichen Fuße, aber 
5 Gipfeln, daher Fuͤnffinger-Berg genannt. Der hoͤchſte 
dieſer Gipfel iſt der Beſchtou Iſchama. — Hier find 
warme, viele Kalkerde enthaltende Schwefelquellen. 

Befhwerde, (iur.) die Klage einer Partei beim 
Dberrichter über das Verfahren des Untergerichtes. 

Befhüser des Glaubens, ein Titel der Koͤ⸗ 
nige von England, den ſich Heinrih VIEL durch fets 

nen Eifer, welchen er anfangs wider die Reformation 
hegte, vom Papſte erwarb. Seine Nachfolger behielten 
diefen Titel bei, ob derfelbe gleich ſchon für Heinrich, ald 
erdie anglifanifche Kirche ftittete, niht mehr paſſend war, 
und alfo auf diefe Kirche bezogen werben muß. 

Befeffene, der Name folher, von welhen 
man glaubte, daß der Teufel in ihnen feinen Wohnſid 
aufgefhlagen habe, den man recht mähfam durch geift- 
che Mittel zu vertreiben fuhte. Gewöhnlich waren. 
ſolche Menſchen Gemuͤthskranke, vorzüglich auch ſolche, 
die mit epileptiſchen oder hiſteriſchen Zufaͤllen behaftet 
waren. Verſtellung mit moͤnchiſcher Argliſt im Bunde 
brachte damit Wunder, Bosheit und Dummheit Auto's 
da Fe, zu Stande. 

Befis, f. Poſeſſio. 

Befonnenheit tft der Zuftand desjenigen, der 
auf Alles, was bei feinen Urtheilen und Handlungen 
zu beachten iſt, wirklich achtet. = 

Beſprechen ſ. Magle. 

Beſſarabien oder Buzlar, ein Land zwiſchen der 
Moldau, der Donau, dem ſchwarzen Meere und Der 
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kleinen Tataret, deifen Einwohner Viehzucht u. Ackerbau 
treiben, übrigens aber aub den Straßenraub für nichts 
Unerlaubtes halten und fi, als fie noch unter tuͤr⸗ 
kiſcher Oberherrſchaft ftanden, fo ziemlich unabhängig 
zu halten wußten. In der Stadt Titin oder Bender 
batte der türkifhe Statthalter feine Nefidenz. — Der: 
malen iſt Beſſarabien eine rufifche Provinz. Die oberite 
Behörde iſt zu Kifhenova, die Hauptitadt aber iſt die 
Feftung Chozym. Andere Feſtungen find Bender, Is⸗ 
mail, Alierman *) und Klilianova. Das Land iſt 850 
Q. Meilen groß und zählt gegen 240,000 Einwohner. 
Die Bevölkerung fteigt durch die häufigen Einwan⸗ 
derungen von Polen, Preußen, Würtemberg und 
Bayern. 

Beffel (Friedrih Wilhelm), berühmter Aftronom 
in Königsberg, geb. 1784 zu Minden, bildete fih zu 
Lilienthal als Schröders Schüler aus, bis er 1812 
den Ruf nah Königsberg erhielt. 

Beſfieres (Jean Baptift), franzöfifher Reichsmar⸗ 
ſchall, geb. 1768 zu Preiſſak im Departement Lot. 
Dieſer tapfere Krieger, edle und beſcheidene Mann, 
ſchwang ſich vom Gemeinen bi zu ben hoͤchſten 
militaͤriſchen Wuͤrden. Er diente zuerſt 1791 in der 
conſtitutionellen Garde Ludwigs XVI., in welchem 
Dienfte er, nicht ohne eigene Gefahr, mehreren Per⸗ 
fonen der Königin das Leben rettete. Im Feldzuge 
gesen Spanien 1792 und gegen die Deftreicher In Ita= 
len zeigte er zuerſt feine Talente und perfdnliche 
Tapferkeit. Bei Roveredo z. B. ſtuͤrzte er fich in bie 
feindliche Batterie und eroberte die feindlichen Kano⸗ 


*) Eomvention mig der Pforte vom 5. Dftober 1826. 
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nen. Darum ernannte Ihn Buonaparte zum Befehlehaber 
der Buiden, welde den erfien Stamm der Garden bil- 
beten. An ihrer Spitze focht Beſſieres in Aegypten 
und bei St. Acre, mit Ihnen entfchled er ben gänzli: 
den Nüdzug der Deftreiher bei Marengo 1800, und 
durchbrach 1805 das ruffifshe Centrum. In der Schlacht 
bei Eßlingen (1809) rettete er allein dag franz. Heer, In: 
dem er mit feiner Reiterei bie oͤſtreichiſchen Heer: 
faulen niederwarf. Ebenfo zeichnete er fih in Spas 
nien und Rußland aus. Bel der Eröffnung bed Feld: 
zuges In Sachfen 1813 befehligre er die gefammte Rei— 
terei der Franzofen. Als er amı. Mat, un den Uns 
griff auf den Engpaß bei Rippach zu leiten, an die 
Spige der Tirailleurs trat, fiel er, von einer Kano— 
nenfugel getroffen, die Ihm die Hand wegriß und die 
Bruſt zerfchmetterte, Wie von feinen Kriegern, fo 
wurde er auch an allen Orten, wo er bereitd befehz 
ligt und durd feine Menfchenfreundtihfelt, wie auch 
Strenge gegen Bedrüdungen und Mißhandlungen, fich 
der Einwohner Herzen gewonnen hatte, betrauert ſelbſt 
im fernen Spanien erregte fein Tod großes Mitleid. — 
Beſſieres war 1804 von Napoleon zum Mearfchall von 
Frankreich, und 1808 zum Herzog von Jftrien ernannt 
worden, war General: Dberfter der Kavallerie in der 
kaiſerl. Garde, Praͤſident des Wahlkolleglums des De— 
partements der Obergaronne, Großadler der Ehrenles 
gion, Commandeur der eiſernen Krone und Großkreuz 
des portugieſiſchen Chriſtus-, des ſaͤchſiſchen St. Hein⸗ 
richsz, des wuͤrtembergiſchen goldnen Adler⸗ und des 
oͤſtreichiſchen Leopold-⸗Ordens. 

Beſtaͤndig heißt in der Chemie ein Körper, der 
durch einen andern nicht aufgeloͤſt werdenſkann, in der 
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Charakter: Kunde ein Menfh, der feinen Grundſaͤtzen 
tren bleibt. 

Beftättigung (Confirmatio judicialis) iſt eine 
obrigfeitiiche ı Handlung, welche zur Gültigkeit eis 
nes beftimmten Rechtsgeſchaͤfts entweder gefehlich vorge: 
ſchtieben iſt, oder zur mehrern Sicherheit desſelben von 
den Intereſſenten nach Gutduͤnken verlangt werden Tann. 

Veſſteck (Schiiffahrtstunde), der vom Steuermann 
auf der Seekarte bezeichnete Drt. Die Seefahrer hel- 
ben daher. ein Beſteck mahen, wenn fie den Ort, 
wo fie zu feyn glauben, auf der Geefarte. bezeichnen. 
Man legt naͤmlich zwei gewöhnliche Kompaffe oder eine 
Windrofe aus durchſichtigem Herne auf die Karte/- und 
bemertt auf.der Karte den Punkt ber Länge und Breite, 
in weichem fih nach der Aufnahme ded Steuermannes 
das Schiff befindet. Dieb geſchieht gewöhnlich alle drei 
Stunden, und jeder, welcher vom Steuer abgelöst wird, 
muß nah Schifferweife in felnem Tagebuche den Beſteck 
aufzeichnen. 

» Betel, eine rebenartige Pflanze In Oſtindien, de⸗ 
ren Frucht auf langen Aehren wählt. Shre Blätter 
find von bitterem Gefhmade nnd haben einen tothen 
Saft. Diefe Blätter, zufammengefest mit Tabacks⸗ 
Blättern, geloͤſhtem Katfe und der Nrafanuß werden 
‚unter dem Namen Betel von den Hindus gefaut; pie 
tan in Europa die Tabadsdofe anbietet, fo bieten ſich 
die Hindus die Betelbuͤchſe. 

Beten, ſovlel als bitten, jedoch mit dem Linterfchted, 
daß beten fih mur auf die Gorthelt, von der man ets 
was bittet, besicht. 

Derfahrten, Öffentlihe Prozeſſionen, wo die Bit: 
der der Heiligen mir Geſaug, Fahnen und Kreuz duch 
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bie Felder zur Erhaltung der Frichte getragen werden, 
Da bieß gewöhnlid drei Tage vor dem Himmelfahrts- 
Feſte geſchleht, fo hat diefe Woche den Namen Bet: 
woche, und die drei Tage vor dem Fette den Namen 

Bettage befonimen. ‚ 
Bethesda, ein Teich im jubifhen Lande. In den 
fünf bedeckten Gängen deſſelben hielten fid viel Kranke 
auf, welche, wie ung Johannes berichtet (C. 5.), auf bie 
Bewegung des Waflers warteten, barin fih zu baden. 
Diefe Bewegung wurde nah Meinung ber Juden durch 

einen Engel bewirft. : 
Bethlehem, der Geburtsort Chriftl, ein Dorf 
(fonft eine Stadt) in Palditina, im Paſchalik Damaskus, 
eine Meile fädlih von Jerufalenm, an einem ganz mit 
Weluſtoͤcken und Delbäumen bededten Berge, wohin 
eine Wafferleltung führt, mit ungefähr 2500 griechiſchen 
md armenifhen Einwohnern, welche hölzerne Roſen⸗ 
Kränze und mit Perlmutter eingelegte Kruzlfixe für die 
Pilger verfertigen. ‚ 
Bethlehem, Hauptnieberlaffung ber evangeliihen 
Brüdergemeinde in Nordamerifa, efne 1741 gegrüus 
bete Stadt In der penfilvanifchen Sraffhaft Nordhamp⸗ 
ton, mit einer ſchoͤnen Kirche u. 1436 deutfch ſprechenden 
Einwohnern, weihe Manufafturiften find. Die drei 
verfchledenen Käufer für unverheirathete junge Maͤn⸗ 
ner, Mädchen und Wittwen, zeichnen fih dur die In 

ihrem Innern herrfhende Flofterähnlihe Zucht aus. 
Bethlen(Gabriel),gew. Berhlen Gabor genannt, geb. 
1580, aus einer angefehenen oberungarifhen Familie, die 
zum Proteſtantismus übergetreten war, wußte fi 
mit türfifher Hilfe nah dem Tode der Bathorl’s 
(ſ. d.) auf ben Thron Siebenbärgens zu ſchwingen uud 
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ſich auch zubehaupten. Im Anfange des Zojaͤhcigen Krie⸗ 
ges ſpielte dieſer Fuͤrſt ebenfalls eine bedeutende Rolle, 
denn: er benuͤtzte den Aufſtand der boͤhmiſchen Staͤnde, 
drang unvermuthet in Ungarn ein, nahm Presburg und 
bedrohte Wien ;: in er ließ ſich ſogar zum Könige. von 
Ungarn wählen: - Als aber die Schlaht amı weißen 
Berge hei Prag das Schickſal Boͤhmens entſchied, hielt 
er es fuͤrs Beſte, che der Sieger Böhmen ganz unter 
feiner Bothmaßigfelt Hätte, mit demfelben zu unter- 
handeln. Der Kalfer war froh mit dieſem gefährlichen 
Nachbarn Frieden zu bekommen. Bethlen entfagte der 
Krone: Ungarns und dem Titel ald König von Ungarn, 
behielt aber dafür fieben große ungarifhe Geipannfdafe 
ten, He Stadt Kaſchau, u. erhielt auch die ſchleſiſchen Fuͤr⸗ 
ſtenthuaͤmer Oppeln und Ratibor. In den Sahren 1625 
und 1626 aber veriuchte ee wieder fein Gluͤck im Kriege 
mit dem Kalfer; dag erftemal kam bie beabfihtete Ver⸗ 
einigung mit dem Herzoge von Braunfhweig nicht zu 
Stande, daher er wieder heimzog; dad anderemal 
aber.wieh ihm Wallenſtein durch eine tüchtige Nieder⸗ 
lage ben Weg. . Endlich 1629 ftarb der unruhige Fürft, 
und der Inhalt feines Teftaments war fonderbar genug; 
denn fein Land und feine. Einderlofe Wittwe empfahl 
er dem Kalfer Ferdinand IE, zum Vollſtrecker feines 
Willens aber ernannte er den türfifhen Kalfer, und 
vermachte jedem derfelben, fo wie auch dem römifchen 
König Ferdinand III. ein fhönes Pferd mit koſtbarem 
Geſchirre und 40,000 Dukaten. 

Bethman (Friderite Augufte Conradine), geborne 
Flittner, und früher verehelichte. Umzelter, geb. 1766 
zu Gotha, geft. 1814, eine der erften Zierben des 
Berliner Natlonal⸗Theaters. 
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Betonung. Muſik und Sprachen, welche dem 
Geſetze zur Hebung und Senkung der Toͤne (dem Ac⸗ 
cente) unterworfen find, gingen beide von der Empfin⸗ 
dung aus, und wenn fie fih gleih nachher getrennt 
haben, und die Muſik Sprache für das Herz, die eigent- 
licheSprache aberSprahe fuͤr den Geiſt wurde, fo gab diefe 
doch auch nicht auf, zum Herzen zu reden, und immer 
bleiben daher gewiſſe, theils Innere, theils aͤußere El⸗ 
genſchaften der Muſik und der Sprache gemeinſchaftlich. 
Beide ſind geſchickt, Empfindungen auszudruͤcken, und 
nehmen dabei bald eine ſchnelle, bald eine langſame 
Bewegung an. Dadurch werden ſie einem Zeitmaas 
unterworfen, und wir unterſchelden daher an den Toͤ— 
nen Laͤnge und Kuͤrze. Um dieſe Empfindung ganz be= 
ſtimmt und deutlich auszudruͤcken, in ein Organismus 
der Töne erforderlih, welcher Dadurch hervorgebracht 
wird, daß in der nah den Zeitverhättuiffen abgemef- 
fenen und nad einem Grundtone geſtimmten Reihe von 
Tönen auch eine folhe Verbindung und Zufammen- 
fteltung fih finde, welhe die Empfindung In ihren 
verfchicdenen Beziehungen und Abftufungen darftellt, 
Haupt: und Nebenſache richtig unterfceider, dem 
Wichtigern das Minderwichtige unterorduet, und das 
Bedeutende heraushebt. Dadurd wird einegulge von Toͤ— 
neu zum muſikaliſchen Saße, dereinen beftimmtenSinn 
in ſich ſchließt und um denfelben auszudruͤcken, auf die Be— 
deutung und Wichtigkeit derToͤne in ihremzuſammenhan— 
ge eine beſondere Ruͤckſicht nimmt. Die Auszeichnung der 
Toͤne aber nach dem Grade ihrer Bedeutung iſt, was man 
Accent heißt. — Die Betonung in der Sprache bezeich— 
net, Infoferne fie dem lat. Worte Jetus entſpricht, den 
Nahdrud der Stimme, womit man In der Sprade 


— 299 — 


des gemeinen Lebens zur Deutlichtelt und Anmuth bes 
muͤndlichen Vortrages einen Sylbenlaut vor dem an: 
dern hervorhebt; infoferne ed aber dem lateiniſchen 
Accentus oder dem griedhiihen zeocodıa entiprict, 
die verfchiedene Art von Anfprehung eines Spiben: 
Jauted nad) feiner Stärte, Höhe und Dauer. Im 
lestern Sinne des Wortes iſt tie Betonung nach der 
Sprachblldung, wie dieje nah dem urfprünglichen Cha⸗ 
tafter eines Volkes verfhieden. Der Accent wird in 
den gefchärften und ftelgenden Accent (acutus), den 
fhweren oder finfenden (gravis), und den gedehn— 
ten (eircumflexus), unterfaieden. Der gedehnte Ac⸗ 
cent trifft einen an und für fih gebehnten Ton oder 
eine folhe Syibe; der fhwere Ton zeigt eigentlich 
Mangel an Betonung an, und fo bleibt als Auszeich⸗ 
nung im Tone nur der gefhärfte übrig, in dem er 
auc einem gedehnten Tone Auszeichnung geben, oder 
tin umgekehrten Falle nehmen kann, weswegen er auch 
vorfagsweife mit dem Namen Accent beiegt wird. — Es 
wird daher inder Rede und Dichtkunſt Accent der Spras 
de und Accent des Sinnes oder wie man ed anders nennt, 
grammatifher oder profodifcher und rhetorifher oder 
pathetifher Accent unterfchieden, jener beruht auf 
mechauiſchen und phufifhen Urfahen, diefer hat den 
we der Beziehung. Die Betonung In der Mus 
ie bat auch eine merflihe Verſchiedenheit ruͤckſichtlich 
der an der Töne,wie Inder Rede: und Dicht: 
kunſt. 

Bettelei iſt ſelbſt in Staaten, wo ein zweckmaͤ⸗ 
ßiges Armenweſen beſteht, nie ganz zu verhindern, wenn 
auch der Nothleldende ſelten in den Fall kommt, ſelbſt 
von Thüre zu Thuͤre zugchen, un feiner MitbuͤrgerHuͤife 
anzufprecyen, denn ſie hat theils ihren Grund in der aufs 
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geregien Begierde der Armen nadı höhern Lebenege- 
nuͤſſen und im Mitleid ber Vermögenden, theils iſt fie 
die Folge anderer Urfachen, 3. B. dee Krieges, des 
Mangels an Verdienſt und der Ueberwölferung. in 
anderes iſt ber Bettler von Profeffion, dem an feiner 
Einrichtung etwas gelegen tft. Zu träge, um zu arbeiten, 
sieht ex den bequemern Grwerb des Bettels vor, er 
gefällt fi wirklich im Elende feines Zuftandes, den 
er wohl uoch gar liftig genug in ein grelleres Licht zu 
hellen weiß, um das Mitleiden anderer zu erregen, 
und: fie auf diefe Art zu täufhen. Solche Leute haben 
fig mit ihrem fogenannten (denn viele leben ſehr gut) 
Elenbe ganz vertraut gemacht und hängen ihm ihr Le⸗ 
benlang ald anderer Natur an. Man weiß Belfpiele, 
dap: einige fich jeder Witterung ausſetzten und nichts 
ſparten, um nur die geringften Gaben entloden zu koͤn⸗ 
nen, und, als fie ftarben, fand man unter ihrem Stroß 
bedeutende Summen, die fie aber nicht benüsten, weit 
ihnen ihr Treiben fchon zur andern Natur geworben 
war. Solcher Vettel von Profeſſton, der bie tieffte 
Schmach und Herabwärdtgung,. die gewoͤhnlich auch mit 
Laftern aller Art und einer Art von Ungebundenhelt 
verſchwiſtert find, ift ein Gegenftand für die Aufmerk⸗ 
famteit der Polizek und follte nirgend geduldet werben, 
zumal, da er auch noch ber Liederlichkeit, Vagabunden ic. 
Unterfchleif gibt. 

Bettinelli (Xaverio), geb. 1718 zu Mantua, 
wurde in der Schule der Jeſuiten gebildet, In beren 
Orden er auch fchon :in feinem 18ten Jahre trat. Er 
gab in mehreren Italienifhen Städten Borlefungen über 
ſchoͤne Wiſſenſchaften, Rhetorik und Geſchichte. Vom 
Jahre 1755 bis 1759 machte er als Lehrer der Prinzen 
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von Hohenlshe Reiſen durch Franfreih und Deutfch- 
Kand, auf welchen er auch Voltaire kennen lernte. 
Eeit 1759 lebte er in Verona als Kehrer und Prediger; 
als aber fein Orden aufgehoben wurde, begab er fi 
in feine Varerftadt, um dort feine Tage, den Willen: 
fhafren und der Dichtkunſt geweiht, in Ruhe zu burch- 
leben, aberder Donner der franzöfifhen Kanonen (1796) 
fhreste ihn gewaltig aus diefer Ruhe auf und trieb 
ihn nad Verona, aus welher Stadt er jedoch dag an- 
dere Jahr fhon wiederkehrte und bis an feinen Tod 
1508 die Lebhaftigfeit und Heiterkeit feines Geiſtes 
behauptete. 

Betula, Birfe. Einheimifh in den melften Läne 
dern Europas tft die Weißbirke (B. alba), deren Holz ein 
trefflihes Brennholz iſt, deren Blätter frifh und ge=- 
trocknet theils zum Färben, theild auch ale Medizin 
gebrauht werden, deren Rinde man ebenfallg zum 
Faͤrben verwendet, auch aus ihr dag Birkenoͤhl eräält 
und aus deren im Frühlinge dur Anbohren des Stam— 
mes gewonnenem Safte (zu welchem, wenn er bereite 
in Gahrung Übergangen ift, Zucker, Rofinen, Etacel: 
beeren, Apfelfinen-Schaalen, Vellhen und etwag Ro— 
ſenwaſſer fommen) ein trefflihes, dem Musfeteller: 
Weine ähniihes Getraͤnke bereitet wird. 

Betulejus (Sirtus), eigentlich Birk, geb. zu Augs- 
burg 1500, der Sohn eines Webers, follte Theologe 
werden, der Biſchof von Augsburg hatte ihm bereite 
auch die niedern Welpen ertheilt, aber die Ausbrei: 
tung der Lutheriſchen Religion, für die er fih, wie 
auch fein Vater, geneigt fühlte, bracdte ihn davon 
wieder ab; er lebte darauf von dem Ertrage einiger 
Korrekturen und Privatunterrichtsſtunden in Baſel, 
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wohln ihn der gelehrte Dr. Peutinger empfohlen hatte, 
bis er dafelbit Neftor am St. Theodors Gymnaſium, 
und endlih Direktor eines theologifhen Seminare 
wurde. Im 3.1536 befamer zugleich einen Ruf nach Tuͤ⸗ 
bingen und nad) feiner Vaterftadt. Lebterem folgte er 
und wurde Rektor an dem dort vom Magiftrate Das 
Jahr vorher geftifteren Gymnaflum zu St. Anna. Ber 
tuleius ftarb, nahdem er volle ſechszehn Jahre fein 
Amt mit großem Ruhme verwalter hatte, 1554. Die 
Mathsherren, Johann und Paul Heinzel, Schüler von 
Betulejus, ließen Ihm ein Denkmal errichten. Ein 
Schüler von ihm war auch der berühmte Rektor Hies 
ronpmus Wolf. 

Beurtheilung, die Beſtimmung derWahrhelt und 
des Werthes oder Unwerthes einer Sache nach Gruͤnden. 

Beutel iſt beiden Türken eine Summe von 500 
Loͤwenthalern ober 250 Laubthalern, und hat daher den 
Namen, weil alles Gold und Silber, welches In das 
Serall kommt, in lederne Beutel gethan wird. 

Bevern (Auguft Wilhelm, Herzog von Braun: 
ſchweig Lüneburg), geb. -1713, ein befannter preußl« 
fer Feldherr, der fidy vorzüglich im 7jaͤhrigen Kriege 
auszeichnete, iedoch in der ungluͤcklichen Schlacht bei 
Breslau 1758 gefangen wurde. Die Kaiferin Ma— 
ria Therefin gab ihn das Jahre darauf, ohne Loͤſegeld 
oder andere Ausivehfelungen dagegen, frek, aber Fried=' 
rich I1.der Große, welder gefangene Generäle nie mehr 
Thäßte, gab ihm die Feftung Stettin zur Auffiht, da= 
her der Herzog dort mehrere Zahre In Unthaͤtigkeit 
verliebte, bis Ruſſen und Schweden drohend Diefer Feftung 
ſich nahten. Er ſchilderte dem Könige Stettins Lage, was 
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demfelben fowohl gefiel, daß er ben Herzog sum Ge: 
neral ber Infanterie (1762) machte. Nun traternoce 
mal mir Auszeichnung Im Felde auf, — Als er mit fei- 
nem Gorps bei Reichenbach in Schlefien ftand, befand 
er fih in einer ſchwierigen Lage, denn einerfeitd hatte 
er die Deiterreicher, andererfeitd Schweidnig, und 
war von der Armee des Königs getrennt. Feld— 
marfhall Daun wollte dleſes benüsen, und ließ ihn 
mit 4 Heerhaufen angreifen (den 16. Auguft 1762), 
und zwar von allen Seiten; mnthig bier der Held 
den Angriff aus, und ale die Dejterreicher die preuf: 
ſiſche Bagage zu plündern begannen, binderte fie der 
Herzog nicht, und biieb in feiner feften Stellung, 
Hülfe vom Kön'ge erwartend, aber die Defterreiher 
waren, ehe vicfe fam, ſchon ermattet, ſtatt zu fie- 
gen, überliegen fie dem Herzoge das Schlachtfelie. — 
Während des baperiſchen Erbfolgefrieges blieb er uns 
thätig in feinem Gouvernement, denn er fühlte fhon 
zu gut die Schwäche feines Alters, und ftarb 1732. 
Der Herzog war an Körpergröße beinahe vor allen 
im preußifchen Heere aufgezeichnet. 

Bevoͤlkerung it die in einem Lande wohnende 
Menfhenzaht im Dergleihe mit dem Fläbenraume, 
welchen fie bewohnen, und dient zum Maasſtabe des 
Stärle eines Volkes, die von der vereinten Kraft 
deffeiben abhangt. Es kommt bei einem Lande dae 
her im Betreff der Stärke nicht auf feinen Flächen 
Raum an, fondern wie derfelbe bevölkert ſey, und in 
welchem Zuftande fih die Bevölkerung befinde, ob 
das Land ihre binlänglihes Unterfommen gebe, ob fie 
es durch Induſtrie und Handel finde, oder ob es ihr 
an beiden fehle. Iſt letzteres der Fall, fo mus die 


öfter fhon verneinte, als bejahte Frage, ob ein Land 
zuviel Einwohner haben koͤnne, allerdings beiaht wer 
den, und vie frühere Annahme, daß die Stärfe und 
das Mohl eines Staates in einer großen Wevölfe- 
rung liege, ift hier ganz falfhb. Den Zweden des 
Staates iſt daher hohe Vevölferung allein, ohne eine 
verhäattnißmäßige Ausdehnung des Gewerbweſens, nicht 
guͤnſtig. Nur in fofern wäre die Bevölkerung ald 
ſicherer Maasſtab des Wohlſtandes, der Macht und 
der Bluͤthe eines Landes zu nehmen, wenn die Volks— 
Menge deffelben auch mit dem ganzen Volkdeinfom- 
men verglichen werden fönnte, u. der Antheil, der von Die= 
tem Einkommen auf jeden Einzelnen fallt, fih mehr 
als hinreihend zeigte. 

Beweglichkeit, die Fähigkeit zur willkuͤhrlichen 
ſowohl als zur unwilführlihen Bewegung iſt bald 
größer, bald geringer. Im erjien Falle tft Die Be— 
wegungsfraft und Ausdauer ſchwaͤcher, Im andern aber 
größer. Im eritern überwiegt die Muskel = Bill: 
dung, fm Testern die Fett- und Säfte » Bildung. 
Die größere Veweglichkeit ift gewoͤhnlich auch mit 
einem reisbarern Nervenſpſteme verbunden, und faͤlſch⸗ 
Lich wird wohl dieſe Eigenfhaft mir in den Begriff 
von Veweglichfelt aufgenenimen, ja man findet, daß 
bei den Veweglichern im ganzen Organismus eine gröfs 
fere Thaͤtigkeit jtatt finde. Vei ſolchen Perfonen tik 
gewöhnlich das Blut röther und reicher an Sauer⸗ 
ftof, das Athmen fehneller und der Körper magerer 
und zärter. Die größere Beweglichkeit kann angebo— 
ren, durch das Klima herbei neführt oder durh den 
Genuß gewuͤrzter Speifen und fpirituöfer Getraͤnke 
fih zugezogen werden. Angeboren wird fie, wenn die 
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Eltern bereit? entnervt find; durch Einwirkung des 
Klimas entiteht fie in fehr trodenen und heifen oder 
and umgekehrt in fehr Falten Ländern. Das juyend- 
liche Alter, dag weibtihe Geſchlecht und ſangniniſche 
und holerifhe Charaktere find ihr niehr unterworfen. 


’ 


Solche Perfonen find mehreren Kranfheiten ande - 


geſetzt, deun die Meizbarfeit wirft zu ſehr auf das 
Gefaͤßſoſtem, die Runge und die andern Organe. Daber 
haben folde Perfonen viel Sorgfalt in der Lebens— 
Meife noͤthig, und uͤberhaupt fih in Neisen aller Art fo 
viel, als moͤglich einzuſchraͤnken. 

Beweglide Sahen (iur.) find folhe, die ih— 
rer Natur nad, unbefchadet ihrer Subjtanz, von einem 
Drte zum andern gebracht werden können, oder welche 
rechtlich als bewegliche erflärt find, d. h. ale Rechte 
und Forderungen, welche beweglihe Sachen zum Ge: 
genftande haben, oder welche die Gefege ausdruͤcklich 
als bewegliche erflärt haben, 3. B. ſolche Dingliche und per= 
ſoͤnliche Klagen, welche beweglihe Sachen zum Gegen 
ftand haben. 

Bewegung eines Körpers fft die Veränderung 
felned Drtes im Raume. Ale Veränderungen der 
Körperwelt beruhen in der Bewegung, ohne welche 
Alles todt und unwirkſam wäre. Die Bewegung ijt 
e8, welche In den organifhen Reichen der Schöpfung 
Reben hervorbringt und aud die unorganifchen Körper 
in Thätigfeit erhält. Die ihr entgegen geſetzte Ruhe 
iſt nur relativ. 

Bewegung der Erde. Die Erde hat zwei Mes 


mwegungen, nämlich die tägliche um Ihre eigene Are, 


und die jährlihe um die Sonne, Die Lehre von ber 
Bewegung der Erde . in der — des menſch⸗ 
Eonv. Ler Il. 
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chen Gelftes vorzüglih merfwärbig, denn zum erften 
. Mate machte fih der Menfh vom Scheine los, und 
wagte es, öffentlich das Gegentheil von dem zu 
glauben, was Laien, Priefter und Kirche Jahrtau— 
fende hindurch geglaubt und gelehrt Hatten. Der 
erite große Mann, der diefe Erfahrung machte, wer 
Copernikus, er war durch den verwidelten Planeten- 
Lauf auf das Syſtem, das nah ihm das Copernifant- 
ide heißt, gefommen. Er felbft erlebte die Verfol- 
gungen nicht, welhe die römifche Kirche gegen fein 
Syftem erhob, aber ald das Fernrohr erfunden wor⸗ 
den war, und dadurch die Theilnahme an der Aftronomie 
aufgeregt wurde, begannen diefe im hefttgften Grabe; 
der berühmte Galilaͤt, welcher die neue Weltordnung 
vertheidigte, mußte, nachdem ihn bie roͤmiſche Inqui— 
fitton vorgeladen hatte, gegen fein beſſeres Willen, 
die;Lehre abfchwören. Aber die Anhänger dieferXchre 
vermehrten fi, befonders in proteftantifhen Ländern, 
. die ohnehin fih vom Papſte eine Geſetze vorfhreiben 
liegen, und fo rüdte der Verſtand immer welter, Daß 
gelehrte Paͤpſte endlich felbft einfahen, bie Xehre von 
der Bewegung der Erde ſei wirklih wahr. — Durch bie 
Erfindung des Fernrohres, mittels deſſen die Arendres 
hung des Supfter beobachtet wurde, noch mehr aber 
duch die Entdedungen des berühmten Neutons *) von 
Der allgemeinen Schwere und vonder Natur ber himm— 
Uſchen Bewegungen, wurde die Lehre von der Bewe- 
gung der Erde die fiegende, wofür die abgeplartere 
Seftalt der Erde (f. Abplattung), die Abnahme an 


2) Sonderbar genug, dieſes große Licht im aſtronomiſchen 
Wiffen kam im nämlichen Jahre auf die Welt, als jenes 
ihm vorangehende, dee berühmte Galifäi, fiir die Welt er: 
roſch, nanmich im Jahre 1643. no. 





* * 
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Schwere gegen den Aequator, hinſichtlich der Bewegung 
der Erde um ihre eigeneAxe, die AÄbirrung des Lichtes aber, 
hinſichtlich der Bewegung der Erde in ihrer Bahn um 
die Sonne, einleuchtende Beweife geben. 

Beweis (philofophifh). Bewelfen (arguere s. ar- 
gumcentari) heißtdfe Gültigkeit eines Urtheils aug ef= 
nem oder mehrern andern darthun. Ein Beweis (ar- 
gumentatio) iſt daher eine Gedanfenreihe, in welcher 
ſich verfhledene Urtheile in Anſehung ihrer Gültige 
feit als bejtimmend und beſtimmt zu einander ver 
halten. Dasjenige Montent in dieſer Gedanfenreihe, 
auf welchem die Gültigkeit eines gewiſſen Urthei— 
les beruht, heißt der Beweisgrund (argumentum s. 
fundamentum argumentationis.) Ein Beweis iſt dem: 
nach eine Herleitung des noch nicht ale wahr Aner- 
Fannten aus dem bereits als wahr Anerfanuten 
Cdeductio), mithin eine DBewahrheitung eines 
gewiſſen Urthelles (verificatio). Bel jedem Beweiſe 
bat man auf ben Stoff, d. h. auf diejenigen Säge, 
welche als befiimmende und beflimmte gedacht wer: 
den (materia), auf die Geftalt (forma) deffelben, d. h. auf 
die Art und Weife, wie darin mittels des Beſtimmenden 
etwas als beitimmt gedacht wird, und endlich auf die 
aus beiden hervorgehende Bewelefraft, d.h. die Stärfe- 
des Zufamenhanges zwiſchen dem Bejtimmten nnd dem 
Beftimmenden, und der dadurd bewirken Guͤltigkeit 
von jenem zu fehen. Die Forın eines Beweiſes kann 
aber wieder theile als innere, theild als aufere be=. 
tradtet werden, je nachdem man auf das Wefentliche 
oderinwefentlice fieht. Die Bewelfe find in Ruͤckſicht des 
Stoffes entweder reine Vernunft-Bewelfe (argumen- 
tationes purac 3. a. priori) oder Erfahrungsbeweife 
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(empiricae s. a. posteriori), je nahdem die dabei 
zu Grunde liegenden Saͤtze entweder urſpruͤngliche 
Geſetze unferer geiſtigen Thätigkelt oder finnliche 
Wahrnehmungen gegebener Gegenſtaͤnde ausdräden. 
Sn Anſehung der Innern Form find die Veweiſe ent: 
weder unmittelbare (ostensivae) vder mittelbare (apa- 
gogicae, deduetiones ad absurdum), je nachdem mar 
das zu Beweiſende entweder geradezu (directe) aus 
feinen Gründen darthut, oder blos aus der Falſchheit des 
Gegentheiles (indircete) folgert. In Ruͤckſicht auf ihre 
Beweisfkraft find die Beweiſe 1) obiectiv betrachtet, 
entweder apodictifh (dewmonstrationes -sensu stric- 
tiori) oder wahrfpeinlidy(probationes sensu strictiori); 
2) fubjectiv betrachtet, entweder allgemein gültig (za: 
alsdEsıay) vder- fondergültig (zar! ardowiror) jeuaebe, 
dem der Beweis an und für fih oder nur für gewiſſe 
Subjerte befriedigend iſt. In Nüdfiht aufdie äußere 
Form endlich find die Beweiſe 1) wenn man auf die 
- Zahl der in ihnen enthaltenen Schlüffe fieht, ent⸗ 


"weder einfahe (monosyllogysticae) oder zufammen- 


gefeste (polysyllogisticae),je nachdem fie aus einem oder 
mehrern Sclüffen beftehen; 2) wenn man auf den 
Ausdruck diefer Schlüffe fielft, entweder förmliche und 
vollſtaͤndige (fchulgerehte) oder nicht foͤrmliche und 
unvollfrändige (freiere), je nachdem alle zu einem Be— 
weife gehörigen Säge wirklich ausgedruͤckt und ſyllo⸗ 
giſtiſch dargeftellt worden find oder nicht. Sollybaher 
ein Beweis guͤltig feyn, fo darf man 1) nichts ſerbet⸗ 
teln oder erſchleichen, d. h.nichts ald ausgemacht vor: 
ausfegen, was vermoͤge des geforderten Vewelſes erft 
felbit zu beweifen war; 2) dag Ziel des Beweiſes 
nicht andern, d. h. nichts anderes erwelfen, ald wre 
erwiefen werden foll; 3) feinen Kreis mahen, d. h. 
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niht den Sat, welchen men beweifen wollte, ald Be 
"weis- Grund von ji) felbft brauchen; 4) feinen Eprung 
maden, d. h. nicht von einem Saae zum andern ohne 
Abfolge oder Zufammenhang übergehen, und 5) we— 
der zu viel, noch zu wenig beweifen, 

Beweis, (jur) die Hervorbringung der tichter- 
fihen lleberzengimg von der jur. Wahrheit einer 
Thatſache, auf welche es wefentiich anfommt, um 
eine Entfheidung abgeben zu fünnen. Die Mittel, 
welche erforderlich find, jene Heberzeugung hervorzubrin— 
gen, heißen Bewels-Mittel, und die Art und Weiſe, 
auf welche durch jene Mittel die gedachte Ueberzeu— 
.. gung hervorgebradt werden fol, wird Beweisführung 
genannt, Beweismittel jind Zeugen, Urfumsen, Bes 
fihtigung * Augeuſchein-Einnehmung, das Gutach— 
ten von Sachverſtaͤndigen, die End- und die Schl uß⸗ 
folgerungen. Die Beweisführung laßt ſich aus ver— 
fchiedenen Gefihts= Punkten betrachten. 1) In Hin—⸗ 
fiht auf den Zweck unterfcheidet man Beweis und Ges 
genbeweis. Die Führung des erftern bezwedt bie Ue— 
derzeugung des Gerichts von der Wahrheit einer eige— 
nen Behruptung des Produzenten (Beweisfuͤhrers); die 
Führung des leztern elgentlih das Darthun der Un— 
wahrheit jener Behauptung durh ben Gegner (Vro- 
durcten). 2) In Hinfiht auf den Geyenftand wird die 
Bewetsführung in buͤrgerl. Rechts-Streitigkelten von 
der in peinlichen Faͤllen, je nachdem die Entſcheidung ei— 
nes bürgerlichen od. peint. Rechtsfalles vom Beweiſe der 
Thatfache abpängigigemacht wird, unterfchieden.. 3) In 
Hiuſicht auf dad Vrrfahren bei der Beweisführung um: 
terſcheidet man felerlihden Beweis und Demonjtration 
der Veſcheinigung. 

Bewunderung iſt diejenige augenehme Empfin= 


Nr 


- 


— 310°— 

dung, die ein Gegenftand durch ungewöhnliche Größe 
dem Betrahtenden erregt, es ſei dieſe übrigens 
Größe der Ausdehnung oder Größe der Kraft. 

Bewußtfeyn, (philofophifh). Diefer Ausdruck 
dentet ein Seyn und ein Wiffen von diefem Seyn, 
mithin eine Innige Verbindung und Aufeinander-Bes 
ztehung ded Seyns in mir an; offenbar zeigt alfo dies 
fer Ausdruck einer Syntheſe des Seyns und bed Wif: . 
fens im Ich an. Jedes befondere Bewußtſeyn aber ift 
ein beſtimmtes, d. h. es bezieht fih aufetwas Beſtimm⸗ 
tes, das da iſt und wovon man weiß. Bei jedem Bes 
wußtſeyn findet daher auch eine beſtimmte Art der 
Syntheſe des Seyns und des Wiſſens ſtatt, und das 
beſtimmte Bewußtſeyn entſteht eben in mit u. durch dieſe 
beſtimmte Syntheſe. Syntheſen desSeyns u. desWiſſens 
aber, welche immerfort wechſeln, wuͤrden gar nicht moͤglich 
ſeyn, wenn nicht Seyn und Wiſſen in uns ſchon urſpruͤug⸗ 
lich (a priori) verfuäpftwäre, d.h. wenn nicht ſchon vor 
allemWechſel der Beſtimmungen des Bewußtſeyns Seyn 
und Wiſſen in einem ſolchen Verhaͤltniße ſtaͤnde, daß ſich 
beides wechſelſeltig auf einander beziehen und durd= 
einander beſtimmen kann. Jede beftimmte Synthefe 
des Seyns und des Wiſſens, welhe irgend in einem 
Momente der Zeit in ung vorfommt, weift alfo mid, 
das phllofophirende Subiect, in der Neflection auf mid 
ſelbſt zuruͤck, auf eine urſpruͤngliche Verknüpfung bes 
Seyns und des Wiſſens im Ich, als ihre Bedingung; 
und diefe Synthefe iſt anzufehen als eine urfprünge 
liche Thatſache, d. h. als eine folhe, welche ſich als 
Faktum in keinem beftimmten Momente der Zeit nach— 
welfen läßt, fondern jedem bejtinnmten Zeitmomente, 
in welchem ich mir etwas bewußt bin, vorher geht, da⸗ 
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her kann dieſe Syntheſe auch Die transcendentale ge- 
nannt werden, zum Unterſchiede von jeder anderweiten 
beſtimmten Syntheſe des Seyns und des Wiſſens, 
welche lediglich empiriſch iſt, weil ſie in der Zeitreihe 
erſcheint und und zum Conterte der Erfahrung gehoͤrt. 
Da in mit und durch jenes Faltum das Bewußtſeyn 
überhaupt als folhes Fonftituirt wird und beginnt, fo 
muß die urfprünglihe oder trandcendentale Synthefe 
des Seyns und des Willens im Ich als Urthatfache des 
Bewußtſeyns angefehen werden. Eine Urthatſache aber 
ift eine folhe, die von Feiner andern, welche vorher— 
geht, abgeleitet und dadurch erklärt und begriffen wer— 
den kann, weil fie felbft die urfprünglihe Bedingung 
alter übrigen Thatfahen ift, die im Bewußtfeyn vor— 
kommen koͤnnen. Alſo iſt jene transcendentale Synthefe, 
auch der abſolute Graͤnzpunkt des Philoſophirens, ſo daß 
jede Philoſophie, welche uͤber dieſen Graͤnzpunkt hin- 
ausgeht, d. h. welche die Moͤglichkeit jener Syntheſe 
ſelbſt zu erklaͤren und zu begreifen ſucht, ſich in grund— 
loſe Spekulationen nnd leere Träumereten verlieren, 


fu ihrer Vorausſetzung willfährlih und in ihren Ber | 


bauptungen anmaßend, mit einem Worte — transcen: 
deut werden muß, weil fie das Transcendentale felbſt 
überfliegen will. Die urfprünglihe Syntheſe des Seyns 
und des Wiffens fit demnach ſchlechthin unbegreiflich, 
d. h. ee iſt durchaus unerflärbar, wie und wodurch Seyn 
und Wiſſen in ung verknüpft fey, Indem uns das Be— 
wußtſeyn bEoß lehrt, daß beides in uns verknüpft fen, 
ſobald wir ung etwas bewußt find, und Daß ed eben da= 
rum ſchon urfprünglich oder vor allem beftimmten Bes 
wußtfeyn verfnüpft feyn müffe, weil fonft kein beſtimm⸗ 
tes Bewußtfeyn ftatt finden koͤunte. Folglich iſt auch 


die Anerkennung jener Unbegreiflichfeit und die daher 
entjtehende freiwillige Beſchraͤnkung der Spefulation 
auf jenen Graͤnzpuukt die unumgänglich nothwendige 
Bedingung cincd glütlihen Erfolges In Phlloſophiren. 
VBVeys, tuͤrkiſche Befehlshaber in Staͤdten und See— 

Häfen, von geringerem Range als die Paſchas. Sie re: 
gleren nur einzelne Provinzen. 

Beza (eigentlih: de Beze, Theodor), der beruͤhm— 
te Nachfolger Calvius, an der Spitze der Genferſchen Kir—⸗ 
che, wurde 1519 zu Vezelai in Nivernois geboren, 
lernte unter Volmars Leitung die alten Sprachen, be— 
fonders die griechiſche, ſehr grändlih, und wurde 
zugleih mit den Schrfäsen des Proteftantidmus, zu 
deſſen erſten Berbreitern in Frankreich Wollmar ge: 
hörte, befanıt. Im Jahre 1559 wurde er Licentiat 
der Rechte, worauf er ſich nah Paris begab, wo er 
von demErtrage von 2 firchlihenPfrüinden und dem Nach: 
Iaffe eines Bruders ziemtich Inder lebte. Schon im 
swanzigften Jahre hatte er eine Sammlung lateinifher 
Gedichte „Juvenilia®, vonderen murhwilligem Inhalte 
fih Leicht aufden damaligen Charakter ihres Verfaſſers 
fliehen läßt, herausgegeben. Seinen Ausfchweifungen 
entriß Ihn 1540 eine heimlihe Ehe, auch wuchs all: 
maͤhlich In ihm der Eutſchluß, fi dem Dienfte ber 
reform. Kirche zu widınen, er begab fih daher 1547 mit 
feiner Gattin nad) Genf, und dann nad Lauſanne, wo 
er 10 Sahre eine Profeſſors-Stelle der griechiſchen 
Sprade bekleldete. Im Laufe diefer Zeit erfchlen fein 
tragifomifhes Drama, das „Dpfer Abrahams,“ wel 
ches ſehr vielen Beifall fand. Selne Vorlefungen über 
den Brief an die Roͤmer, de Briefe Petri, aus 
denen. endlich feine Ucberfeßung.des Neuen-Teſta— 
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ments hervorging, und feine Mollendung von Marots 
teberfeßung der Pfalmen In franz. Verfe, erwarben 
ihm völlig das Zutrauen der reform. Schwelzer, da= 
her fie ihn 1558 einer Gefandtfchaft an die protcjius 
tiſchen Höfe Deutſchlands beiordneten, beren Fürs 
frrade jur Befreiung der in Paris verhafteten Mes 
formirren wirfen follte. Im Jahre 1559 wurde er 
in Genf als Prediger und Prof. der Theologie anges 
freie, in welchen: Verufe er der thätigfte Gehuͤlfe 
Calvins wurde, dem er fih bereits durch mehrere 
Schrliten (über die Beftrafung der Kcher durch die 
Obrigkeit, zu Rechtfertigung der Verbrennung Sera 
vers, heftige und fartnrifhe Schriften gegen die Praͤ⸗ 
dejiinatlon, u. das Abendmahl) empfohlen hatte. Sein 
Talent zur Unterhandlung mit den Fürften wurde nun— 
mehr von feiner Kirche vielfältig in Anfpruch genom⸗ 
men, wie er auch beim Könige und der Königin 
von Navarra und dem Prinzen Sonde dag Seine that. 
Er begleitete auch den Admiral Coligny ald Feldpres 
diger bei feinen Feldzuͤgen. Nach geſchloſſenem Fries: 
den kehrte er nah Senf zuruͤck, wo er fortfuhr, in Schrif⸗ 
ten für bie reformirte Kirche zu Kämpfen, fo daß er 
bald nad) Calvins Tode als der erfte Theologe dieſer 
Kirche galt, aud zu Mempelgard in diefem Betreffe 
mit den mwürtembergifhen Theologen, befonders Ja— 
tod Andres, fih maß. Wie er ald Mann gehan— 
delt Hatte, fo war er auch ald Greis, immer blieb cr 
felfenfeft auf feinen Grundfägen, und wußte alle Au⸗ 
griffe und Verlaͤumdungen, die ihm von audern Gau: 
benggenoffen gemaht wurden, mit Kraft niederzu- 
fhlagen. Die Audfage der Jeſuiten, als feier geitor: 
ben und vorher noch In den Schoog der katholiſchen 
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Klrche zurüdgefehrt, wußte er in einem Gedichte, aus 
dem nicht die Kalte eines Greifes, fondern das Feuer 
der Jugend athmet, zu widerlegen. Ed war auch ber 
‚Eathollfhen Kirche viel darum zu thun, diefen Mann, 
deffen Beredtfamfeit ihr fo viele Glieder entriß, auf 
andere Anfihten zu bringen, aber nichts Half, weder 
MVerfprechungen von Papſte, noch die Zufprahe des 
hl. Franz von Sales. — Im Jahre 1600 begrüßte ex 
noch den großen König Heinridy IV. der ibm ein Ges 
fhent von 500 Dukaten machte, und ftarb endlich 1605, 
nachdem er volle 40 Jahre das Anſehen eines Patriate 
Gen feiner Kirche genoffen. 

Bezoar:Stetin, eine Kugel, weiche fih Im Max 
gen einiger Thiere, vorzüglich der Gemfen und Ziegen 
befindet, und fih aus Haaren und Pflanzenfafern 
bildet. Der Bezoar befteht aus verbrennlihen Stofz 
fen und enthält Spuren falziger Verbindungen. Die 
verbrennlichen Stoffe find verfchleden nad) der Nahrung 
der Thiere und dem Zuftande des Magens, worin ber 
Bezoar fich bildete. Man theilt die Bezoarſteine in 
orientalifhe, vechdentalifhe und gemeine ein. Die erz 
ftern werden für die Eoftbarften gehalten. Sie find 
glatter und zarter als die andern und haben außen elne 
graue Ind Bläufichte gehende Farbe; von innen aber 
beftehen fie auß zarten blätterigten Theilen, bie faft 
wie die Schaalen einer Swieber übereinander Liegen, 
Ehemals fhrieb man diefen Bezoarſteinen große Hells 
Kraft zu, jeßt aber ift der Olaube daran verſchwuuden. 

Biagioli Goſaphat), ein gelehrter italieniſcher 
Sprachmeiſter zu Paris, der Herausgeber der Lettero 
del Card. Bentivoglio. (Paris 1808. 12.) 

Blianchi (Baron Friedrich von), Duca di Cafalanza, 


— 315 — 

kalſerl. öftreichlicher Felbmarihall, Sroßfus ız und Rit⸗ 
ter mehrerer dftreichifhen und auswärtigen Orden, als 
Held und Meufhenfreund gleich ehrenwerth, wurde 
1771 in Wien geboren. Cr zeichnete fih fhon im 
Zürkentriege unter Lauben bei dem Sturme auf die 
Geftung Dubisa aus, dann begleitete er den jungen 
Erzherzog Ferdinand auf feinen Zügen, und ſchwang ſich 
durch feine Heldenthaten zu fo hoher Würde. Geine 
Thaten, zu welchen der ſechswoͤchentliche Feldzug (1815) 
wider den König Joachim J. von Neapel (Mürat) go⸗ 
hört, der deſſen Herrfchaft ein Ende machte, wird ganz 
Europa anerlennen. . 

Blandhtut (Francesco), geb. zuVerona 1662, machte 
in. dem Collegium der Zefuiten feinen rhetorifhen und 
phllofophifhen Kurs, dann verlegte er fih auf die Hu⸗ 
maniora und brachte es auch im Zeichnen antiker Denke 
maͤhler fehr weit. Papft Mlerander VIII. ernannte ihn 
(1689) zu feinem Bibliothekar, und Clemend X1. ers 
bob ihn in bie Würde eines päpftlihen Ehrenfämmer« 
lings. Im Jahre 1705 nahm ihn der Senat von Rom 
wit feiner Famtilie und feinen Nahfommen unter den 
roͤmiſchen Abel und das Patriciat auf. Er war Sekretär 
der Kommiffion, welche ſich unter dem Vorſitze des Kate 
dinal Norvls, mit der Kalenderreform befchäftigte. — 
Blauchint war vorzüglich ein berühmter Aſtronom und 
Alterthumsforſcher; im erſten Fache zog er zwei Mit» 
tagelinien, nur fhabe, daß bie dritte, welche durch 
ganz Italien gehen follte, nach dem Beifpiele Caſſinis, 
ber eine durch gauz Frankreich zog, unausgeführt blieb, 
weit ihn andere Gefchäfte immer unterbrachen und der 
Tod endlich dem glänzenden Plane, von ihm aus ein 
Ende machte. Blandint farb 1724. _ . . 

Bias, einer der 7 Wellen Griechenlands, fu deren 
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Reihe er gel»nmen feyn fol, weiler gefangene meflenifche 
Mädchen als Töchter auferzogen u. dann mit Heirathsguͤ⸗ 
tern begabt, ihren Eitern geſchickt habe, worauf bie 
danfbaren Eltern, als in Athen ein Dreifuß mit der 
Aufſchrift: „rem Welfen“ gefunden wurde, das athenl⸗ 
Ihe Volk beredet hatten, folhen dem Bias zu fenden, 
der ihn aber nicht aunahm, ſondern fagte, er gebühre 
dem Gotte Apollo, den Weifen. Er war bes Teutas 
mus Sohn, geb. zu Priene, einer der vorzäglihften 
Städte Joniens, gegen das Jahr 570 vor Chriſti geb. und 
ein praftifher Weifer, ſtudirte vorzüglih die Ge» 
feße des DWaterlandes und wandte die dadurch erlangs 
ten Senutniffe zum Beften feiner Freunde an, indem 
er für fie vor Gericht ſprach oder ihre Streitigkeiten 
eis Schiedsrichter ſchlichtete. Da die Niederlage des 
Indifhen Königs Kröfus und Die Eroberung Lydiens 
durd Cyrus die Jonier fehr bennruhigte, fo rieth er 
ihnen, Jonien zu verlaffen und fi mie ihrer Habe 
nad) Sardinien zu begeben. Aber man lachte über des 
Weiſen Vorfchlaa, endlich Famen die Generale des 
Perferkönige, unterjodten das Land und nahmen den 
Einwohnern die Schäte. Als die Einwohner von 
Priene mit ihren Schägen flohen, und fahen, baß der 
beguͤterte Bias Feine Anftalt zur Hinwegflüchtung ſel— 
ner Habe traf, wunderten fie fi darüber und fragten 
ihn, warum ex Feine Anftalten zur Reife made: „Ich 
trage alles bei mir“, war des Welfen Antwort. Bias 
biieb In feinem Vaterlande, wo er im Hohen Alter 
farb. Seine Landöleute beftatteten feinen Leichnam 
prachtvoll und ehrten ſein Gedädhtniß. 

Bibbiena (Bernardo Divizio), geb, 170 zu Bibble—⸗ 
na im Saffentinifgen von unbekannten Eltern, deren 
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Namen er, ald er anfing berühmt zu werden, nad 
Küngtterfitte gegen den feines Geburtsort vertaufdte. 
Er ſchloß fi befonders-an Giovanni de Medici an, und 
beafeitete ihn, ats derfelbe noch Kardinal war, in's 
Erit, zeigte ſich auch überall als einen treuen Diener 
des Mediccifhen Hauſes. Er wandte nad Julius IE: 
- Kode alles an, um feinen Gönner, den Kardinal Me— 
dicis, auf den paͤpſtlichen Stuhl zu erheben, fo daß man 
ihm auch fogar unerlaubte Mittel zum Borwurfe macht. 
Als fein Gönner unter dem Titel Leo X. den paͤpſtli⸗ 
hen Stuhl beitiegen hatte, erhob er auch zum Danfe 
dafür Blbbiena zum Kardinal und gebrauchte ihn auch 
fortwigrend in Den wichtigften Angelegenheiten. Im 


Kriege. mit dem Herzoge von Urbino commandirte er. 


des päpitlihe Heer, dann ging er als Gefandter nad 
Sranfreih, um Zrang 1. zu einem Kreuzzuge gegen die 
Tärfen zu bereden, wag er aber niht vermochte; ja 
ee erfolgte dar Umgekehtte, der allerchriftlichite König bee 
diente ſich der tuͤrkiſchen Hilfe wider den kathollſchen 
König. Ws der Kardinal zuri gekehrt war, fand 
man efne Spannung zwiſchen dem Papfte und ihn. — 
Ploͤtzlich endigte Bibbiena 1520, niht ohne Verdacht 
des Giftes, das ihm fein papftliher Gönner ſelbſt bei: 
gebracht Haben fol, weil man ihn vor dem Karbdinale 
warnte, welcher mit dem Könige Franz J. fi zu Leo X. 
Eturze verfhworen haben follte. Als Dichter ift ung 
ent durch feine Komödte „La Calandria“ merk: 
würdig. > 

Bibbtiena (Fernando), Maler und Baumelfter, 
wurde 1657 in Bologna geboren. Da feine erften Bau: 
werte Beifall fanden, übertrug ihm Herzog Ranuccko 
Sarnefe die Erbauung eines LKuftfchloffes an Colorno 


und die Berfhönerung des Gartens daſelbſt. Sein Nuf 
ſtieg ſo hoch, daß Kaiſer Karl ML ihn nach Wien berief, 
wo er mehrere ausgezeichnete Gebaͤude auffuͤhrte. Er 
ſtarb 1743. 

Bibel, hat ihren Namen vom griechiſchen Wort Bi⸗ 
blos, welches die weichere Baumrinde bezeichnet, worauf 
die Alten fchrieben, daher man nachher jedes Buch Biblos 
oder Biblivn nannte; vorzugswelfe wurde fo die Sanını 
lung Heiliger Schriften genannt, welche nun fchon feit zwei 
Jahr-Cauſenden zum religlöfen Bildungsmittel des 
kultivirteſten Wölfer dient, den Fleiß und Scharffinn 
fo zahlreicher Gelehrten befhäftiget, einen nicht zu bes 
rechnenden Gegen verbreitet, aber aud) in den Händen 
von Unwiſſenden und Schärmern die bedauerungswuͤr— 
digften Verirrungen veranlaßt hat, und welche jest in 
Hunderte von Sprachen übergetragen eine Verbrei« 
tung gewonnen hat, welche wirklich In Erftaunen feht. 
Einige biefer Schriften, welche aud) die Juden vereh- 
ten, befaßt man unter dem Titel des alten Teſtamen⸗ 
tes oder der Schriften des alten Bundes, weil man die juͤ⸗ 
difheXolfsverfaffung unter dem Bilde eines Bundes odey 
Vertrages zwiſchenGott und dem juͤd. Volke vorftellt, dag 
griechiſche Wort Diatheke aber, welches einen Bund 
oder Vertrag bezeichnet, auch die Bedeutung eines 
Vermaͤchtniſſes oder Teftamentes befommen hat. Dieß 
Bild wurde auch auf die chriftlihe Religion übergetra- 
gen, indem man diefelbe ald eine Erweiterung oder 
Vervollkommnung des altern Bundes zwifhen Gott 
und dem Menfcengefchlechte betrachtete. Daher bes 
faßt man die Schriften, welche von den Chriften als efs 
genthuͤmliche Urkunden ihrer Religion verehrt werden, 
unter dem Titeldes Neuen-Teftaments oder der Schrif⸗ 
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ten des neuen Bundes. Zwiſchen den Schriften des Alten- 
und Neuen-Teſtamentes findet man in den gewöhnlichen 
Bibelausgaben noch einige Schriften, welde Apokry— 
phen genannt werden und die man ale einen Anhaug 
zum Alten-Keftamente betrachtet. — Im die Verdeutfch- 
ung der Bibel hat fid) unftreitig Luther das größte Ver⸗ 
dient erworben, denn ob man gleich in neuern Zeiten - 
tiefer in den Sinn der Bibel drang, ald ed zu Zus 
there Zeiten möglih war, fo übertraf Doch noch kelne 
neuere bie Ueberſetzung durch Luther an Würde, Kraft 
und Einfachheit. Diefe Ueberſetzung fam zuerft in die 
Hände des Volkes, denn früher wurde dieBibel nur in den 
alten Sprahen gelefen, ed war auch zu den Zeiten 
des Mittel:Alterd, wo es an Kenntniß und Erklaͤrung 
mangelte, fein Fehler, daß die Bibel nicht In Zeders 
manus Hände gerieth, der fie nicht verftand; Das 
neue Teftament Fannte dad Volk aus ben Evangelien und 
das alte Teſtament würde burch feinen bem Wolfe we= 
niger verftändlichen Inhalt, vorzuͤglich aber durch die 
darin enthaltenen Gebräuche des Morgenlandes, keine 
gute Wirkung hervorgebraht haben. Aber als der Geljt 
bereits heller geworden war, und kie und da heilden- 
kende Köpfe auftraten, welche den Schleier, den bie 
Tracht des Mittel-Ulters und der Moͤncherel über die 
Neliglon geworfen, etwas lichten wollten, und fich ber 
Bibel als Haltungs:Punft bedienten, fo entriß, man 
diefelde, machte aber eben dadurch auf ihren Werth 
aufmerffam; daher Luther, als er gegen das Ablaß— 
Weſen und gegen den Papft auftrat, fi ihrer fogleich 
als Schirm bediente, und fiedem Volke mittheilte, dad 
ergriffen vom Geijte des Neformators und dem ber 
Bibel, fogleih ihn anhieng, und feit diefer Zeit ver: 
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webte fih der Geiſt der Bibel In die Geſetze, Wiſ— 
fenfhaften, VBerfaffungen, Sitten: und Empfindungs- 
Weiſen uud furz in alle Richtungen des geiftigen Le— 
bens der Chriſtenheit. 

Nibelgefellfhaften. EinGeiſtlicher aus dem engl. 
Fuͤrſtenth. Wales, den zuerft der Mangel der Wales— 
(hen Bibel nach London führte, gab Veranlaffung, da am 
7. März 1804 zu London die brittifdye und ausländifhe 
Bibelgefellſchaft geftiftet wurde. Sie gab ſich felbit die— 
fon Namen, welt fie fih die Verbreitung der Bibel 
. zum Zwecke machte, und brittifch follte fie feyn, weit 
fie ihre Wirkfamfelt zunaͤchſt auf die Armen Großbri« 
tannlens richtete, aber auch auslaͤndiſch, weil fie, fo 
weit es in ihren Kräften fteht, Bibeln in allen Sprachen, 
nad) allen Gegenden der Welt zu verbreiten, ſich vorfegte,. 
was fie auch getreulih hielt. Nur in den Jahren 
1814 — 1821 hat fie fhon 3,201,978 Bibeln, neue 
Teftamente oder einzelne Bücher vertheilt, und zwar 
{n deu verfhledenften Sprahen, die es nur immer 
geben kann. Unter den ausländifhen nennen wir 
Sanskrit, türfffch, chineſiſch, in Sprahen und Mundars 
arten der Völker von Mittel: und Oftafien, von Gal: 
cutta und Madras, in den Sprachen der Zevante und 
des nördiihen Afrikas, 3. B. ſyriſch, arabiſch, tarz 
tariſch, Athiopifh und in den nordafiatifhen Spra— 
«hen, wovon die fhwerfte Veberfeßung der Bibel die in die 
Sprache der Eskimo's war. Dieß iſt die eigentliche Niie- 
ſen-Blbeigeſellſchaft, neben ihr befichen alfein in England 
noch über 400 Gefellihaften der Art. Eine Tochter von 
the tft die Bibelgefellfhaft Nordamerikas, die gleich 
der Mutter, ihre Zweige weit ausſtreckt; aber auch 
Deutſchland hat feine Bibelgefellfhaften, 3. B. in 
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Hannover, Bere, Dresden,. Franffurt am Main, 
BafeLıc — 
ı Biber, ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Thlergeſchlecht, 
das zu den amphibiſchen Saͤugthieren gehoͤrt, von der 
Groͤße eines Hundes, an Geſtalt aber der Maffet- 
Vatte aͤhnlich. Es gebt an Seen und Släffen- welche 
‚weite Wälder. durcftrömen; und baut ſich am Ufer 
arte Dangme., ſo, dab man gar nitht glaubt, fie 
+ feien: dd Werk eines Thieres, fondern ein Gebild 
von Menfhenhand. Gewöhnlih bauen mehrere zuſam⸗ 
men, und der Bau erreicht, wenn er niht durch Ström= 
‚ungen, oder fonft vernichtet oder verlaffen wird, eine 
‚bedentende Größe,: daher die übertriebenen Sagen 
sonder Kunfifertigfeit dieſes Thieres. Die Vorderfuͤße 
dieſes Thieres find. wie die eines Hundes, die Hin 
termaber mit einer Shwimmhaut verfehen, denen einer 
großen Gans aͤhnlich, der Schweif fit ganz mit Schup: 
pen beſetzt; das Thier hat in demfelben feine ſtaͤrkſteKraft, 
denn es ſchlaͤgt damit die Pfähle in feinen Rau und 
wäre im Stande, einem Menfhen damit ein Bein 
entzwei gu fchlagen. — Das Fteifh des Biberd wird 
gegeffen, befonders delifat fhmedt das vom Schweife, 
weiches von ben Kathollfen als Faftenfpeife gegeffen 
werben darf. Die Zelle geben ein trefflihes Yelz- 
‚Merk, befonders werden die Haare zu den Häten 
verwendet, bie nach dem Lateinifhen Namen diefes 
Thieres (Castor) Gaftorhäte heißen. Das Biber: 
geit, eine ölige Feuchtigkeit, die fih In einigen Drü- 
fen dieſes Thieres fammelt, wird In ber Apotheke 
gebraucht und theuer bezahlt. 
Bibliographie ift der neuere Name derjenigen 
Wiſſenſchaft, welde ſich mit ber ni der ſchrift⸗ 
Eonv. ger. IH. 
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ſteleriſchen Erzeugniſſe aller Zeiten und Voͤlker, ſowohl 
au ſich, als nach einzelnen dußern Umſtaͤnden, beſchaͤftigt. 

Bauͤbllomanie, ein in griech. Schriftſtellern nicht 
vorfommendes, ſondern erſt in neuern Zeiten geblide⸗ 
tes Wort, welches der Etymologie nach dem deut⸗ 
ſchen Worte: „Buͤcherſucht“ entſpricht, ohne jedoch 
durch daſſelbe vollſtaͤndig ausgebrädt zu werben. 
An ſich iſt Bibliomanie allerdings die Sucht Buͤcher 
zuſammen zu kaufen, nur um ſie zu haben, und ohne 
Dabei ben eigenen oder fremden Gebrauch zu beriäds: 
fihtigen. Dieb war der dltere Begriff des Wortes, 
e8 ift aber nun dafür ein fpecielferer entftanden. Der 
Achte Biblioman im jetzt üblichen Sinne des. Wortes 
kauft namlich nicht mehr ohne. Auswahl alles zuſam⸗ 
men, was ihm vor die Hand komnmit, Tondern ſam⸗ 
melt nah gewiffen Küdfihten, legt aber babel auf 
außerwefentlihe und zufällige Umftände und Befchafe 
fenheit der Bücher einen vorzäglihen Werth, und 
laͤßt fi bei dem Ankaufe mehr durch diefe, ale durd) 
den wilfenfchafrlihen Gehalt, oder doch wenigftens 
in gleichen Grade mit letzterm beſtimmen. DieſeRuͤckſich⸗ 
ten beziehen fih thells auf ſogenannte Eolleftionen, 
theils auf Schicſale und Alter der Bücher, theils auf 
das Materiste derfelben. — 

Bibfinppiiie, Buͤcherllebe. Dieß Wort dient 
zur allgemeinen Bezeichnung deſſen, was die Franzo— 
fen als Eigenfhaft der Amateurs, die Engländer der 
Bibliomanes verftehen. 

Biliotheken. Don den Bihliothefen der alten 
Welt wurde ſchon fehr.vieles gefabelt, einige laſſen 
den König von Aegypten Oſymandias die erfte Biblio: 
thet anlegen, andere fchleben dieſelbe gar fchon jen- 
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ſeits der Suͤndfluth hinüber. Die erſte bekannte Bib- 
liothek iſt die des Piſiſtratus zu Athen, welche Xer⸗ 
xes nach Perſien bringen ließ, Seleukus Nikanor aber 
den Athenern zuruͤck gab. Von den Privatſammlun—⸗ 
gen war die beruͤhmteſte die des Ariſtoteles, welche 
Sulla ſpaͤter nah Nom bringen ließ. Eine heſondere 
Sammlung mediciniſcher Werke befand ſich auf der 
Inſel Knidos. Die beruͤhmteſten und betraͤchtlichſten 
Bibliotheken jener Zeit waren aber die beiden zu 
Alexandrien. Die in der Vorſtadt Bruchium wurde 
von Ptolemaͤus Lagi, die im Tempel des Serapis von 
Ptolemaͤus Philadelphus geftiftet, beide follen zuſam⸗ 
men 700,000 Rollen enthalten haben. Die Biblio- 
thet in Bruchlum wurde vernichtet, als Caͤſar, In Ale- 
xandrien belagert, in die am Hafen liegenden Schiffe 
Feuer warf, dag einen großen Theil von Bruchium 
mit verzehrte. Antonius legte darauf den Grund zur 
Wiederherftellung diefer Bibliothek, indem er: der 
Königin Kleopatra die ganze Pergameniſche Biblio— 
thek fchenfte, welche auch 200,000 Buͤcher-Rollen 
enthielt. Die Bibliothek im Tempel des Serapis 
wurde durch die fanatiſche Wuth der Chriſten zerſtoͤrt 
(ſ. Alexandrien), die wenigen Reſte, welche noch 
übrig blieben, wurden theils zerſtreut, theils fanden 
ſie mit den ſpaͤter geſammelten in den Flammen durch 
die Araber unter Amru ihr Ende. — Nebenbuhler der 
Ptolemaͤer in der Bibliotheken-Liebhaberei waren die 
Könige von Pergamus. — Die erſte roͤmiſche Biblio: 
thek wurde von Aemillus Paulus gejtiftet, Sulla brachte 
die bes Ariitoreles nah Nom, Lucuifus aber erric- 
tete felbit eine große Bibliothek, deren Gebrauch er 
mit der griß.en Xiberalitit geftattete; nad) Lucullus 
21 
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Tode befaß fie fein Sohn, zu beffen Zeit fih Cicero 
und Cato Ihrer bedienten. Auch M. Ter. Varro befaß 
eine Bibliothek, welche ihren Untergang fand, als 
ihn Antonius proferibirte. Eine der beträchtlichten 
Blibliotheken war Die des Pomponius Attikus. Aſinius 
Vollio legte die erſte oͤffentliche Bibliothek in Rom an; 
ſie wurde bei dem großen Brande, der unter Titus 
einen Theil Roms verbeerte, vernichtet. Unter ben 
Kalfern wurden die Bibliothefen cin Gegenftand des 
Luxus, und jeder Große hatte feine eigene Privat: 
Bibliothek, die aus mehreren tanfend Rollen beftand. 
Die Kaiſer ſelbſt, befonders die Antonine, legten 
große Bibliotheken an. Auch Die erſten Chriſten waren Lie— 
haber von Bibliotheken, der berühmte Euſebius ver- 
mehrte die Bibliothek zu Gäfaria bild auf 500,000 
Bände. Die ſchoͤne Bibliothek Kaiferd Theodoſius 
des Züngern gieng theils in den Flammen zu Kaiſers 
Zenos Zeit, theils durch die Bilderfiärmer zu Grunde, 
Der Sturm wilder Barbaren durhbraufte nunmehr 
. die Staaten des Alterthums und dag Gebilde der 
Kunft wurde ein Raub der Rohheit und des Fanga— 
tismus. Wasvon Litteratur nod zu ung heruͤberkam, 
haben wir der Regel des hi. DBenedictd und Karl 
dem Großen zu danfen, ber wieder durch Alkuin große 
Bibliotheken errichten ließ, in welche aud bie Lieder 
deutfher Barden geſammelt wurden, die leider ber 
Fanatismus des Mittelalters der Vernichtung preis 
gab. — Der gelehrte Papſt Sylveſter II. (Gerbert) bez 
nüste feinen ganzen Einfluß, um aus Stallen, 
Deutſchland und den Niederlanden Buͤcher zuſammen— 
zubringen, auch in Gonjtantinopel bildete fih nad 
und nad wieder eine große Bibliothek. Auch In 
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den übrigen Laͤndern fiengen Große und Kloͤſter wie⸗ 
der Buͤcherſammlungen an, und dieſer Eifer wuchs 
befonderd nah dem 14ten Sahrhunberte. Bon ben: 
fanmelnden Großen biefer Zeit führen wir an: .den. 
König Alphons zu Neapel, die berühmten Medieser 
nnd den großen Verniehrer der vatitanifhen Bibllo⸗ 
thet, Papſt Nikolaus V. — Die Erfindung der Buche: 
drucerkunſt gab dem Eifer fir Bibliotheken noch groͤ— 
Bern Aufſchwung. Die berühmtejten Vibllotheken 
neuerer Zeit find: die k. Blbliothek zu Parid. (über 
350,000 gedrudte Bücher und 70,000 Handſchriften), 
die fonigl. bayerifche Central-Biblliothek in Muͤnchen 
(über 400,000 gedrudte Bücher und 9000 Handſchrif⸗ 
ten), die kaiſerl. ruffifhe zu Petersburg (500,000 ge: 
druckte Bücher und 11,000 Handfihriften), die kalſert. 
Öfterreichifhe zu Wien (500,000 Bücher, und 12,000 
Handſchriften), die afademifhe zu Göttingen (gegen 
300,000 Bücher), die k. zu Dresden (225,000 Bücher und 
2,700 Handf.), die k. daͤniſche zu Kopenhagen (130,000 
Bände), die k. fpantiche im Eskurial (130,000 Bde..und 
treffilhe arabifhe Handf.), die f. preuß. zu Verlin 
(180,000 Bde. u. 7000 Handſchriften), die academifhe zu 
Prag (150,000 Bände und 8000 Handfariften), bie. 
Tönigl. würtemb. in Stuttgart (116,000 Bücher), bie 
varicanifhe zu Rom (300,000 Bücher und 40,000 Hand: 
ſchriften). In England find bie beiden gröjten Biblio: 
theken die Vodlejonifhe in Orfort (500,000 Bände 
and 30,000 Handſchriften) und die Bibliothek des beit: 
tischen Muſeums in London (150,000 Büher und ges: 
gen 60,000 Handfariften). — Noch verdient bemerfr 
zu werden, daß die Stadtbibliothek zu Augsburg eben. 
falls einen reihen Schatz von mehreren Laufenden vor: 
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treffticher Buͤchern beſitze, ihren. reichſten Schatz aber, 
die 338 Manuferipte, worunter aͤußerſt viele von hoͤch⸗ 
ſtem Werthe, mußte ſie an die Muͤnchener Central 
Bibliothek abgeben. 
<Witrtifhe Alterthbums- Kunde, bie Wiſſen⸗ 
i&äfs, welche die Verfaſſung, die Sitten und Gebraͤu— 
che theils des jüdifhen Volkes, theils der früheften 
chriſtlichen Kirche, folglich die biblifhen Alterthämer 
beſchrelbt. 

„Bibliſche Erdkunde iſt die Wiſſenſchaft, welche 
die natuͤrliche Beſchaffenheit und Verfaſſung der Laͤn⸗ 
der kennen lehrt, die der Schauplatz der heil. Ge: 
ſchichte,, thells der Begebenheiten des juͤdiſchen Vol⸗ 
kes, theils der erſten Pflanzung des Chriſtenthums 
geweſen ſind; ſie beſchreibt daher Palaͤſtina, und giebt 
zuglelch von den andern angrenzenden Laͤndern Aſiens, 
wie von denjenigen Provinzen des roͤm. Reiches Nachricht, 
in welchen die chriſtliche Rellgion zuerſt Eingang fand. 
Bibliſches Chriſtenthum heiße dieienige Auf—⸗ 
faſſung der chriſtlichen Religlon, die fi allein an den 
religloͤſen Inhalt der hi. Schrift bindet und von Lehren, 
die darin niht begründet find, nichts wiſſen will. DBi- 
beihriften oder Bibliſten find daher folhe Chris 
ften, die ihren Glauben allein auf die Bibel gründen, 
Diefes iſt der Srundſatz der proteftantifhen Kirche, 
‚wägrend bel dor katholiſchen auch die Tradition (muͤnd⸗ 
lich und ſchriftlich) entfcheider. 

Bilcette, Schloß und Dorf in der Nähe von Pa- 
ris, deſſen Rage -auf einem Hügel. eine ber fhönften. 
Ausfihten auf Paris, den Lauf der Seine und bie Um— 
gegend gewährt. Das Schloß wurde von Ludwig XIII. 
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zur Aufnahme von Invaliden erbaut. Als Lubwig XIV. 
das große Invaliden = Haus (Hotel royal des In- 
valides) bauen ließ, wurde Bicetre zu einem Hos⸗ 
pitale beſtimmt. Um Waller dem Haufe zu verfchafs 
fen, ‚wurde 1753 ein Felfenbrunnen angelegt. ‚Seit 
der Nevolution fit hier auch ein Depot für die zu den 
Öaleeren verbannten Verbrecher, wie auch ein Arbeits- 
haus, wo Slasfchleifereien angelegt find. In dem 
Hospitale, In welches Fein alter Mann vor 70 Jahren 
aufgenommen wird, find 2200 Betten. Die alten. 
Männer verfertigen die Heinen Waaren aus Holz und 
Knochen, weihe unter dem Namen Bicetre- Arbeiten 
befannt find. 

Bidaffoa, Grenzfluß Spaniens, der auf fpani- 
fhem Boden entfpringt und die Gonferenz = Infel bil- 
det, wo 1659 der pyrendifche Friede gefchloffen wurde, 
fallt zwifhen Andeya und Zucalarabia ind Meer. An 
dieſem Fluſſe befindet fi eine vortheilhafte Stellung 
bei St. Martial. Hier wurde 1813 von einer gerin= 
gen Anzahl Spanier der Angriff von 16,000 Franzofen 
abgefchlagen. 

Bidpai, ein Fabeldichter, fol 400 Jahre vor Chr. 
gelebt und auf Antrag des indiſchen Königes Dabſchlim 
in indifher Sprache die unter dem Namen Kallla und 
Dymna befaunten höchſt anziehenden artigen Erzählun- 
gen und Apologien verfaßt haben. Diefer Name Bidpai 
iſt aber unrictig aus der Sauskrit Sprache aufgegrif:' 
fen, denn als Titel fteht auf diefen Erzählungen Hy- 
tepadesa, (nüßlihe Erzählungen), woraus fi durch 
Umftaltung der Name Bidpai bildete. 

Blelshöhle, auch Mehlloh, eine Schweiter ber 
Baumannshöhle, welche fie aber au Sehenswürdigkeit 
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noch weit übertrifft. Ste Iiegt beim Dorf Ruͤbeland 
im Fuͤrftenthum Blankenburg, und eine Stunde von 
Eibingrode. Ueber ihr iſt noch eine Höhle, bie gleidh- 
fan den Eingang bilder. Ste hat 11 -Einfhellungen, 
die in die Ringe 546 braunfchw, Fuß betragen. Unter 
den Treopfftein = Figuren daſelbſt iſt fehe merfwirdig 
das in der 3. Höhle befindliche Orgelwerk und in der 
9. das weilenförnige Meer. Diefe Höhle wurde 1762 
entdedt, aber erſt 1788 von einen gewiffen Beder zum 
beguemeren Beſuche eingerichtet, der das Privile— 
gium erhielt, fie allein zeigen zu dürfen. Auf dem 
Dielftein wurde einft ein deutſcher Gott, Blel, verehrt, 
noch Sieht man das Mauerwerk, worauf biefer Goͤtze 
frand und hinter ihm die Grundmauer der ehenaligen 
Priefterwonnung. r 

-Bielefeid, Stadt Im koͤnigl. preuf. Bezirke Werft: 
phalen mit 6500 Einwohnern. Diefer Ort Ift vorzüg- 
lich berühmt wegen feiner Leinweberel und Bleichen, 
auch ift er die Hauptniederlage des Leinwandhandeld. 
Biene. Dies Jnſekt iſt aus feinen fu zahlreichen Öe= 
ſchwiſtern das einzige, welches der Menſch feiner außer« 
ordentlihen Nusbarkeit wegen der Wildniß entriffen, 
gesähmt und gleichfam unter die Zahl feiner Hausthiere 
aufgenonmen hat. Die Bienenzucht macht einen grofs 
fen Theil der Landwirtbfchaft aus, ſchon Die Aegyptier, 
Griechen und Roͤmer betrieben fie mit dem gröften Ei— 
fer. EB. gibt eine Wald: und Gartenbienenzucht, er= 
ſtere wird aber nur noch im holzreihen Polen und Ruß— 
Land betrieben. Es wirdnaͤmlich ein ſtarkerwaum nahe an 
der Krone ausgehoͤhlt, Die Höhlung mit einigen Kreuze 
Hölgern verfehen und vorn ein DBret mit einen Aus— 
flugloche hingenagelt. Solche Orte währen fid daun 
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gewoͤhnlich bie wilden Blenen von ſelbſt, die man fm 
Herbſte toͤdtet und ihnen ben Honig raubt. — Die Gar: 
tenbienenzucht ift viel eintraͤgliher, fie wird in Die na— 
tuͤrliche, welche in hoͤlzernen oder ftrobernen untheils 
baren Wohnungen betrieben u. Durch freiwilliges Schwär: 
men vermehrt wird, und in die fünjtliche: oderMayazinene 
Bienenzucht, die in theilbaren hölzernen oder ſtroher— 
nen Wohnungen betrieben und durch erzwungene Schwär- 
me vermehrt wird, eingetheilt. In der Naturgeſchichte der 
Bienen herrſcht noh tiefes Dunkel, und wir wiſſen 
bloß, daß es eine Königin (den Weiſel), Arbeitebienen 
und Drohnen gibt... Ob die Arbeitsbienen alle einer 
Zeugung fählg und zu was Die Drohnen da find, oder 
wie fie entftehen, tft unbefannt, denn der Schwarm ver= 
mehrt fih auch ohne Drohnen. Die Bienen entitchen 
aus Eiern, welche von Murterbienen in die Zellen ge— 
legt werben. Sobald dies gefchchen, feßen die Bienen 
Futter bet, und legen fih darüber, fie zu bebrüten. 
Aus diefen Eiern entitehen Maden, die fih dann in 
Puppen einfpinnen und in 21 Tagen Bienen werden. 
Dieb fit der Fall mir den Arbeitsbienen und Drohnen, 
die Mutterbienen aber entwideln fih ſchon in 14 Ta— 
gen. Die Arbeiten der Bienen befichen im Verkitten 
der Stöde, Bau der Zellen, in Beforgung der Brut 
und im Einfanmeln Des Honigs. Den Kitt zu ihren 
Zellen holen fie auf Pappeln, Roßkaſtanien und Harz 
fhwisenden Baumen. Bel ihrem Ausfluge nehmen fie 
auf alle ihre Veduͤrfniſſe Hudfiht. Das Vorwahs und 
den Vlüthenftaub tragen fie an den Schaufeln Ihrer 
Hinterfüße, den Honig im Honigmagen ein, den fie 
aledann durh Brechen von fih geben, das Wachs ſchwi— 
Ben fie in ganz feinen Blätthen durch die Ninge des 
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Sinterleibes, und Iöfen eg fih gegenfeitig ab. Die 
Zellen ber gewöhnlihen Bienen haben eine fait ho— 
rizontale Richtung, die eichelförmigen Königinzellen 
aber hängen perpendifuldr herab. Die Scheiben, wel— 
he aus folben Bellen beftehen, werden Waben, und 
wenn fie mit Elern, Maden oder Puppen gefüllt find, 
Bruttafeln genannt. Die junge Brut wird mit Auf: 
ferfter Sorgfältigfeit verpflegr. Ihre Stoͤcke werben 
immer von jedem Unrathe rein gehalten, auch ber 
Eingang firenge bewadht, daß kein Feind — Wespen 
oder Raubbienen — ihnen den Lohn ihres Fleißes raube. 
Die Bienen vermehren fih wie alle Inſekten aͤußerſt 
ſtark, und fchwärmen bes Jahres öfters, die fpäteren 
Schwärme aber find gewöhnlich ſchwach. Oft ſchwaͤrmt 
ein fruͤhzeitiger Schwarm im naͤmlichen Jahre auch 
noch, daher man diefen abgeftogenen Schwarm Junge, 
fern = Schwarm heißt. Die ausgezogenen Schwärme 
hängen fih an Hoden, Bäume und andere Gegen 
flände in Geftalt cines Klumpens an, wo fie dann 
gefaßt werden. Schon zu Anfange bes Herbſtes werz 
den die großen fladellofen Bienen, Drohnen genannt, 
als unnuͤtze Treffer aus den Stöden getrieben; je voll- 
kommener ein Sto@ fit, deſto früher geſchieht dieß. 
Die Bienen find zwei Hauptfranfpeiten unterworfen, 
nämlich der Ruhr und der Peſt; eritere aͤußert fi 
fm Fruͤhjahre vermuthlich durd den Genuß bereifter 
Biumenfäfte, lebtere aber finder unbeſtimmt jtatt, 
und hat ihren Urfprung In faulender Nahrung; fie 
bat nicht nur das Ausſterben des ganzen Stockes, fondern 
fogar auch die Anſteckung anderer Stöde zur Folge. — 
Die Bienenzucht ift fehr einträglih, und Schade, daß 
ihr Betrieb In Deutſchland nachgelaffen hat. 
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Bienen, ein cleviſches Dorf am rechten Ufer bes 
Niederrheines, 2 Stunden von Emrich, hat feinen Na- 
men von den dort In Menge fih findenden Menfchen- 
Gebeinen. Der Sage nad foll hier eine Räuberban: 
de gehauſt haben, die alle Reiſende ermordete; aber 
die fih dabei Häufig befindenden römifhen Münzen 
erklären nur zu gut, daß dieſe Sage Fabel fey. Diele 
Gebeine find feine Gebeine vondurd Räuber Erwuͤrgten, 
fondern die Gebeine jener Römer, die in der Herz 
mannsſchlacht mit ihrem Leben die vorgehabte Unter⸗ 
druͤckung Deutſchlands bezahlten. Diefe Schlacht zog 
ſich von den Ufern der Weſer bis an die Ufer des 
Niederrheind, wo Varus ſich ins jenſeitige Gebiet 
retten wollte; aber der ſikambriſche Fuͤrſt Deutorir 
veriperrte den Roͤmern den Uebergang. Verzweif⸗ 
lungevoll fochten fie noch In der Gegend Bienens 
den letzten Kampf, und Tanken dann, eingefchloilen 
entweder durch die gewaltigen Schwerdter. und Streits 
Werte der Germanen, oder durd dad eigene Seibit- 
Mörders:Schwerdt. 

Bier. Dies Eetränfe fol 1212 vor Chrifto von 
den Aegyptern erfunden worden ſeyn, die es den 
pelufifhen Tranf nannten. Es mag wohl ein Trank 
aus mebihaltigen Pflanzentheilen gewefen ſeyn, aber 
gewiß war es Fein Getränke, wie das, weldhes wir 
DBiernennen. Seine Erfindung wird fo wenig, ald die des 
Brauntweins, in füdlihen Ländern, wo es Neben giebt, 
zu ſuchen feyn, denn das Gerftenbier tft ohneZweifel deut- 
fhen Urfprunges. Ob diefes aber der brabantifche König 
Sambrinus erfunden, oder wie der Erfinder geheißen 
habe, thut eben nichts zur Sache, es ift genug, daß eg eine 
Erfindung der Deutſchen it, denn fie tranfen eine Art 
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Bier, lange che bas Gewaͤchs der Neben Ihnen be- 
kannt war. — Jetzt giebt es verfchledene Arten Bie- 
re. Der englifhe Porter iſt von ſtark dunkelbrau— 
ner Farbe, und Litrerem Gefhmade. Stärfer noch iſt 
das befannte englifhe Weizenbier Ale, leichter das 
gewöhnliche Tifhbier; außer diefen braut man in 
England noh andere Malz » Getränfe, namlich dag 
Sprofen- Bier, an welchem Sproffen von Fichten und 
Tannen die Haupt - Beftandrheile ausmachen; es iſt 
fo: ftarf, daß es bie Korke abfprengt, wie fehäunen- 
der Champagner, und dad durch den vielen Ingwer 
noch jtärfere Ginger- Bier. In Deutſchland giebt es 
zweierlei Arten braunes Bier, namlich das mit der 
Dbergahrung, welches Immer frifh vom Faſſe getrun: 
Ten wird, und dag mit der Untergährung, wovon dag 
ſtaͤrkere, „Maͤrzen-Bler“ genannt, In die fogenannten 
tieferen Sommerfellere geführt mird (dieſes beraufht 
leihter, une hat wegen längerer Dauer, außer Malz 
und Hopfen, gewöhntih noch andere Ingredienzien, 
von denen mandhe chen der Geſundheit nicht fehr zu= 
traͤglich ſeyn mögen);und eben fo auch zweierleiGattungen 
weißes Bier, naͤmlich dag weiße kuͤhlende Gerſten— 
Bier, und das berauſchende Weizen-Bier. In Nord— 
Deutſchland wird mehr die Obergaͤhrung, in Suͤd— 
Deutfhland Hingegen mehr die lntergährung ange— 
wandte. Berähmte deutſche Biere find: die bayer'ſchen 
DBraunbiere, vorzüglich von Tölz, München und Auges 
burg (bie beiden erftern find vom Gefhmade des 
Aungsburgifhen verſchieden, das eine Art Pechgeruch 
an fih hat, übrigens aber Delifateffe beinahe von 
ganz Schwaben fit, wohin eg reichlich verführt wird), — 
dann bie boͤhmiſchen, das Bamberger, Erlanger, Mann⸗ 
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heimer, Stettiner, Reuppiner, Schinsberger, An⸗ 
Hammer, Merfeburger ıc., die hier und da, z. B. In 
Sachſen, mit Gluͤck nachgebrauten englifhen Bierp, 
3. B. die Braunfdweiger Mumme, der Quditeln. 

Bierbrauerei, f. Bräuerel. 

Bleſter (oh. Erih), erfter Bibliothekar an ber 
koͤnigl. Bibliothek zu Berlin, wurde 1749 zu Luͤbeck 
geboren, und war der Gohn eines vermöglichen Sei: 
denhändlere. Früh ſchon als Knabe äußerte er eine 
ungemeine Liebe zu den Spraden, daher fein Water 
ihn ſtudieren lief. Cr verlegte fih auf das Studium 
der Rechte, aber Gefhichte und Sprachen waren da— 
bei feine Lieblings - Viffenfhaften. Im Sahre 1745 
gleng er nah Buͤtzow als Privatdocent, wo er Vor: 
lefungen über gelehrte Spraden und Geſchichte gab. 
Im Fahre 1777 wurde er zu Berlin Privat: Seite 
tär bes Mintfters von Zedliz, der ihn dann dem 
Könige Sriedrih U. empfahl, welder ihn zum Biblio— 
thefar an der Eonigt. Bibliothek ernannte, für welche 
Bieſter ungemein viel leiſtete. Er ftarb 1816. 

Bifang, In Altbayern in Getraidfeldern der Na— 
me der Strangen, in Sachſen und Norddeutfchland 
bat es die Bedeutung eines umzaͤunten umgebroches 
nen Landes. z 

Bigamte, die in ben Geſetzen verbothene Che 
mit zwei Perfonen zu gleicher Zeit (Bigamia simul- 
tanea). Vormals wurde fie in criftlihen Ländern 
mit dem Tode, jeßt mit den Strafen des Ehebruchs, 
in Sranfreih aber jegt noch mit Pranger und Ga: 
teeren beſtraft. * 

Bigott iſt derjenige, der das Aeußere der Neli— 
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glon oder des Gottesdienftes für das Wefen berfelben 
hält, daran er mit übermäßiger Strenge hängt, und 
gewöhnlid gegen Anders-Denkende undultfam iſt. — 

Bilanz, bei den Kaufleuten die monatlihe ober 
jaͤhrliche Schlußrehnung, wo Forderungen und Schul: 
den, Gewinn und Verkuft, Einnahme und Ausgabe 
gegen einander geftellt und berechnet werden, und 
Bilanziren, dleſen Rechnungsſchluß abmachen, 
ausgleichen, 

Bilbao, fpanifhe Provinz in Blskaya mit ber 
- Hauptftadt gleihes Namens, merkwürdig wegen ber 
beilfamen Luft und ihrer fruchtbaren Gegend, ihres 
ſtarken Handels umd Ihrer angenehmen Lage. Die 
Stadt liegt nahe amı Meere, am Pbaichalval, und hat 
15,000 Einwohner. 

Bild, eigentlich jede Darftelung oder Nachah⸗ 
mung eines fihtbaren Gegenftandes durch menſchliche 
Kunſt, befonders durch die zeichnenden Kuͤnſte, figuͤr⸗ 
lich die Darſtellung der Phantaſie; alſo überhaupt jede 
wirkliche oder angenommene Form eines Dinges. 

Bildende Kuͤnſte heißenalfe Kuͤnſte, welche durch 
äußere raͤumliche Formen uͤberhaupt und zwar zunaͤchſt 
duch rubende darftellen. Zu Ihnen gehört daher Plaftik 
oder Bilderel, Malereinebft Zeihenfunft, Kupferftecher: 
funft und den ähnlichen Künften, welche Sihtbares In Flaͤ⸗ 
chen⸗Anſchauung darftellen, ferner auh Baukunft. Im 
engeren Siune heißen aber bildende Künfte nur Die, 
weile durch koͤrperliche ruhende Geſtalten barftellen, 
beionters Statuen Kunft, Basrelief. 

Bilderdyt (Wild) geb. zu Amfterdam 1750, 
lebt nun zu Leiden, und gilt für einen der erften 
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Zuriften Hollande, für einen - großen Gelehrten, 
und auch für einen der größten Dichter unferer Zeit. 
Im Jahre 1776, erhielt er von der Leldner gelehrten 
Gefellihaft den erfken Preis der Poelie, über die 
Aufgabe des Einflußes der Dichtkunſt auf die Regie⸗ 
rungstunft. Nachdem die Niederlande von den Fran- 
sofen befegt worden waren, begab er fih nah Braun- 
ſchweig und von ba nach London. Als Holland König- 
teih geworden war, ernannte ihn Ludwig Bonaparte 
zu feinem Lehrer im Franzöfiihen. Nach Einverleibung 
Hollands zu Franfreich fchwieg Bilderdyks Muſe ſtill, um 
ſich nah Befreiung Hollands defto lauter erheben zu 
können. Feuer, Kraft und Begeliterung athmen In 
dem Gedichte „Hollands Verlofing“, daß er mit feiner 
dichteriſchen Gemahlin herausgab, und eben foin feinen 
Krlegsgefängen, ald Napoleon von Elba zuräd gekehrt 
war. Leider ift diefer große holländifhe Dichter ein 
Feind der deutſchen Literatur. j 

Bilderſtuͤrmer (Jkonoklaſten) heißen dieGlie— 
der derjenigen chriſtlichen Partei, welche nicht nur feine 
Verehrung der Bilder, ſondern fie garnicht mehr In der 
Kirche dulden wollte. In den erften Zeiten des Chriiten- 
thums gab eg Feine Bilder in den Kirchen, der Gebrauch 
entitand erjt, aleman den Kalfern Ehrenſaͤulen mir ihren 
Bildniſſen errichtete, und das Andenken der Biſchoͤfe 
wie der Märtyrer für das Chriſtenthum durch ihre 
Blldniffe zu erhalten fuhte. Im sten Jahrhunderte 
fing man fchon an, diefe Bilder aus Hochachtung zu 
füfen, Lampen vor ihnen anzuzänden, und ihnen 
Wunder zuzufchreiben. Dieß ging vorzüglich bei den 
barbarifhen Völkern, die diefe Bildniſſe fih ale wun: 
derthaͤtig verwirtiihten, in abzoͤttiſche Verehrung über. 
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Umfonft elferten dagegen bie VBifhöfe, umſonſt ein- 
ſichtsvollere Kaiſer. Da beftleg Leo der II. den ori- 
entalifben Kaiſerthron, er, der laͤugſt ſchon jedem 
Aberglauben und eben ſo aud der Bilderverehrung ab— 
geneigt war, befahl fogleih, alle Bilder, ausgenom— 
men bie von. Chriftus, aus den Kirchen zu nehmen. 
Ueberdiefen Befehl eutjtanden Unruhen, und die Papfte, 
ohuchin dieſes Kalfers Macht fuͤrchtend, fuchten, In: 
dem fie auf Seite der Bilderverehrer traten, Leos Un: 
terthanen von ihm abtrännig zn machen; nun ent— 
‚fand ein wecdfelfeitiger Kampf zwiſchen den Bilder: 
ſtuͤrmern und Bilderverehrern. Der Kalfer Eonftantin, 
xeod Sohn, ließ eine Kirchenverfanmlung 754 zu Con⸗ 
ſtautinopel halten, welche die Verehrung der Bilder 
verwarf, und fein Cohn Leo folgte feiner Väter Bel- 
ſpiele; jedoch feine Gemahlin, die herrfhfüchtige Irene, 
ließ ihn 780 vergiften, beftätigte 758 die Bilderver— 
ehrung und verfuhr hart gegen die Feinde derfelben. 
Aber bald nad) ihrer Verweiſung 802 gieng der Bil- 
deritreit wieder an; erft die Kaiſerin Theodora Itellte 
840 durch ein zu Conſtantinopel gehaltened Concilium 
den Bilberdienft in Griechenland völlig wieder her. Im 
Abendlande, foweit dasfelbe chriftlih war, fand Ders 
Telbe wenig Eingang, erft als die Paͤpſte aus politi- 
Then Nüdfihten, um das damals noch griechiſche Ita— 
Men, ben Kalferın zu entreißen, ſich für Denfelben 
erklärten , verbreitete er fih; aber Carl der Große 
feste ihm, vermuthlich auf des gelehrten Alkuins Anra= 
then, bald einen Damm, und handelte In diefer Hinficht 
aifo ganz anders, als feine zukünftige Gemahlin, Irene, 
die ihm zum weſtlichen Kaiſerreiche auch das oͤſtliche 
als Heirathsgut bringen wollte, aber noch vor ber Aus— 
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führung entthront und getoͤdtet wurde. Die eigentliche 
Verehrung der Bilder wurde verbothen, ſelbſt unter 
Ludwig dem Frommen 824; aber nach und nad ver⸗ 
gap man dieſes Verboth, und bie Bilderverehrung 
wurde auch im weſtlichen Europa gebraͤuchlich. 

Bildhauerknnſt (culptur) oder die Kunſt mittelſt 
des Meiſels in harten Maſſen Koͤrpergeſtalten darzuſteli⸗ 
len, iſt eine Tochter der Plaſtik. Die aͤlteſten Goͤtter— 
Bilder aller Voͤlker waren plaſtiſch geformt. Das ſchwe⸗ 
rere Schneiden der Geſtalten aus Holz und Elfenbein 
und das noch muͤhfamere Aushauen derfelben aus Stein, 
auch Gießen aus Metalt find erft die Erfindungen fpäs 
terer Zeiten. Auch diefe Erfindungen wurden durch Re⸗ 
Ugton erwedt, benn man ftelfte fich das vor, was Ale 
geberget werden ſollte. Meteoritelue, und andere 
Steine, von denen man glaubte, ie wären vom Himmel 
gefallen, wurden ald Graͤnz- und Markſteine verehrt, 
und hießen Termen. Die Bekanntfhaft mit. den 
Phoͤniziern lehrte die Griechen die Theutſaͤulen (Thaaut, 
der die Buchſtabenſchrift lehrte) kennen. Solche pfeller- 
artigen Steine hieß man bei den Griechen Herinen, weit 
Hermes (Merkur) zugleich auch ald Gott derWege und der 
Meifenden verehrt wurde; fpätergab man diefen Säulen 
einen Kopf, und dies iſt der irfprung aller Biüften. Man 
theitt die Werke der Bildhauerkunſt efn in runde, 
d. i. folhe, die von allen Eeiten betrachtet werben 
können, ed mögen nun ganze Geftalten, Hermen, 
Bruftbiider, Köpfe, Masten, Vaſen, Fußgeftelle oder 
andere Geräthfchaften diefer Art feyn; und in halb: 
runde. - Die ditere Schwefter der Bildhauerei In 
runden Formen iſt bie Architektur; vom Temmpelerbanen 
geht ale Blidhauerkunſt aus, Ze 

Eonv. ter. U. 22 
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Bildhauerkunſt, Geſchichte). Die Bildhauer⸗ 
Kunſt iſt uralt, denn ſchon von Laban, der doch 2500 Jah— 
re vor Chriſto lebte, leſen wir, daß er geformte Götz 
ter gehabt habe, eben fo findet man auch in den Grot- 
ten und Höhlen Indiens bereits aus der Urzeit herz 
ffammende Abbildungen von Göttern. Semiramig ließ 
tn Aſſyrien fchon bronzene Statüen von Belus und Ni— 
nus errichten. Einen beftimmten Kunftftyl gewinnen 
zuerſt die Aegyptier, aber diefer war finfter und ernft, 
wie ihre Mumten, ebenfo verwandt durd) die fie bede— 
denden Hierogiyphen mit der Dichtung und Geſchichte, 
als durch die Mumienbitder mit dem Glauben an Un: 
fterblichfeit. Starr nnd bewegungsios find ihre Ge— 
falten, fo find felbft ihre Iſisbilder. Won den fchon 
genannten Hermen, die weder Hände noch Füße haben, 
tft die nachfte Stufe zu den noch Mumten ähnlichen Bil— 
dern, wo die Füße nur durd einen Mittelfchnitt, Au—⸗ 
gen u. Mund nur durd einen Einfhnitt bezeichnet waren, 
u. die Arme platt anlagen. Später löfte man Arme u. Füße 
und ftellte die Götterbilder mit Waffen dar, fo entflans 
den die erften Abbildungen der Pallas bei den Griechen. 
Da fie immer nur Hein waren, ftelfte man fie auf Sau 
len, daher das Wort „Bildfäulen“ auch bei größern aud= 
acarbeiteten Figuren noch beibehalten wurde. Wo grd- 
ßere Bilder In Metall ausgehämmert wurden, war dod) 
der Körper derfelben nur ein fäulenformiger Eylinderz 
erft mit Dadalus beginnt eine neue Kunftepodhe, un— 
gefahr drei Menfchenalter vor dem trojanifchen Kriege. 
Seine Bilder follen fo Thon gewefen ſeyn, daß fie ge= 
lebt und gefproden hätten. Wie als Bildhauer, fo war 
biefer große Meifter auch als Architekt berühmt, fein 
Labyrinth gehört unter die Kunftwerte der Alten; dieß 
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war aber vermuthlih ein von ihm mit horizontalen 
Gängen angelegtes Bergwerk inGreta. Nah ihm nannte 
man feine Söhne und Schüler, daher alle Künftfer 
fonibolifh Dädaliden biegen. Nun beginnt die Tren⸗ 
nungs-Epoche der griehifhen Kunft in den altattifhen, 
äginettifhen und etrnriihen Styl. Niht nur in Bildſaͤu⸗ 
len, fondern auch In andern Bildwerken fing die Kunft 
zu erblühen an, wir bemerken 1) den Kaften des Evp- 
felus in Olympia, aus Cedernholz in Gold und Elfen— 
bein ausgelegt, 2) den Thron des Apollo zu Amyklaͤ, dann 
als merfwärdige alte Tempel: das Heraun od. den Tem: 
pel der Juno zu Samos, und dad Artemifion, (Tempel 
der Dana) zu Sphefus. Ja diefen Bildern ift aber 
alles üertrieden und mit der’ edlen Ginfachheit man⸗ 

tt die Schoͤnhelt. Zu ben Zeiten der Pifiſtratiden 
is zu jenen der Bluͤthe Athens unter Perikles er- 
reichte auch ‚die Bildhauerkunſt eine hohe Stufe’ 
des Runftfinnes. In den zwanzig glüdlihen Jah— 
ten erhielt Athen fchönere Kunitwerfe, als fich- die 
Meltherrfcherin Nom in mehr als einem halben Jahr 
taufend verſchaffte. Es war das Zeitalter ber Mujter- 
formen u. des Idealſtyis. Phibias fhufzwei Hauptibeale, 
Be Minerva und den Ya „bie erftere für das Parthe- 
non in Athen; leßtered, war der beruͤhmte olympifche Ju⸗ 
piter. Beide waren in Elfenbein und Gold gearbeitet. 
Der Gott war reizend und majeftärifh gebildet, und 
dennoch 40 Fuß hoch; fein Ausdruck war eine Vereini— 
gung von Macht, Klugheit und Milde. Ein Epigram- 
mendichter fagt, daß die Bildfäule, wenn fie von ihrem 
goldnen Stuhle aufgeftanden wäre, das Dach des Tem- 
pels wie eine bünne Schaale durchſchlagen hätte; eine 
Beſchreibung, die und gewiß die Größe des Blldes an- 
- 232 * 
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fhaulich genug darſtellt. So war der Kreis der Ideal⸗ 
Geſtalten eröffnet, der fih für die mänlichen Gebilde 
fpärer in Götter, in Halbgdtter und Helden theilte. 
Sur die weiblichen Gebilde Eonnten viele Geftalten, 
fih zum Ideal erheben. 1) Die Jungfrau, die dos 
riſch Eretenfifche, hod) geſchuͤrzte, zu Amazonen, Nymphen 
und Bachantinnen, und die attiſche joniſche Jungfrau 
zu den Muſen. 2) Die Matrone, zum hoͤchſten Ideal 
in der argiufhen Suno, ferner zum Ideal der Ceres, 
Enbele und fpater der Nemefid, Fortuna, Pudicia, 
Pietas, bis auf die Kaiferinnen und Veſtalinnen. 
5) Die Hetäre wurde zun Ideale der Venus Anadio— 
mene erhoben. 4) Die Männin (virago) zur, Pallas 
Athene, als Krieg u. Kunft übende ewige Jungfrau. — 
Zu den maͤnnlichen Geftalten gehört num noch der 
gymnaſtiſche und arhletifhe Kreis. Polykrat ſchuf 
den erften, durch die Bildungen feiner zwei Juͤng⸗ 
lings-⸗Ideale, der Sanftmuͤthigkeit In feinem Diadumez 
nos, der fih bie Siegerbinde felbft ums Haar ſchlingt, 
und die Kampfluſt In feinem Doryphoros, der Fühn die 
Lanze vor fih hinſtellt; den athletiſchen Kreis bildete 
Myron; feine Ringer-Geſtalten find hoch berähmts 
er ſchuf ferner das biefen Kreis beſchließende Ideal dei 
Herkules und formte die Ideale des ganzen Chierrei— 
des. Hundert Jahre nah Phidlas gieng durch Sko= 
pas und Prariteles der hohe Idealſtyl In den fchönen 
über, jest fingen die eigentlihen Marmor Bilder 
on. Nach Prarkteles gieng der fchöne Styl In den 
graziöfen über, der an Ausdrud und Weihe gewann, 
was er an Gräfe verlor. Auf Verhaͤltniß und Eben- 
maaß hielt man jest am meljten, es war Das glänzende: 
Zeitalter eines Alexanders des Großen. Lpfippus war 
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der einzige, der biefen König darftellen durfte, fo wie 
es nur den Xpelles ihn zu mahlen erlaubt war. Dieſe 
Epoche begann ums Jahr 356 v. Chr. — Auch bie 
plaftiihe Kunft erhielt durh Einwirkung der Malerei 
etwas Empfindfames, wovon die hoͤchſte Vollendung 
im Varberifhen in Laokoons Gruppe if. Nunmehr 
fing der koloſſale Geſchmack ſich an zu verbreiten, aber 
die Höhe der Kunſt war gefunfen. Die Plünderzäge der 
Römer hattendie Werfe der griebiihen Bildhauerkunſt 
nad. Rom gebracht, auch Kuͤnſtler felbit ſiedelten fich Dort 
an, aber ed war kein jugendliches Aufleben mehr und die 
Kunſt ‚wurde wie recht heimifh im römifchen Stallen. 
Die legten Spärhblüthen. der Kunit trieb Hadrians 
Zeitalter, nun ſank fie allmählig, big endlich ber 
Sturz der alten Weltherrfchaft durch die Einfälle roher 
Barbaren, auch diefe Kunft, wie Ihre Schweftern und 
die Wilfenfhaften mit fih bededte. Erit im ı5tem 
Jahrhunderte erfand die Kunst wieder aus ihrer Afche, 
und zwar in Stallen, wo wieder treiflihe Erzbilder aufs 
bluͤhten; der größte Meiiter jener eriten Perlode war 
Michael Angelo Buonarotti. Nun fing man an aus 
den Zrümmern die Bildwerke der alten Kunft hers 
vorzufuhen. Das Wiederanfleden einer fhonern Zeit 
hat die Kunjt vorzüglich den Medlcecrn Cosmus und 
Lorenzo zu danfen. Man unterjtüste die SKünitler, 
legte Muſaͤen an, und die Nachbarfuͤrſten metteiferten 
mit den Mediceern hierin; doch erreichte die neuere 
Kunſt nie mehr die Schönheit und Höhe der alten, 
und wag fie gewonnen hatte, Das verdarb batd Frankreichs 
uberwiegender Geſchmack, der felbft die Natur des 
Menfhen verfhroben machte, und Modethorheit führte 
den Szepter. Erji inıisten Jahrhunderte zundete Wins 
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kelmann die. Fackel der Kunft wieder am, und oͤffnete 
ſeinen Zeitgenoffen .die Augen fuͤrldleahohe uSchoͤnheit 
der Antiken . . Der Cardinaͤl Albanbsund:Mengsrbo: 
ten:iihm die Hand, wieder auf tauchte eine Morgenroͤ⸗ 
the des plaftifhen Kunſt- und Schoͤnheitsſinnes, undidle 
Kunſt, die in Caunova und Thorwaldfen wieder erbluͤhte, 
wird ferner kein Sturm, wie im 16ten Sahrhunderte; 
verdrehen:” ' ‚ a 
: Bildhamer der Wbten. — Erfte Perlode 
Didalus: aus Athen wax;den, erjte. Bildhanerzıidenn 
Promethus und: Wultana@icleicht,der Tulbalfain): find 
Gebilde der Miytpeiuuidfolltgingnud iwlrklich lfen 
und Tubalkain CinexPerfonageivefen 3Sund: id sauf 
Bearbeitung der Metalleigelegt, vieleicht: auheBllder 
verfertige haben, fo find fie Deswegen doch noch ſowe— 
nlg unter DIE. Bildhauer zu zählen, als die Bearbei⸗—⸗ 
terpon Hermenbildern ohne Köpfe.und Mümien-Bildern, 
Daͤdalus-lebte ungefaͤhr 1400 wor: Chrifte. Mit ihm 
lebtei Smills! Epeus folk das trojanet Roß werfertigt 
haben. Rhoͤkus erfand.700 von Chriſto die Kunftzu mo⸗ 
delliren, und Statuen. aus Erzuzu 'glefenz: Dibudafes 
aber Portraͤte im gebtannterꝛErde zu machen, wozu ihn 
feine Tochter Kalirrhoe fuͤhrte,welche den Schatten 
ihres Geliebten mit einer. Kohle auf der Wand un: 
riß. Euchir von Korinth Fam 663 v. Chr. nach Italien, Ka⸗ 
nochos war der größte Meiſter der fvelonifhen Werk— 
frätte; Perillus, arbeitete fuͤr Phalaris,⸗ Dera764: in 
Sicilien herrſchte, den beruͤhmten ehernen Stier; ein 
herrliches Runſtwerk, worin aber derwKünftter ſelbſt 
verbrannt“ wurde, Unter die vorzuͤglichſten Kunſt⸗ 
werke in Stein gehörten die Arbeiten des Bathykles 
aus Amyklaͤ. Katlon aus Aegyna lebte 540 wor Chris 


fi Geburt. Iphikrates bittere die eherne Loͤwin der 
Yeina, weiche um die Verfhwörung gegen die Pifi- 
frratiden wußte, und bei der Tortur, unter welcher 
fie ſtarb, nichts verriety. — Zweite Periode. Mit 
Phidias aus Athen begann die Zeit des hohen Tdeal- 
Stols; vorzüglich berühmt find außer feinen Hauptwer— 
fen „Pallad Athene und FZupiter,“ auch noch feine Pat- 
a8 aus Erz fürsithen und feine Venus Urania. Selne 
beiden Lichlingsfhäter waren Alkamenes und Agora= 
eritgud (ſ. d.). Meiſterwerke von erſten waren ein 
Yılfan, ein Mars und eine Venus, mit welcher 
cr (aber aus Vorliebe der Arthener zu Ihm ale ih— 
rem Landsmanne, gegen Agorafritus den Wettpreig 
erhielt; aus Aerger fhuf Agorafritus ſeine Venus fn ei⸗ 
ne Nemefis um, welche nad Varro die fhönfte Statue 
war, die je gefchaffen wurde. Polpklet von Argos 
wir Schöpfer der Juno, eines Seltenffütd zum olym⸗ 
pirben Jupiter. Miron aus Gleuthere, der Ver- 
fertiger des Ideal des Herkules, und Pytagoras 
von Rhegium, der Schöpfer des Ideals ded Apollo in 
der Stellung des Pythonſchuͤtzen, deſſen Nachbildung 
die herrlichſte Statue, die wir noch beſitzen, der Apollo 
von Belvedere ift, ſchloſſen die Reihe diefe Perlode.— 
Dritte Perlode. Sokrates, der Bildner der be- 
kleideten Grazien, machte zn diefer fhönen Kunft« 
Stylepoche den Uebergang; Prariteled und Skopas 
brachten die Kunſt zur böchften Vollendung. Diefer 
ſchuf das Prachtwert “die rafende Bachantlı,, einen 
Amor, eine Venus, vermuthlich das Vorbild der 
mediceifhen, und einen Triumph des Achilles, wel- 
den ſeine Mutter, nad) feinem Tode, In die glüdli- 
Heu Inſeln führt. Des Prariteled Hauptiverfe wa⸗ 
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ren die vollendeten Ideale der Diana, des Bacchus 
und des Gros. Cr wagte zuerft die Venus ganz gu 
entfleiden. — Bierte Periode. Zu Alexanders 
Seltalter ſank die Hohe Tdealfchönheit, deren Mangel 
Orazie und zirtere AYustührung zu erfeßen fuchten. 
Inter den Bildhauern dieſer Zeit ſtrahlt voran der 
berühmte Loſipp, feine Hauptwerfe find Herkules, 
Alranders Jagd, und die 25 Statuen zu Pferde, 
Alerauders Freunde vorftellend, die am Granikus 
fielen. Noch waren große Bildner diefer Zelt Eu— 
thyfrates, feln Sohn Apolfodor und Sillanion. Cha— 
res von Lindus goß das Weltwunder, den Koloß zu 
Rhodus. Agefander und feine Söhne verferzigten 
die Gruppe des Laookon, Klykon den farnefifhen 
Herkules undApollonius und Thauriskus den farnefifhen 
Stier. — Die Bildhauer der Homer waren Griechen. 
Meifterwerfe find von ihnen die liegende Statue der 
fterbenden Kleopatra, die vier fhönen Pferde aus 
Metall, welche den Haupteingang der St. Markuskirche 
in Venedig zieren, und der herrliche Antinous. 

Die berähmtefen Bildner ber neuern 
een 1. Stalienifhe Bildhauer. Unter ihnen 
ind merhvärdig NicoloPifano,der in der Mitte des 18ten 
Jahrhunderts lebte u. Wiederherfteller des guten, Ges 
fhmades in der Bildhauerkunſt genaunt wurde; %g= 
renzo Ghiberti der 1455 flarb, der Derfertiger.der 
Thüren aus Erz am Battiſterio zu Florenz; Donatelld, 
geitorben 1465, er verfertigre die ehernen Statuen 
des hl. Petrus, Georgs und Markus; Lorenzetto Ver: 
rochio; Mich. Angelo, von dem man befonderd ſei— 
urn Bachus, feine Koloffal- Statue Julius des zwels 
ten, feine Victoria zu Florenz und felne Bildfäule 
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der Nacht anf dem Grabmal Julius von Medicis be: 
wundert; KTattl Saniovino, geb. 1477, Baccio Ban: 
dinelli, Venvenutto Gellini, geboren 1500, Gugliel— 
mo de la Porta, der die Fuße des farnelifchen Her: 
kules fo trefiih ergänzte, Aleſſandro Algardi und 
feine Schüler, Tubi, der Verfertiger vom Grabmahle 
Tuͤrennes, Camillo Rusconi, Angelo Nofii, der Ver: 
fertiger prachtvoller Mellefe. Gactano Zumbo, geb. 
1671 in Syracus, ein Autodldatt, von dem wir als 
Heifterftüke eine Geburt des Hellands, eine Abnah⸗ 
me Chriftt vom Kreuze, und den befannten Cyklus 
der Verweſung haben, wo alle Grade derfelben In 5 nach 
der Natur kolorirten Leichnamen In ſchauderweckender 
Wahrheit im Wache dargeſtellt find. — II. Fran zoͤr 
tifhe Bildhauer. Unter ihnen find berühmt: 
Sean Goujon aus Parls, Verferriger der Nymphen⸗ 
Brunnen auf dem Marftedes Innocents, er verlor in 
der Vartholomaͤus-Nacht fein Leben; Jean von Vous 
Ingne, geb. 1524, Vuonarottis Schüler, deffen vor⸗ 
zäglihften Werte find: eine Venus, der Maub der. 
Sabinerinnen, ein koloſſaler Neptun und der Jupiter 
Pluvius, der größte Koloß der neuen Kunft. Jaques 
Saraffin, geboren 1590; zu feinen Meifterwerten 
gehören die Karyatiden, welche den großen Pavillon 
des alten Louvers zieren, u. die Gruppe Romulus und 
Remus in Verfalled. Francois Anquin, der dag 
ſchoͤne Grabmahl des Herzogs von Montmorency ers 
richtete. Puget, geb. 1523 zu Marfelle, ein treffe 
licher Kuͤnſtler, der aber leider die reinen Formen 
der Antillen nicht fiudirt hatte, Francois Girardon, 
geb. 1650, einer der berühmteften Bildner des Zeitalter 
Ludwigs XIV., der eine foloffale Ritterſtatue die ſes Koͤ— 
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nigs verfertigte, Pierre le Groß, ach. 1656 zu Pa— 
vis, Lambert Adam, geb. 1700, der Berfertiger der 
18 Fuß hohen Statuen „ele Seine und die Marne.“ 
René Slodz, geb. 1705 Ju Paris, nud Baptiſt Pl: 
galle, deſſen Wert dag berühmte Grabmal des Mar: 
ſchalls von Sachſen zu Straßburg If.— IL. Deutſche 
Bildhauer Auch in Deutfchland iſt die Bildhauer 
kunſt fchon alt und war lang fehon vor Albrecht Duͤ— 
rer befaunt, wie ung die Bildniſſe an den Kirchen, 
mworunter einige fehr fchöne, die Brunnen in mancher 
Reichsſtadt ic. beweifen; doch Teider kamen die Na— 
men der Meifter dDiefer Meifterwerke nicht mehr auf 
und. Albrecht Dürer, das befannte Nürnberger Kunjts 
Sente, zeigte fih auch als vortrefflicher Bildner fu 
Holz, Elfenbein und Stein, Bekannt find ung fonft 
uod Leonhard Kerk, geb. 1580 zu Forchtenberg, Butt 
fried Leygebe, geb. 1650 zu Freyftadt, der die Kunft 
verftand, aus einer Mafe von Elfen Fleine Rit— 
tergejtalten zu machen; von ihm iſt auch Kaiſer Leo— 
pold I. in Kopenhagen, Karl II. von England ale h. 
Georg zu Dresden, Kurfürf Friedrich Wilhelm als 
Dellerophon zu Berlin; Rauchmuͤller, der ag der 
Dreifattigfeits-Säule zu Wien arbeitete, und Adrian 
Frieß, ein Niederländer von Geburt, der die Grup 
ve des Herkules und der Hydra auf dem Brunnen In 
Augsburg verfertigte, Uebrigeng find noch Meſſerſchmied 
aus Wien, Osmi aus Nürnberg, Dunfer und Stahl 
wieder aus Wien, Schwarz aud Dresden, Adam und 
dle Gebrüder Renz zu erwähnen. — IV.Niederlän: 
diſche, engl., ſchwed. u. ruffif. Bildhauer. 
FranzDuquesnol, geb. 1594 zu Brüffel, bekannt unter dem’ 
Kamen Flammgo. Bon ihm find der 22 Palmen 
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hohe Heil. Andreas in der Petersfirhe zu Rom, und 
die bewunderte Eufauna zu Loretto. Gipper verfer: 
tigte die treiflihen Statuen am Bedlam- Hofpitut in 
London. Gibbons, geit. zu London 1721, zeichnete ſich 
Durch pradtvolle Ornamente aus; ebenfo Willton und 
Rysprack im grazidfen Styl.. Ein treffliher fchwedt- 
fher Bildhauer war Ritter Sergel; der Ruſſe Paw— 
lof war ein geubter Portrait:Bildne. — V. Spa— 
nifhe Blidhaner giebt ed mehrere, ausgezeich— 
neck vor allen.ift Aparlzio von.Kajtilien darch fein Bas— 
vettef in Gold .und Elfenbein, welches In 22 Abthei— 
lungen die Jagd des Heil. Millan vorſtellt. Neue: 
fe &unftprodufte der Bildhauerei. Cava— 
ceppt ia Nom macht den Uebergang zu den großen 
Bildern der jeßigen Zeit. Ritter Cannova, geſtor⸗ 
ben 1822, der verdleuftvolle Xrippel, geft. 1793, und 
in ncueften Zeiten Thorwaldfen haben ih in der 
jeßigen Epoche hohe Verdienite um die Bildhauerei 
erworben. 

BitdLih (in der Aefihetid. Der bildliche 
Ausdruck iſt dem eigentlichen entgegen gefeht und 
heſteht darin, daß man fih der Vorſtellung eines ſinn⸗ 
lihen Gegenftandes, der wefentlihe und geſetzmaͤßige 
Beziehungen auf einen andern bat, bedient, um ent— 
weder die Vorftellung gewiffer Merkmale des Leztern 
mit defto größerer Keichtigkeit und Wirkung zu erregen, 
oder doch den Eindruck der durch den eigentlichen Aus— 
druck ſchon erregten Vorftelung beffelben zweckmaͤßig 
zu erhöhen. Das Vergnügen an bem bildlihen Aus 
drude entſteht niht in allen Fällen aus einem und 
demfelben Intereffe, denn balb fit es In dem Er- 
fenntnip-Vermögen, bald in dem Gefühle und In dem 
Begehrungs-Vermoͤgen begründet. 
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Bildnerei iſt ſoviel als bildende Kunſt im en⸗ 
geren Sinne ohne Rückſicht auf das mechaniſche Ver— 
fahren: als Bildformekunſt, Bildgießekunſt, Bildhaner⸗ 
Kunſt, Bildſchneidekunſt. (S. Plaſtik.) Die Produkte 
derſelben heißen Bildwerke. = 

Bildniß, f. Portrait. 

Bildung, f. Erziehung. 

Bildungstrieb heißt bei den Natur-Lehrern 
theils uͤberhaupt die hervorbringende Kraft der Natur, 
die in Maſſen und Formen, Verhaͤltniſſen wahrnehm⸗ 
bar wird, theils in's befondere die in den organifhen 
Körpern wirkſame Kraft eine befondere Bildung und 
Form von Innen heraus anzunehmen (misus formandi 
oder nisus formativus), die fih theils durchSelbſtbildung 
und Selbſterhaltung, theild durch Fortpflanzung ber 
Gattung zeigt. . ; 

Bileam, ein Prophet ans der Stadt Pathor, am 
Euphrat In Mefopstamien, wurde von dem Könige 
der Moabiter, Balak, zur Verfluhung der Hebraͤer 
sedungen, ſprach aber im Gegentheile über fie feinen 
Segen aus. Er ſoll durd) feine Efelin, welche ploͤtzlich 
redete, zu biefer Siunesänderung gekommen ſeyn; 
übrigens aber rieth er doc) dem Joͤnige Balak, moabi— 
tifhe Mädchen zu den Hebraͤern zu fenden, die koͤnn⸗ 
ten am erjten den Fluch über diefelben bringen. Im 
Treffen der Hebraer gegen die Monbiter wurde Bileam 
todt gefunden. . s 

Biledulgerid, richtiger Bhelad al Diherkd, 
Dattelland) ein fhmaler Strich Afrikas zwifcheu der; 
Berberel und der Wüfte Sahara am.füdlihen Fuße des 
Atlas. Wegen der Hitze und bes vielen Sandes find 
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nur die Safengegenden frudtbar und zu bewohnen. 
Diefe find reih an Gerfte und an trerflihen Datteln. 
In den Dafen fallt öfters ſtarker Thau; Regen aber 
ift cine Seltenheit. Die Einwohner treiben ſtarken 
Handel uud reifen In Karavanen. Der Wechſel des 
Klimas und die ſchlechte Nahrung verurfachen fehr haͤu⸗ 
fige Fieber, welche beſonders junge Leute hinwegraffen. 
Daher bier ein Mißverhaͤltniß herrſcht, Indem es viel 
bejahrte Leute, aber unverhältuißmäßig wenig Yung: 
linge gibt. 

Bilin, eine ben Fuͤrſten Lowfowis (erften Majo— 
rate) gehörige Herrihaft und Stadt in Böhmen im 
Leitmerizer Krcife, mit 8,000 Einwohner, die Stadt 
ſelbſt zahle 1400 Einwohner. Hier iſt eine berühmte 
Mineralien: Zndufirie. Diefe begreift 1) den Biliner 
Sauerbrunnen, 2) das Saidſchuͤtzer Bitterwalfer, 5) 
die daraus bereitesen Salze und Magnefia, 4) die Gra— 
nuten-Schleiferel, 5) die Braunfohlen Bergwerke, 6) 
etwas Stiber. — Die beiden Hauptquellen des Dili- 
ner Sauerbrunnene eutfpringen am Ganghofe, einem 
Berge an der Weſtſeite der Stadt, die Hauptquelle 
liefert in jeder Stunde 2581 Pfund Waller. Bel dem 
Dorfe Saidſchuͤtz befinden fih Die 24 Bitterwafler-Bruns 
nen, weihes Waſſer welt in die Ferne verfender 
wird. Die reihen Braunfohlen- Werte befinden fi 
beim Dorfe Kutterſchuͤz. Das eigentlihe Stein— 
Koblenftög fit über 60 Schuhe maͤchtig, und eines der 
vorzüglichften Deutfchlande. Der feltene Polier: und 
Saugfchiefer nebit Trippel bricht bei dem Dorfe 
Kutſchlin, fhöner Marmor bei Selnis, nnd feine 
Porzelatnerde bei Prohn; etwag Sitberbergbau fit bei 
Niklasberg. 
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BILL, in England ein Im Parlamente gemadter 

Entwurf zu einen neuen Gefeße. Jedes Parlamente: 
Glied iſt befugt eine Bill fchriftlih einzugeben; wird 
fie vom Parlamente durch Stimmen :Weehrbeit ange— 
nommen, fo heißt fie dann Akte. Eine Bill muß fox 
wohl im Oberhaufe als im Unterhauſe an drei verſchie— 
denen Tagen abgelefen und angenommen feyn, bevor 
fie dem Könige vorgelegt wird. Beide Häufer ſchicken 
einander ihre Bills zn; wenn fie fih darüber nicht 
vereinigen können, fo wird durch eine nlebergefehte 
Commiſſion oder Comtité ein Vergleich bemirft. 
- Billard (vom franzdfifhen Bille, Ball, Kugel), 
ein allgemein befanntes, durch Anfchauung Leichter, 
als durd Befhreibung zu erlernendes Spiel, Ift ver: 
muthlich erſt im 17ten Sahrhunderte in Frankreich 
erfunden, und von da aus, vorzuͤglich durch die Vor: 
Hebe Ludwigs XIV., aud In andern Ländern verbrei- 
tet worden. In Deutfhland belehren darüber anges 
heftete Billard Negeln und das (Leipzig, bei Sommer, 
1300) Taſchenbuch für Bilfardfpieler. 

Blllington, Miftreß, cine der größten Gänge: 
riunen, weihe mit einer Gatalant und Mara wettels 
ferte. Sie war die Tochter eines gewiſſen deutſchen 
teifenden Mufiters, Welchfel, der fie mit nad Engs 
land brachte, wo fie fhon Im 7ten Sabre als Clavier⸗ 
fpfelerin auftrat, und im ınten Jahre fchon einige 
von ıhren eignen Compofitionen vortrug. Ihr eriter, 
redlich denfender, aber ſchwacher Mann, James Bli⸗ 
lington, Muſiker am Drurylane Theater, der fie vors 
züglich gebildet hatte, nahm fie mit nah Irland 
(1782). Im Jahre 1786 wurde fie im Eonvent:Theas 
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ter angeſtellt, gefiel aber nicht, weil fie die Kunft zu 
fehr vernadhläßig hatte. Darauf begab fie fih nad 
Paris, wo fie bei Sachint Unterriht nahm, dem fie. 
ihr nachheriges erſtes Gellngen in London verdanfte, 
wo fie mit ungemeinem Beifalle auftrat. Im Jahre 
179% reifte fie, um ſich nocdy mehr zu vervollfommmen, 
nah Stallen, wo fie ebenfails große Triumphe feierte, 
und Ihre mufifalifhe Ausbildung vollendete. Webrigend 
war diefe Sängerin in der Ausſchweifung im nämli- 
dien Grade Virtuofin, als In der Aunft. Durch bie- 
ſelbe vergiftete fie das Leben ihres Mannes (1796), 
fie heirathete darauf einen Herrn Florifon ans Lyon, 
und lieg fih im Venetianiſchen nieder, aber fihon 1801 
erfhien fie wieder in London. Damals ftand fie in der 
ganzen Bluͤthe ihrer Reize, und fany in beiden Haupt: 
Theatern mit glänzendem Erfolg. Uebrigens lebte fie 
fortwährend in den ausfhweifendftien Verbältniffen. 
Ihr Gatte hatte, durh die Fremdenbill genöthigr, 
England verlafen müffen, die Treuloſe blieb, bis kurz 
vor ihrem Tode, wo vermuthlih Gewiſſensbiſſe und 
Menue über das Gefchehene fie bewog, zu ihrem Manne 
zu reifen. Sie farb 1818 bei Venedig. An Maje— 
ffät und begeljtertem Ausdrude fand fie der Mara 
und Gatalani weit nah, foll fie aber an Umfang ber 
Stimme, Lieblichkelt des Tones, gediegener Fertig: 
keit, Zeinheit in den Verzierungen und mujiealifher 
Wiſſenſchaft weit übertroffen haben. 

Bilſenkraut, (Hyoseyamus). Bel ung wächit die 
1. nigra, das fchwarze Bilfenfrant, an Schutrhaufen 
fehr haufig, hat eine braunrothe Bluͤthe, klebrige, 

“wolligte Blätter, und iſt eine der gefährlichiten Gifts 
pflanzen. 

Bimsſtein oder Bimfiein, ein vulfanifhes Pro: 
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buft, ein fchwammiger und loferer Stein, ber rauh 
und hart anzufühlen Kit, und zum Poliren metallener 
Körper dient. 

Bindewort (Grammarid), ein Medetheil, der in 
die Klafe der Partifein gehört, welde nur durch ihre 
Verbludung mit andern Wörtern Bedeutung erhalten. 
Ste dienen, ganze Süße, welde zuſammen gehören, 
mit einander zu verbinden — einzelne Wörter nur 
dan, wenn diefelben ganze Säße vorſtellen — und 
durch verſchiedene Nebenbedeutungen außer der allge— 
mein verbindenden bezeichnen fie zugleich die verfchledee 
nen Verhältniffe der Sage und der darin befindlichen 
Begriffe. Sie find alfo für die Säse, was die Verhält: 
nifworter für die Nennwoͤrter find. 

Bindung heißt in der Tonfunft 1) überhaupt 
das unmittelbare Ancinanderhängen zweier oder meh⸗ 
rerer nacheinander erklingenden Töne, fo daß nicht 
nur zwifhen beiden Fein Zwifchenraum bleibt, vielmehr 
der eritere fo lange fortgehalten wird, bis der zweite 
zu erklingen anfängt, fondern auch beide, wo möglich, in 
Einem Suge,angegeben werden. 2)Im engerenSinne ver— 
steht man unter Bindung das gebundene Eintreten 
der fogenannten Aſſonanzen, nämlih der Septimen 
der Grundharmonie, und Harmonlefremder Töne, und 
in diefer Hinfiht macht die Bindung die Wefenpelt 
des fogenaunten gebundenen, d. b. desienigen Stv— 
les aus, fu welchem man es ſich zur Megel macht, 
ale Diffonanzen gebunden aufzuführen. 

Bingen, eine alte und fhöne Stadt am Zuſam— 
menflufe der Nahe und des Rheins, am Iinfen Ufer 
deffelben, 6 Stunden von Mainz, mit 3,300 Einw. 
Diefe Stadt wurde von Drufus erbaut und fpäter 
von Kalfer Inlian dem Abrrünnigen gegen die Eins 
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fälle der Alemannen] befeſtigt. Hier fit dad Binger 
Loch, wo fib der Rheln feibit oder durch Hilfe von 
Meuſchenhaͤnden durd) die Felfen eine Bahn gebrochen 
hat, eine der Schifffahrt ungünitige, jedoch jetzt wer 
nig gefüchtete Stelle im Rheine; und auf cinem Rhein— 
Inſelchen der alte graue Mäufetburm, in welchem 
Biſchof Hatto, zur Strafe, daß er arme Leute, ftatt 
ihnen Brod zu geben, in einer Scheune verbrennen 
ließ und ald ihr Hilfegeſchrei ertönte, fagte „böret, 
wie die Mäufe zwitfhern‘, nachher von Mäu: 
fen gefreffen worden feun foll. 

Bingley, ciner der beruͤhmteſten hollaͤndiſchen 
Sthaufpieler, wurde 1755 in Rotterdam geboren, und 
folte ih dem Willen feiner wohlhabenden Eitern ger 
maß der Kaufmannfhaft widmen, aber feine Nei— 
gung 308 ihn zum Theater. Er trat 13 Jahre alt zu 
Covers Geſellſchaft. Im Jahre 1779 betrat er zum 
erſten Mat die Bühne zu Amſterdam, wurde aber als 
Englaͤnder (feine Eltern waren Engländer) gar nicht 
gänftig aufgenommen, da.ber Haß gegen Großbritan: 
nien, das dazumal ohne Kriegs - Erklärung die Schiffe 
mit hollaͤndiſcher Flagge wegnahm, ungemein war; 
jedod wußte er bald diefe Abneigung von feiner Per- 
fon durch fein trefflihes Spiel abzuwenden. Er 
wurde und blieb der Liebling ſeines Volkes, bis zu 
ſeinem Tode 1818. 

Binnen, im Niederſaͤchſiſchen ꝛc. Innerhalb, ‚und 
in den Marſchlaͤndern beſonders: Innerhalb eines Dei— 

es. Daher Binnen-Deich, Binnen-Land, Binnen- 

aſſer. Im Hochdeutſchen braucht man es nur von 
der Zeit in der Bedeutung von innerhalb. 

Binnenland (das weitl.). So nenat man den im: 

Conv. Lex. III. 23 
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geheucern Landſtrich, der fihb im Innern von Norb- 
Amerifa von den freien Staaten an bis ang Po— 
larmeer erfireet. Derfelbe hat beſonders viele Seen 
und iſt reih an Wild aller Art. Die Indianer, bie 
Dies ungeheucre Land von 48,000 Quadrat: Meilen 
bewohnen, und von der Jagd Ichen, mögen mir @in- 
ſchluß der Estimos, die ganz gegen Norden hinge— 
gedrängt find, und fih vom Fiſchfang nähren, kaum 
130,900 Menfhen betragen. 

Binomiſch, zweitheilig, zweigliederig, 3.8. etz 
ne binomifhe Wurzel-Zahl, in der Nechenkunſt. Bi— 
nomtlal:GCveffizienten find die Zahlen, welde 
anzeigen, wie oft in der entwidelten Potenz eines Di: 
nomii z. B. a-+-b, jede Gattung von Produft aus 
den hellen deſſelben vorkommt. Der binomiſche 
Lehrſatz fit jene merkwürdige Formel, welder bie 
Zuſammenſetzung einer Potenz des Binomit ab aus 
den beiden Thelten au. b. und dem Erponenten ber 
Potenz darſtellt. ‚Diefer Lehrſatz, die wichtigſte Grund⸗ 
Lage des Gebaͤudes der Analyſis, war für ganze po—⸗— 
fitive Erponenten fhon mehrern Analpften vor New— 
ton bekannt, Doch diefer Ichrre ihm zuerft auch auf 
gebrochene und negative Erponenten anwenden, und 
diefe Entdedung, eine der fehönften des großen Man— 
nes, tft auf feinem Grabmable eingegraben. 

Bioͤrnſtahl (Jakob Jonas), ein gelehrter Schwede, 
geb. 1751 zu Rotarbo in Suͤdermannland, der Sohn 
eines Unteroffiziers, ftudirte in Upfala vorzüglich Li— 
teratue ber Morgenländer, wurde dann Hofmeiſter 
bei den Söhnen des Baron Ruͤdbecks, und gieng 
mit denfelben auf Reiſen. — Als cr im Begriffe war 
ned Schweden zurüdzufehren, erhielt er von feinem 
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Koͤnige den Auftrag, eine Reiſe nah Aſien und Af- 
rika auf koͤnigl. Koften zu machen. Im Fruͤhlahre 
1776 trat Bidrnftahl feine Meife an, und begab fich 
zuerft nah Konftantinopel, wo er fih, um fih in den 
morgenländifhenSpragen nohmehr zu üben,Längere3eit 
aufpielt, und dann feine Reiſe nah Griehenlaub 
fortfeßte, auf welcher er aber zu Salonichi 1779 ftarb. 

Biographie, f. Lebenshefhreibung. 

Bton, ein griehifher Idvllendichter, Freund und 
Zeitgenoſſe Mofhus und Theckritd, war (nah Sui— 
das) zu Phloſſa im Gebiete von Smyrna geboren, 
verließ aber fein damals fehr zerrättetes Vaterland, 
und ließ fi auf dem fchönen und blühenden Sicilien 
nieder, wo zu Syrakus Hlero der jüngere, ber Freund 
und Kenner der Kunit, herrfchte. Hler fcheint er auf 
einen Landgute lediglih den Mufen gelebt zu ha— 
ben. Er farb an Gift, wohl auf Anſtiften eines 
mädtigen Feindes. Wahriheinlich fendete Hero dem 
unfhuldigen Dichter die Seelen feiner Mörder als 
Todtenopfer in bie Unterwelt nach, wenigitens fcheinr 
dieß aus einer Stelle in Moſchus Grublich auf Bion 
bervorzugehen. Die wenigen Idpllen, die wir noch 
von Blon befiten (10 Städe), find zum Theile nicht 
ohne ſchoͤne Stellen, haben aber-zu wenig Simpli— 
cirät und zu viel gefuchten Wis. Sein fhönftes Ge— 
dicht ift „Dad Grabmal des Adonis.“ — Mit einer 
Weberfeßung Inbeutfhen Herametern und zwei vorkdn- 
figen Abhandlungen über beider Dichter Leben und 
Schriften find Mofhus und Bion herausgegeben von 
% C. F. Manſo. (Gotha, 1784. 8.) 

Biren (Ernft Ioh.v.), Herzog von Kurland, geb. 
1687, war, wie man erzählt, der Enkel eines Stalls 

23 
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Kuchtd des Herzogs von Kurland, und Sohn eines 
Gutöbefißers in Kurland, Namens Bühren. Er ſtu— 
dirte zu Königsberg, und wußte feine Abkunft fchlau 
zu verbergen. Selu angenehmes Aeußere und fein ge- 
fälliged VBetragen, wie fein gebildeter Verſtand, 'ver- 
- fhafften ihm die hoͤchſte Gunft der Herzogin von Aur- 
land, Anna, Nichte des ruffifhen Kaiſers; dennoch 
gelang es ihm nidyt, unter den furländifchen Adel auf: 
genommen zu werden. Als dieſe Fürftin 1750 den 
Thron Rußlands beftieg, wurde Viren, ungeachtet 
der Bedingungen, welhe die Kalſerin eingegangen 
hatte, die für feine Entlafung ſtimmten, doc mit Eh— 
ren überhäuft, und am ruffiihen Hofe eingefuͤhrt. 
Hier nahm er den Namen und das Wappen der Her- 
zoge von Biron in Franfreih an, und beherrſchte felbft 
die Kalferin. Die erftien Opfer felner Nahe und fels 
nes Ehrgeitzes waren die Fuͤrſten von Dolgorukt; 
11,000 Perfonen wurden hingerichtet, und zwei Mal 
fo viel verbannt; umfonft warf fih Ihm feine kaiſerl. 
Gebieterin zu Füßen, umfonft waren ihre Bitten und 
felbft ihre Thraͤnen. — Doc bradte fein Charakter 
Staͤrke, Thätigleit und Kraft iu ale Theile des 
.Staatsverwaltung des großen Reiches. — Die Kaiſerin 
zwang die Kurländer, trotz alles Straͤubens, ihren 
Sünftling als Herzog anzuerfennen; ia fie ernannte 
ihn, fo lange ihr Nachfolger Swan unmuͤndig ſeyn 
würde, zum Negenten. Anne ftarb ben 28. Oktober 
1740. Der nunmehrige Regent benahm fih mit Une 
ſicht und Mäpigung. Aber bald entftand ein geheimer 
Bund wider ihn, weichen ber Feldmarſchall von Muͤnnich, 
einverftanden nılt der Mutter des unmündigen Prin- 
sen, leitete, und Leider zum großen fpätern Un— 
slüde feiner ſelbſt, als auch vorzüglich des Prinzen, 
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gluͤcklich ausfuͤhrte. Im der Naht vom 19ten auf 
den Aojten Nov. 1740 ließ v. Münnid den Herzog 
in feinem Bette verhaften und auf das Schloß Schtäfe 
felburg abführen ; allein das vorgehabte Todes -Ur- 
theit grif nicht duch, Biren wurde blog auf Lebens: 
Zeit nach Sibirien verbannt. Aber kaum war der weit- 
umſchweifende Mann entfernt, (er war mit feiner Fa— 
milie nad) Pelim in ein Gefaͤngniß abgeführt wor⸗ 
den, das der Feldmarfhall eigens für ihn erdacht 
hatte) ſo brady die Revolution ang, welche die Prin- 
zefiin Elifaberh, Tochter Peter des Großen, auf den 
Thron erhob, dem jungen Prinzen in die Schlüffels 
burg fperrte, und von Münnich in das für Viren ge— 
machte Gefaͤngniß brachte (1741), aus welchem dieſer be= 
freietworden war. In Kaſan trafen fih beide Schlitten, 
und wilder Grimm funfelte aud den Angen der jich 
erfenrenden Männer. Nun lebte Biren zu Jarows— 
low mit feiner Familie. ad 22jähriger Verban- 
nung rief Peter 111. fowohl Biren als von Muͤnnich 
zuruͤck. Als Catharina II. den Thron beitleg, gab 
ſie Biren fein Herzogthum zuräd, das er von 1763 bie 
1769 mit Weisheit und Milde regierte, ed dann fei- 
nem ältesten Sohne Peter übergab, und 1772 ftarb. 
Birke, bereinzige Baum, der inGroͤnland noch waͤchſt, 
iſt ein ſehr guter Forſtbaum, und fein Holz beſon— 
ders als Brennholz trefflich. Es gibt deren mehrere 
Arten, worunter die Haͤngbirke ein beſonders ſchoͤ—⸗ 
nes Ausſehen Hat. Von ihrem Rutzen ıc. ſ. Betula. 
Birkenſtock (Johann Melchior, Edler von), ein bes 
fonders um das Schulweſen in Deftreich hoch verdien- 
ter Maun, wurde 1738 zu Helligenjtadt im Eichgfeld 
geb. und von Kaiſer Joſeph IL zum Mitglied der 
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Studienfomniflon ernannt, In welhem Berufe er 
unablaßig bemüht, war die Schulen zu verbeffern und 
geläuterte Grundfäße einzuführen. Als die Erzieh⸗ 
ung in Deftreih dem Piartitenorden übergeben wurbe, 
verfeste man biefen thaͤtigen Mann in NRuhejtand. 
Er ftarb 1309. Sein gebildeter Gefhmad, fein rich- 
tiger Blick und feine humaniſtiſche Bildung zeichnete 
ihn unter den Öftreihifhen Staatsdienern vorthells 
haft aus. 

Birmaniſches Reich, ein Reid in Hinterindien, 
das auf der wertlihen Hälfte diefer Halbinfel dag 
berrfhende tft. — I. Geſchichte. Diefe wertlihe Halb⸗ 
Inſel Hinterindiens ift von einer friegerifhen Mens 
fhenrace bewohnt, die nur dadurch den andern Läne 
dern nicht furdhtbar wurde, Daß die Koͤnlge derfele 
ben fih Immerwährend gegenfeltig ſelbſt befriegten. 
Im Jahre 1750 gewannen die Peguaner (nun unter 
birmanifher Herrfchaft) mit Hilfe der Europäer eine 
große Schlacht wider die Birmanen, deren Folge war, 
daß das Land derfelben Ihnen zur Beute wurde und 
die koͤnigl. Familie iynen Im die Hände fiel, welde 
fie, bis auf zwei Prinzen, die in Stam Zuflucht ges 
funden hatten, graufam umbringen ließen und das 
Volk hart druͤckten. Zu harter Drud iſt immer fchäbe 
ih, denn ftatt zu entmannen, gibt die Verzweif—⸗ 
lung Niefenfräfte, wie fhon manche Beiſpiele lehrten; 
fo auch hier, ein Eeines Haͤufchen Birmanen, das eis 
nen zwar gemeinen, aber defto Flügern Mann, Alom⸗ 
pra, zum Häuptlinge hatte, bemädhtigte fih 1752 ber 
Heinen Feftung Montfchebu, und hier loderte bie 
Flamme auf, die fih bald verheerend auf die Nache 
barreihe verbreitete. Die Peguaner glaubten die Ge: 
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noch kaum berathen hatten, wie man den Ameifen- 
Haufen des Xlompra gertreten folle, bot diefer be— 
reits mit Taufenden von muthvollen Krlegern ihnen die 
Spige, flug fie, nahm die Haurtfiadt Ava wies 
der, und in kurzer Zeit waren alle Peguaner aus Bir: 
manien verjagt ; doc fie ſollten bald die Strafe ih: 
ter Härte noch ärger fühlen, deun die einft Unterbriidten 
fanden jeßt ale Steger da, und betraten in biefer 
Eigenſchaft der Bedruͤcker Land. Am Jahre 1756 fiel ſchon 
Siriam, der Schluͤſſel Pegu's, in ihre Haͤnde und im naͤm⸗ 
lichen Jahre Pegu ſelbſt, aber ein Aufſtand, wobet 
die Siamefen Hlife leiſteten, befreite es für dieſes⸗ 
mal bald mwicder. Zorn erglühbend wandte Alompra 
feine Waffen nah Siam und drang Tiegend in das 
Herz diefeg Landes ein, als eine Krankheit den Helz 
den überfiel und er am 12. Mal 1760 ſtarb. Ihm 
folgte fein Sonn Namdoje Prah, der mir Hinterlar- 
fung eines unmuͤndigen Prinzen Momien nach kaum 
4,àäahriger Regierang ſtarb. Alompra's zweiter Sohn 
Schembuam trat in die Fußtapfen ſelnes Vaters, und 
Pegu wurde dem Birmanenlande nach hartem Kampfe 
unterworfen. Slegend breiteten Schembnam's Waffen 
ſich in Siam aus, und die Sineſen hatten nur cin gro— 
Bed Heer geſchickt, damit ie auch erfuhren, wie man 
von den Birmmen Schläge befomme (176). Der 
Nachfolger dieſes Helden wurde, wie der ungläüdliche 
Prinz Momicn, vom vierten Sohne Alompra's, Min— 
daraye Prah, verdrängt. Auch diefer Monarch regierte 
treffiih und zwang durh blutige Kriege die Sia— 
meien im Frieden von 1795, Merqui, Setanga, Ta: 
vai und bie ganze Suͤdkuͤſte bis an die Graͤnzen ber 
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Malaien ihm abzutreten. So entſtand dieß furchtba⸗ 
ve Reich, das, wenn es den Großmogul Tippo 1799 
unterſtuͤht härte, die Engländer in harte Bedrängniß 
gefeht haben würde, aber allein war es der englifchen 
Taktik zu ſchwach, doch war fein Kampf mit ben Enge 
ländern 1826 nichts weniger ale ruhmlos, wenn ergleich 
wicht glüdlih endete. — U. Statrifiif. Das birmani⸗— 
She Reich Ift gegen 17,000 Q. Melten groß, und hat 17 
MIR. Einw. Drei Haupt-Gebürge durchziehen dieſes 
Land. Der Voden iſt fehr fruchtbar u. das Klima meiſtens 
angenehm. Erzeugniſſe find: Gold, Silber, Eiſen, 
Zinn, Blei, Spiesglas, Arſenit, Salpeter, Bernftein, 
Nubine, Saphiren, Amethiſten, Chryſolithen, Reis, 
Baumwolle, Seldenraupen, Elephanten, Tiger, Wild- 
prett, Pferde ꝛc. Die Einwohner find groͤßtentheils 
Birxmanen und Peguaner, die Männer ſtark und groß, 
von etwas brauner Farbe, das welbliche Geſchlecht 
kommt aber dem Europäifchen fehr nahe. Cie tato= 
wiren fih Bruft, Naden, Arme und Beine, find gajt- 
freundlich, und treiben Ackerbau. Die Höchfte Gewalt 
übt ein Kaiſer unbeſchraͤnkt aus. Vor dem Kriege 
mit England unterhielt er nody 6000. Elephanten, und 
500 Kriegsfahrzeuge, und fonnte eine Armee von 
100,000 Mann ins Feld ftellen. Ammara Pursm 
tft ſeine Reſidenz Stuör. 

Birmingham, die erſte Fabrikſtadt Englands, 
fa der Provinz Warwick, mit 73,000 Einwohnern, 
merkwürdig durch Ihre Stahl- und Gifen = Fabrifate, 
und die ſchoͤne Buchdruckerei von Baskerville. Auf 
dem Markte sicht des berühmten Nelfons Bildſaͤule. 

Birnbaum, Holzbirnbaum (Pyrus communis), Er 
kann auf gutym Standorte ein Alter von 150 Jahren 
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erreihen, und zu einem Baume erfter Größe heran 
wachſen. Das Holz desfeiben ift eins der trefflichſten 
für Tifchler-Arbeiten. Der Birnbaum ff durch bie 
Eulturaußerordentlich veredelt, fo daß wir verfhiedene 
Eorten der trefflihiten diefer Fruchtbäume haben. Die 
Sucht des Birnbaums iſt, da er und ber Apfelbaun 
in das Gefchleht der Pyrus gehören, eine und dlie⸗ 
feibe, wie die des Apfelbaums (f. d.). Hinſichtlich 
des Standortes erfordern die Birnbaume, beſonders die 
aus füdlihen Ländern ftammenden Eorten, eine vor 
Nordwinde gefiherte Lage, und die jungen Baͤnni⸗ 
chen find daher, bis ihre Rinde dicht genug ift, in 
foferne fie dem Nordwinde ausgefest find, Wins 
terd mit Stroh oder Mood um den Stamm, ber 
am erften Srojtriffe befommt und brandig wird, eine 
gubinden. — Ebenfo, wenn die Rinde zu did wird, 
befonmmen folhe Bäume gerne Hinderung im Wuchſe. 
Dieſem Uebel iſt aber leicht abzuhelfen, wenn man die 
Borke bis auf die grüne Ninde abfharrt, und biefe 
dann niit einer aus Lehm und Kuhmiſtjauche gemiſch— 
ten Salbe beftreiht. Gegen den Hafenfraß fihert 
man die Stämme, wenn man fie im Herbfte mit 
Ziegenkoth uͤberſchmieren läßt. — Die Spalierbiru- 
baume werden, (wie die Aepfelbaͤume auf Johannisſtaͤm⸗ 
me) um diefen Wuchs zu erhalten, auf Quittenſtaͤmme 
veredelt. Ihre Frucht wird dann befonderg treiflidh, 
wenn fie, vor Winden gefhüst, an den Mauern an 
Espalieren gezogen werden. — Der größte Nutzen des 
Birnbaums tft feine Frucht, die fo wohl frifh gefpeift 
als getroduet und auch zum Moſte verwendet wird, 
Die Winterbirnen muͤſſen bie zu ihrer vollfommnen 
Reife am Baume hängen bleiben, denn wenu man fie 
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früher abnimmt, erhalten fie, wenn fie muͤrbe wers 
den, ben guten Geſchmack nicht; ja fie fehrumpfen 
oft gar ein. Die Sommerbirnen und noch einige. 
Herbfibirnen dürfen am Baume Ihre ganze Reife 
nicht erlangen, denn fie werden fonft mehlig, andere 
Herbſtbirnen aber find beffer, wenn ınan fie hängen 
läßt, bis fie felbft zu fallen beginnen. Man zählt 2000 
Birnforten, die foftematifh zu ordnen von Pomolo« 
gen fchon oft Verſuche gemaht wurden. Gewoͤhnlich 
theiit man fie in Sommer=-, Herbſt- und Wintere 
birnen ein. Unter erftern find die beften: die Magda— 
lenen= Birne, der Frauenfchenfel, die große Weißbirs 
ne, bie große Muskateller und die Sommerbergamotte, 
die Tafel: und Zuderbirne. Bon den Herbftbirnen füh« 
ren wiran:alle Herbftbergamott - Arten, dann beſonders 
die graue Butterbirne, die grüne Herbftbirne u.bie fpätere 
Blutbirne. Die beften Winterbirnen find: die Wins 
terbergamott= Arten, die Jagdbirne, bie Hermannd: 
Birne (St. Germain), die Colmar oder Mannabirne, 
die gute Louiſe, und die Koͤnigsbirne von Neapel, 
weiche eine Zierde der Gärten iſt, aber nur ale 
Spalier an einer vor dem Winde gefhüsten Wand 
” gezogen werden kann, indem fonft wegen der Schwere 
der Frucht nicht nur diefe abyeriffen, ſondern der 
Baum felbit beichädigt wird. 

Biron (Charles de Gontaut, Herzog von), Som 
des Marfchalls Arnaud de Gontaut, Barons von Biron, 
geb. 1562, hatte bis zum i6ten Jahre zweimal feine 
Diellgton gewechfelt. Er lebte nun für die Waffen 
und diente König Heinrich IV. mit eben fovicl Uner— 
fhrodeuhelt als Ergedenheit. Jim Jahre 1592 wurde 
er Admiral, aber diefe Stelle, fo wie der ihm 1598 
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erthellte Herzogstitel und Pairs-Rang, war dem ſtol⸗ 
sen, anmaßenden Wanne noch nicht Dank genug fir. 
feine Verdienſte. Dieß wußte die ſpaniſche Partel, fie 

ſuchte ihn durch Vergnuͤgungen aller Art zu betaͤuben und 

fire ihren Zweck zu gewinnen, was aud gelang, aber die 

Lage, in welcher er fih befand, machte, daß er gerade 

dagegen handeln mußte. Da er fabe, daß er fo fein 
Verfvrehen nicht erfüllen könne, fo gieng fein Sinn 
auf Meuchelmord an dem Könige, und fhon waren in den 
Trancheen bei Genua die Schuͤtzen beftellt, welche den 
König in die andere Welt befördern ſollten, als es ihn 
wieber gereute und er den König anderswohin führte, 
Doch blieben Biron's Verhandlungen mit den feindlie 
hen Höfen, fo wie manches andere In dieſem Betreſſe, 
dem Könige nichts weniger, als verborgen, er ftellte 

VBiron auf milde Welle zur Rebe und dieſer geftand 

auch einen Theil der Pline, feste aber die geheimen 

Verbindungen fort. Dies machte endlich doch Auffchen 
und fein verfrauter Lafin glaubte, es wäre beifer, jetzt 
freizubefennen, als es gezwungen thun zu muͤſſen, ef 
geitand daher alled. Der Herzog wurde baranf gefaue 
gen gefeßt, und noch hätte ihm der Koͤnig verziehen, 

wenn er nur Neue gezeigt, und um Verzeihung gebe« 

ten hätte, aber der folge Mann verharrte auf dem 

Läugnen, bis er endlich gänzlich überführt wurde, under, 

da fein ganzer Verrath den Richtern und den Volfe bes 

fannt war, nicht mehr gerettet werden konnte. Er 

wurde 1602 enthauptet, 

Blfamtbier, ein fomohl dem Schweine, ald dem 
Hirſchen etwas aͤhnliches, In Hochaſien einhelmiſches 
Thier, das In der Nähe des Nabels einen druͤſigen 
Beutel, und darin eine bräunlichrothe, ſchleimige, dlige 


Feuchtigkeit hat, die von dem Blute abgefondert un⸗ 
ter dem Namen Bilam oder Mofchus im Handel uud. 
in den Apotheken vorfommt, und einen durchdriugen⸗ 
den, langdauernden Geruch verbreitet. 

-Biscapa, ſpaniſche Provinz, noͤrdlich durch ben 
Drean, weftlih durch Altlaftilien, ſuͤdlich durch Alava 
und oͤſtlich durch Qulbuskoa begraͤnzt, iſt reich an Ge⸗ 
treide und vorzuͤglich an Oraugen und Citronen, fo wie 
on Bauholz, Eiſen und Blei. Das Land wird von Kuͤ⸗ 
ſteufluͤſſen Cadagun, Nerva und Phaichalval und vier 
ijen Waldbaͤchen bewaͤſſert. Die Groͤße beträgt 65 I. Mei⸗ 
len. Die Hauptſtadt iſt Bilbao. Die Einwohnerzahl 
beläuft fich auf 13,000 Seelen. 

Biscayfihesd Meer, ein. THeil des atlantifhen 
Meeres, benest die noͤrdliche Küfte Spaniens, und die 
weftliche von $rantreid. 

Biſchof (vom griehifhen eruoxoros, Auffeher). 
Die eriten Bilhöfe, welche die Apoſtel ſelbſt eingefest 
oder die Gemeinden gewählt haben, waren Gehülfen 
und Nachfolger der Apoftel In dem Gefchäfte der Ere 
haltung und Verbereitung des Chriftenthuns. Sie 
fuͤhrten, wie uͤber die ganze Gemeinde, ſo auch uͤber 
die andern kirchl. Beamten derſelben, Presbyter und 
Diakonen, die Aufſicht, ohne jedoch In den erſten Jahrhun⸗ 
derten den Vorrang und die Dioceſenrechte zu behaups 
ten, dieihnen fpdter zu Theil wurden, und mußten nachher 
bei dem Anfehen, den Gütern, und der umſichgreifen⸗ 
den Gerihtöbarteit, Ihren wahren Beruf oft vernach⸗ 
laͤſſigen, und daher fih Weih-VBiſchoͤfe zu Gehuͤlfen 
nehmen. Es bewarben fih um diefe ſo ehrenvolle als 
einträglihe Würde, die auch ritterliche Luſtbarleit und 
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gen, fondern aud Fuͤrſten und Koͤnigsſoͤhne. Da In 
Deutfchlaud das Inverſtitur-Recht die Einfekung Ber 
Biſchoͤfe den Katfern zuſprach, fo mißbrauchten dieſe, 
beſouders Heinrich IV., ihre Gerechtſame; man ſah 
nicht mehr darauf, wer am tauglichſten zum Hirten— 
Amte ſei, ſondern, wer fuͤr die reiche, eintraͤgliche 
Würde am meiſten bezahle, oder welchen Maͤchti— 
gen man, wenn man feinen Söhnen oder Anver— 
wandten die Bifhefs Wurde ertheilte, fih zum Freunde 
- machen fonnte. Dieß mußte natürlicdı Anjtoß der Menge 
geben, und jeder tief Denfende würde eingefehen ha—⸗ 
ben, daß in ſolchen Verhaͤltniſſen nicht nur die 
Rechte der Kirche verlebt wurden, fondern diefe ſelbſt, 
da man Knaben zu Bifhdfen machte, alle Achtung 
verlieren nıuste. Gerade zu dieſer Zeit trat Gregor 
VL auf, der ed für feine Pflicht hielt, diefem Une 
fuge zu feuern, und, da er Widerſtand fand, ale 
Mittel aufwendete, und endlich durch Das Sefes vom 
CEoͤlibate (Nichtverehlichung) der Geiſtlichen, diefe von 
jedem Verbande an die Herrſcher losriß; was er bee 
gonnen hatte, führten feine Nachfolger aus, und bad 
Anveftiturreht wurde den Kaiſern entwunden, (im 
12ten Jahrhundert) und blieb eg, bis die Reformation 
in proteftantifhen Ländern dem Papfte allen Einfluß 
nahm, und bie Folgen der franzoͤſiſchen evolution 
auch in fatholifhen Ländern den Herrfhern das alte 
Recht wiedergab, fo daß jeßt der Papſt das Recht 
der Beftättigung oder des Vorſchlages, der Mo: 
narch aber das der Ernennung bar. — Die ebemalt- 
gen Neihsbisthämer find ganzlic aufgehoben, uͤbri— 
gens möchten fih in manchen Landen die Untertha= 
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nen an bie Zeit ihrer ehemaligen Bifhöfe erinnern, 
wo man fagte: unter dem Krummftab iſt gut woh— 
uen. — Ein Bifhof in Partibus infidelium fft derjes 
nige, der zwar den Rang und Titel eines Biſchofs 
bat, deffen Diöcefe aber in Gewalt der Unglaͤubigen 
ift. Dergleihen Titel führen insgemein die Welhe 
Biſchoͤfe und die päpftlihen Nuntli, damit 'fie die 
biſchoͤflichen Funktionen an dem Orte, wohin fie abe 
geſchickt werden, verrichten können. Biſchoͤfe werden 
auch die vornehmften reformirten und lutheriſchen Geift- 
lidyen tn England, Schweden, Dänemark uud Preußen 
genannt, 

Biſchof, ein wohlfhmedendes und magenſtaͤrken⸗ 
des Kunftgetränfe, das entweder, und zwar vorzugs- 
welfe aus rothem Burgunder oder Ungar Wein, gerö: 
fteten reifen und unreifen bittern Pomeranzen, Zuder 
und Gewürz, oder aus Rothwein und der Bifihofde 
Eifenz bereitet wird. — 

Biſchofsmuͤtze (Infulh), eine oben gegabelte, mit 
Edelfteinen beſetzte Muͤtze, welche die katholiſchen Bi— 
ſchoͤfe bei Verrichtung ihres Amtes auf dem Haupte 
tragen. 

Biſchofsſtab, auch Krumſtab, ein hoher, oben ge= 
‚Erämter Stab von Silber oder Gold, den Die Biſchoͤfe, 
Aebte und Aebtifinen als Ehrenzeichen ihrer Würde bet 
Amtsverrihtungen neben fich hertragen laffen und fm 
Wappen führen; wenn fie das Volk fegnen, nehmen fie den 
Stab ſelbſt in die Hand. Durch die Ueberreichung Dies 
fe8 Stabes gefhah auch die Zuveftftur eines Biſchofes. 
Urfprängliih war es ein Hirtenftab. Er dient den 
Biſchoͤfen zum Zeichen, daß fie geiftlihe Hirten find. 

Biſchofswerder (Joh. Rudolph), koͤnigl. preuß, 
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General und Miniſter, war der Liebling Friedrich 
Wilhelms II., Koͤnigs von Preußen. Nach dieſes Koͤnigs 
Tode wurde er 1794 entlaſſen und ſtarb 1803 auf fel- 
nem Landgute bei Berlin. Sein Hang zum Myſticis⸗ 
mus u. zur Gelfterfeherei hatte nachtheilige Folgen. Er 
schörte zu dem Orden der Illuminaten. 

Bismark (Friedrih Wilhelm Graf von), koͤniglich 
mwürtembergifcher Gavallerie- General, urfpränglih aus 
wendiiher Familie ftammend, geb. 1783 zu Windheim 
in Weſtphalen, trat 1796 ale Cornet ind hannoͤvriſche 
Heer u. nahm dann 1805 englifhe Dienfte. Ein Zwei⸗ 
Kampf nötbigte Ihn 1807 England zu verlaffen; darauf 
begab er ih nah Würtembderg, wo er Rittmeifter 
wurde und in diefem Dienfte bie Feldzuͤge gegen Oeſt⸗ 
reih und Rußland mitmachte; die Schlacht bei Leipzig 
lieferte ion In dle Hände der Verbündeten. Als Wir: 
temberg fih aber mit diefen verband, führte er ein 
Nenterregiment an und zeichnete fih fo trefflich aus, 
daß fein König ihn in den Grafenftand erkob. 

Bitaube (Paul Jermie), geb. zu Königsberg 1752 
von reform. Eltern, die fih aus Frankreich geflüchtet 
hatten, welches er aber doch die Zeit feines Lebens fuͤr ſein 
wahres Vaterland hielt. Er überfehte den Homer in's 
Sranzöjifhe und ebenfo Goͤthe's Hermann und Doro- 
thea. Die Gunft d'Alembert's, welche er zu erwerben dag 
Slü hatte, empfahl ihn bei Friedrich II. dem Großen. 
Als er fih nah Franfreih begeben hatte, wurde er 
zur Zeit der Revolution gefangen gefest, erhielt ie: 
doch bald felne Freiheit wieder. Napoleon ernann= 
ze Ihn zum Mitgliede der Ehrenlegion. Seine im 
Gluͤck und Ungluͤck von ihm unzertrennlihen Lebend- 
gefährtin nahm auch ihn nad) ſich mit in's Grab (1808). 
Seine Werfe erfchlenen 1804 In 9 Bde. 
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Blifhonten, ein altes aſiatiſches Land, lange 
bem Parthenius (Geradaſu), dem fhwarzen Meere 
und dem thraziſchen Bosporus bis an den Rhindacus 
(Lupati) reihend, und füdlih an Phrygien graͤnzend, 
hleß früher VBebrycla und wurde 560 vor Chriſtus von 
Eröfus erobert; fünf Jahre darauf fiel es in die 
Hände des perfifhen Eroberers Cyrus, und 334 In die 
Wleranderd des Großen. Nach Aleranders Tode wurde 
Bithvnieu wieder ein eigenes Reich. Ein König Pru— 
ſias 1. von Bpthinien iſt ung vorzüglich dadurch be= 
kannt, daß Hannibal (ſ. d.) bei ihm Hülfe fuchte, und, 
als er an die Römer verrarhen wurde, ſich felbit 
dur Gift tödete (133 v. Ehr.), Nikomedes vermachte 
75 v. Chriſto fein Reich den Römern. In Vithynien 
Lagen die alten berühmten Städte Nifomedia, Nicda 
und Heraklea. Im 1ıten Jahre wurde Bithynien von 
den Seldfihuden erobert. Die Ottomannen gründe- 
ten dafelbit 1298 ein neues Neid, in dem 1327 Pruſa 
als Hauptftadt glänzte. 

Bitſch, Stadt im Mofel:Departement, mit 2500 
Einwohnern, eine durch Natur und Kunft gebildete 
Hauptfeſtung Frankreich. 

Bitterſalz, ein Salz, das in zarten Kryftallen, 
Flecken, kryſtalliniſchen Körpern, und auch als mehli- 
ger Beſchlag vorkommt, eine weiße, graue oder gelb- 
Ude Farbe hat, ſehr wenig durchſichtig iſt, und ein 
faferiged Gefüge und einen ſalzigbittern Geſchmack 
hat. Es tft weich, in gleichen TheilenWaſſers aufldsbar u. 
befteht in einem wafferhaltigen, fchwefelfauern Talg. 
Es wird theils in Gruben und Felfenfchludten ge= 
wonnen, theils auch kuͤnſtlich dargeſtellt, und dient 
als abführendes Mittel, 
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Bitter-Waffer Es giebt natürlihe und far 
bricirte. Grftere find falkfalzige neutrale Minerafwaf: 
fer, von einem midrig bittern, falzigen Gefhmade, 
und braufen weder mit Säuren noh mit Kalien auf, 
welche lestere aber darin einen weißen, fait ganz 
in verdännter Schwefelfäure aufldslihen Niederfhlag 
bilden. Ihr Hauptbeſtandtheil ift fchwefelfaure Talg- 
Erde; außerdem enthalten fie noch fhwefelfaured Na— 
trum, falzfauern Kalk nıd Talg, nebit Harzftoff. Das 
bin gehören: das Epfemer:, Saidſchuͤtzer-, Sedlitzer— 
und Steinwaſſer-Bitterwaſſer. Inder Heilkunde wer- 
den fie befonders gegen Merftopfungen angewendet. 

Bitterfüß, f. Solanum. 

Bivouac, bivouaqutiren, das Liegen der Sol- 
daten unter freiem Himmel ohne Zelte, der Gegen: 
fat von Campiren und Gantonfren. Sie bleiben ba- 
bei angefleidet, um jeden Augenblid fi zum Gefechte 
aufftellen zu können. Das häufige Blvouqutiren iſt 
der Gefundheit hoͤchſt nadhtheilig, und da der Goldat 
fih mit Stroh und auch mit Holz, fei ed, woher ed 
wolle, sum Feuer verfieht, den Gegenden, wo eg ftatt 
findet, hoͤchſt ſchaͤdlich. 

Bizarr, Bizarrerke, jene Art des ungereimt 
Seltfamen, wobei inan, um ben Schein des Außeror— 
dentlichen zu erhalten, die allgemeine Negel aus Will- 
kuͤhr verläßt, und eine gezwungene Eigenthümlichfeit 
an die Gtelle fekt. Der Bizarre iſt ein Wahıt- 
wißiger mit Freiheit, und die Eigenthühmlichkeit, 
welhe bei dem Humaniften und dem Launenhaften 
Natur tft, iſt bei Ihn nur angenommen, 

Black (Joſeph), von Foureroy, der Neftor der che= 
mifhen Revolution genannt, war zu Bordeaur im. 

Eonv. Lex. II. 24 
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Jahre 1728 geb., wo fein Nater, aus Belfoft In Ir— 
land gebürtig, Weinhandel trieb. Sm Jahre 1746 
besog er die Univerfität Glasgow, wo er Cullens Schuͤ— 
ler in der Arznei: Siunde und Chemie war, und als. 
diefer nach Edingburgn gieng, fein Nachfolger wur— 
de, nachdem er bereits durch Verſuche die Wirkſam— 
Felt der Magneſia, des Kalks und anderer Alkalien 
gegen den Blafen: Stein empfohlen, und bei dieſen 
Verſuchen die fogenaunte fire Luft und deren mildernde 
Wirkung auf Alkalien und Kalfarten entdeckt hatte, die 
den Grund zu der nahherigen Lehre von dem Önfen . 
. fegte. 

Bladftone Willem), berühmter Itechtsgelehr: 
ter, geboren zu London 1725, war dee Sohn eines 
Sceidenwebers, und zeichnete fih fchon früh durdh 
feine feltenen Talente aus. Als ex ſich vollfommen 
dem Studium der Rechte weihte, und feinen andern 
Liehlingsftudien entfagen mußte, ſchrieb er dag ge= 
fhmadvolle Gedicht: „Abihied eines Rechtsgelehr— 
ten an die Mufen“ Da es ihm an mündliher Bes 

sredtfamfelt mangelte, fo begab er fi nach Oxfort, wo 

er zuerft über die Verfaffung und die Gefehgebung 
. Englands Vorlefungen hielt, die allgemeinen Belfalf 
erregten. Aus diefen Vorleſungen entftanden feine 
«„Sommentare über die Gefehe Englands.“ Er ftarb 
1780, nachdem er 1761 Ind Parlament gewählt wors 
den wer. 

Blair (Hugh), geiftliher Redner und Schriftitels 
ler, ein Enfel Robert Blair's, der unter König Karl J. 
die Rechte der presbyterianiſchen Kirche mit Muth verz 
foht, wurde zu Edinburgh 1718 geboren, und ftleg 
in feiner Vaterſtadt bis zur Höchften Würde in der 
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presbvyterianiſcheu Kirhe in Echottland. Seine Pros 
digten werden als Mufter der englifgen Kanzel-Veredtz 
famfeit angejehen. Erft in felnem 6oſten Jahre er— 
fhien der erfte Theil feiner Predigten im Drude. — 
Blair gab auch durch. eigenes Beifpiel feinen Lehren 
Gewicht. In feinen Antsgeſchaͤften wirkte er mit bez 
fheidener Maͤßigung, für das Wohl feiner Kirche war 
er überall zu Nat und Hilfe bereit, war ein fanfs 
ter Vater, ein zärtlidher Gatteund Freund, und durch 
feine Gemuͤthsruhe, Maͤßigkeit u. die Ordnung feiner Le— 
benswelſe eines ausgezeichneten Grades menſchlicher 
Gluͤckſeligkeit bis in fein Hohes Alter empfaͤnglich. 
Er jtarb 1800. 

Blake (Rosert), beruͤhmter engl. Admikal, geb. 
1599, war der Sohn eines Kaufmannes. An dem 
bürgerlichen Kriege, der endlich König Karln I. unter 
das Henkerbeil führte, warb er eine Kompagnie Dra— 
goner, an deren Spitze er fi trefflich auszeichnete; aber 
wenn er gleich auf Geite des Volfed war, fo’ mißbil: 
ligte er doch den Prozeß mit dem Könige. Ihm, dem 
Dragonerrittmeifter, der wohl mit der Lenkung eis 
nes Pferdes, aber niht mit der eines Schiffes um: 
zugehen verftand, übertrug dag Parlement den De: 
fehl über eine Flotte. Zu jener Zeit würde dieß abzu— 
lehnen fhlimme Folgen gehabt Haben, Blafe dachte 
daher, Daß er fih ſchon aud in dieſe Befehlhabers— 
Stelle finden werde, und der Erfolg beweift nur zu 
gut, wie erfih iIndtefelbe gefunden habe, — Er flug 
den Prinzen Rupert, der die Eönigl. Flotte fommanz 
dirte, verfolgte uͤberall die Partei des Königs, und 
machte in kurzer Zelt das Parlament zum Herrn 
des Meeres; in fogar- gegen die furchtbaren hollaͤndl⸗ 

24 
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ſchen Seehelden Tromp und Ruiter beſtand er man— 
chen harten, Kampf, und ſehr oft mit Gluͤcfke. Im 
Jahre 1655 wurde er beauftragt, im mittelländifchen 
Meere, wohin feit den Kreuzzügen Fein englifhes Schiff 
gefonmen war, die Ehre der englifhen Flagge und 
den Handel feiner Nation zu behaupten, und er ent 
ſprach diefer zweifahen Beſtimmung aufs Ehrenvollfte. 
Da die Seeraͤuber Ernft fahen, fo zogen fie fih In 
ihre Hafen zuräd, um den $urchtbaren wicder zuerſt 
nach Haufe ziehen zu laffen; diefer ſuchte fie aber in 
ihren Neftern felbit auf, und bombardierte Algier 
und Tunis. Vor lekterer Stadt ließ er feine Trup— 
peu landen, undein türf. Heervon 3000 Mann zuſam— 
menhauen: Beide Städte mußten fih ihm unterwers 
fen, und ein folher Schreden gieng vor feinem Nas 
men ber, dab auch ganz Stalien zitterte, — Bes 
fonders hartempfand Spanien feinen Muth, denn An— 
gefihts von Cadix nahm er die Gilbergallionen, wel— 
he aus Amerika kamen, hinweg; aber feine Helden 
Thaten hemmte eine Krankheit, er beeilte fich daher, 
um in feinem Waterlande die Genefung twiederfehren 
zu fehen, ftarb aberin dem Augenblide, als feine Flotte 
zuPlymouth einlief; 1657. Cromwell ehrte ihn burd ein 
prachtvolles Leichenbegaͤngniß und durch die Beiſetzung 
feines Leichnams In der Kapelle Heinrichs VII. in ber 
Weſtmuͤnſter-Abtel. Nah Wiederherftellung ber koͤ— 
niglihen Regierung wurde aber Blakes Aſche auf dem 
St. Margarethen-Kirchhofe begraben. — Blake war ei— 
ner der größten GSeehelden Englands, der vorzüglich 
die Seemacht diefed Landes begründete. In England 
und auf feiner Flotte liebte und ſchaͤtzte Ihn alles fü, 
wie der Feind ihn fuͤrchtete. Das Vermögen, weldes 
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er hinterließ, -war fo gar bedeutend nicht, ans der: 
Urfahe, well er gewiffenbaft, ftatt ih felbft, mehr 
den Staatsſchatz bereichert hatte. 

Blandhard, einer der erften Luftfchiffer, gebo— 
ren zu Andelys in Frankreich, erfand ſchon in feinem 
16ten Jahre einen mechanifhen Wagen, mit dem er 
eine Strede von 24 Stunden fuhr, und fpäter ein 
filegendes Schiff, welches durch ein Gegengewicht von 
6 Pfund fi 20 Fuß von der Erde erhob. Willkom—⸗ 
men war ihm die Erfindung der Brüder Montgol:_ 
fier. Den sten März 1784 jtellte er feine erſte Luft⸗ 
Reiſe an, uud das Zahr darauf fhlffte er mittelg 
des Luftballons über den Kanal von Dover nach Ca— 
lais, wofür ihm der unglüdlihe Ludwig XVI. ein 
Geſchenk von 12,000 Livres machte, und ihm aud 
nod) eine Rente von 1200 Livres ausfehte. Im nam: 
lihen Jahre bediente er fich bei einer zu London an- 

‚getretenen Luftſchiffahrt zum erften Male des Fallſchir— 
med. Nachdem er in mehreren Ländern Luftſchifffahrten 
angeftellt Hatte, wurde er plößlich verhaftet und auf 
die Feſtung Kufftein in Tyrol gebradht, weil man ihm. 
Schuld gab, revolutiondre Grundfüge ausgeftreut zu 
haben. Freigegeben mahte er zu Neu-NYork 1796 
feine 46fte Luftreife. Im Jahre 1798 ſtieg er zu Rouen 
mit 16 Perfonen in einem großen Luftſchiffe in bie 
Höhe. Er farb 1809. Man zahlt über 70 von ihm 
unternommene Auftfchifffahrten. — Gleich erfahren 
Im Kuftfchiffe war aud feine Frau, die überal be: 
wundert wurde; als fie aber 1819 im Garten von 
Tivoli zu Paris aufftieg, zündete dag mitgennmmene 
Feuerwerf den Ballon an. Die Gondel fiel in ber 
Strafe Provence nieder, und die zerſchmetterte Luft⸗ 
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ſchifferin wurde ohne Leben aufgehoben. 

Blanco. In blanco laffen heißt bei ben 
Kaufleuten weiß oder unausgefüllt laffen, 3. B. bei 
Wechſeln und VBollmachten, die Stelle, wohin die 
Summe fommen fol. Einen Wechfel in blanco In 
doffiren heißt auf ber Ruͤckſeite blos feinen :Na- 
men binfchreiben und Pla darliber frei Taffen, wo— 
bin der-Name desjenigen, an welchen der Wechfel ges 
geben wird, eingefhrieben werden fan. Dei Wed: 
felgefhäften in Blanco ſtehen, heißt Tratten des 
andern acceptiren, ohne dafür Dedung gu haben, auch 
Vorſchuß Leiiten, ohne gededt dafür zu ſeyn. 

Blangint (Giuſeppe Marco Maria Felice), be: 
rühmter Mufifer, geb. zu Turin 1781, zeichnete ſich 
Thon als Sinabe durch fein mufifalifches Talent aus. 
Er komponirte „Zelte und Terville, Napht hali— und an— 
dere Opern, und uͤberall wurden ſelue Compoſitionen 
mit Beifall aufgenommen. Im Jahre 1805 wurde 
er Kapellmeiſter des Shurfürften von Pfalzbayern (made 
herigen Könige). Im Sahre 1806 wurde er Muſik⸗ 
und Goncertmeifter bei der Prinzeffin Borghefe, und 
1309 wurde er flatt Reichards an den weſtphaͤliſchen 
Hof nah Kaffel berufen. Nah dem Sturze ber 
Napoleoniden begab er ſich wieder nach Bayern, wo 
ex feinen „Trajan in Dacten® aufführen lieh. Jetzt 
lebt er wieder. in Paris, In Statten Heißt Blangini 
Der Anafreon der Mufit, i 

Blankenburg (Chriftlan Friedr.v.), geb. 1744, 
ein Verwandter des berühmten Kleifte, zeichnete ſich, 
wie diefer, im jährigen Siriege aus, mußte aber, 
jedoch Lange nach beendetem Striege (1777), ſchwacher 
Geſundheit wegen, feinen Abfcyied nehmen und lebte 
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dann in Leipzig, wo er mit Weiße und Zollikofer in 
genauer Verbindung ſtand. Er ſtarb 1796. Von ſei— 
nen Schriſten find die vorzuͤglichſten: ſeine „Verſuche 
über den Roman“ und die „Zuſaͤtze zu Sulzers Theorie 
der fhönen Kuͤnſte.“ (geipsig 1796 — 98. 5 Bde.) 

Blas-Inſtrumente. Unter Blad-Inftrumenten 
verjteht man diejenigen Tonwerkzeuge, bei denen bie 
in einer Roͤhre enthaltene Luftſaͤule der Eingende 
Körper fit, zum Unterfhled von andern Inftrumenten, 
bei denen ein anderer Körper den Klang urfprünglich 
erzeugt. Blas-Inſtrumente find Im eigentlihen Sinne 
des Wortes demnach: Flöte, Flageolet, Flüte douce 
und Cſakon, Oboe, Glarincett, Fagott, Trompete, 
Horn, Pofaune, Serpent, die DOrgelpfetfen 2c.; nicht 
aber dfejenigen, welhe durch einen Eänfilihen Wind 
zum Unfprehen gebraht werden, wobei aber nicht bie 
Luft ſelbſt der urfprüngliche klingende Körper fit, fon- 
dern nur einen andern Körper in Schwingung verfeht, 
und erklingen macht, 3. B. bie Meolöharfe, Das Ane⸗ 
wmodhord. 

Beafius, der beitige, Biſchof in Kappabozien, 
erhlelt im Jahre 516 die Märtyrer: Palme. Bon fei- 
nen Gebeinen erzählt man, daß dieſelben Wunder ge⸗ 
wirkt haben ſollen. In der katholiſchen Kirche iſt noch 
an dem —— ⸗Tage dieſes Heiligen das ſogenannte 
Blaſeln, d. h. den Blaſius Segen zu geben, gebraͤuch⸗ 
lich. Es werden naͤmlich zwei brennende Kerzen kreuz⸗ 
weiſe uͤber die Schultern einer Perſon vom Prieſter ge⸗— 
legt, und dabel ein Gebeth ausgefprochen. Dieſer Segen 
fol befonders für das Halsweh Dienfte leiſten — 

Blaß. Die Dläffe bei den Menfchen hat ihren 
Grund im Blute, wenn daffelbe zur Ausfuͤllung des 
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Gefaͤßnetzes nicht hinlaͤnglich iſt, wenn das vorhandene 
entweder einen zu ſtarken oder einen zu geringen Zu— 
ſammenhang hat, oder zu duͤnne iſt, und im erſten 
Kalle in das Gefaͤßnetz nicht eindringen kann, im zwei— 
ten aber daffelbe, weil es zu ſchuell durchflleßt, nicht 
gehörig ausdehnt; und endlih, wenn das Blut nicht 
die rothe Farbe befist, deren Durchſchimmern der 
Dberfläche des Körpers das röthlihe Anfehen ertheflt. 

Blatt (Sägerfpradhe), 1) die Klinge des Waid— 
Meſſers, womit bag Wildpret zerlegt wird. Begeht 
man beim Serfegen einen Fehler, fo befonmt der Feh— 
lende ald Strafe, nad Sägerfitte und Negel, mit dem 
Blatte unter gewiffen Geremonien einige Pfunde 
(Schläge ad Posteriora), was Blatt geben heißt. 2) 
Der Schlegel oder obere Knochen in der Keule bes 
Rothwildprets. 

Blatt, Die Blätter der Gewaͤchſe find die faſerl⸗ 
gen, wolligen Fortfäße, welche gewoͤhnlich in einer haus 
tigen Fläche ausgedehnt, und meiſtens von gruͤner 
Farbe find. Ste werden in einfache und zufammtengee 
feste getheilt. „Ein einfaches helßt ein folhes, deſſen 
Stiel fid ohne alle Vertheilungen an dag Blatt anfekt, 
und nur in demfelben ſich in Sweige ausbreitet; ein 
zuſammengeſetztes Blatt aber iſt Das, deſſen Stiel 
fi In mehr oder weniger größere oder kleinere Zweige 
vertheilt, che er nod) in dad Blatt eintritt. Einfache 
Blätter haben: die Aurikel, Maßlieb, Primeln, Tas 
bat, Birn-, Aepfel-⸗, Kirſch- und Pflaumenbaume, 
gufammengefeste: die Roſe, die Eiche, die Afazie ꝛc. 
Der Blattftiel vertheilt ſich im Blatte felbft in Zweige, 
von denen der nıltteifte und ſtaͤrkſte Nippe heißt; Die 
übrigen heißen Nerven und Adern, Die Blaͤtter find 
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für die Prlangen von großer Wichtigkeit, denn ſie die⸗ 
nen zugleid zur Entledigung des Sauerſtoffes, als 
auch zum Ginfaugen der Feuchtigkeit. Das gewöhn- 
liche Abjterben der Blätter entfteht, daß die Knospe 
fi vergrößert und die Mittheilung des Pflanzenſaftes 
in das Blatt, als auch dieder Feuchtigkeiten vom Blatte. 
in das Zweig hindert, und fo deffen Organismus ge⸗ 
ftört wird. In der Botanik Heißt bei den geficderten 
Blättern jedes einfache Blatt, Folium, dag Blatt ei— 
nes doppett gefiederten Blattes Pinna, und jedes cin 
fach gefiederte Blatt eines doppelt gefiederten Blat— 
tes, fo wie das Blättchen eines gefiederten Blattes, 
‚ Pinnula. IR 

Blaet, (Baufunft) der zu irgend einem Verbin: 
dungs-Zweck in feiner Dicke einfeitig verminderte Theil 
eines Bauholzſtuͤckes *). 

DBlattern, Polen. Cine anftedende Krankheit, 
die aus fernen Ländern gefommen iſt, fih aber 
überall, wohlu fie fih durch Auſteckung verbreitete, 
gleichfam eingebürgert hat. Die Blattern follen, ara= 
biſchen Schriftftellern zu Folge, wie die Mafern, (Flek⸗ 
fen der Kinder) aus Wethiopien nad) Arabien gefome 
"men feyn. Bon da braten fie (wie auch den Aus— 
faß) die aus den Kreuzzuͤgen Zurädfehrenden, nah Eu— 
ropa, zuerft nah Spanien und Franfreih. Die Lan: 
zenknechte Kaifer Maximilians I. brachten fie aus den 


"Niederlanden nah Deutichland. . Aus Europa vers - 


pflanzten fie fi mit feinen Bewohnern in alle übrigen 
Welttheile, ja fogar bie ing eisbededte- Grönland hin⸗ 
auf. Wenn fie zuerft in ein Land kommen, find fie 


* )Heißt an manchen Orten auch Blattſtück. 
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ungemein bögartig, fpäter mildern fie fich etwas. 
Sriedrich IL, fand an ihnen einen unerwarteten Bun— 
desgenoffen im 7 jahrigen Kriege, denn fie überfielen 
das ruffifhe Heer peftartig, und fraßen beinahe mehr, 
als fein Schwert gefreffen hätte. — Früher verfudte 
man, was in der Kürfei längft fhon Gebraud war, 
durch Inokulation der Dlattern, der Krankheit die 
Schärfe zu nehmen, welchen Gebraud) Lady Montaque 
nad) Europa brachte, aber fie reichte nicht hinlaͤngliche 
Huͤlfe; da erſchien plößlich wie ein rettender Engel, 
Dr. Jenner mit feiner Erfindung der Kuhpocken⸗ 

Impfung, wodurch die Blatern Einimpfung verdraͤngt 

wurde. — Ob es aber genug ſei, nur einmal geimpft 

zu werden, beſonders wenn die Kuhpocken nicht alle 

fhön einlaufen, oder ob man beim Eintritt der Puber— 

tät ſich noch einmal impfen laſſen foll, mag die Zukunft 

entfheiden; denn ed haben fich Leider bei geimpften 

Perſonen, nah den fie in dag Alter der Seife ge— 

treten find, in neueften Zeiten wicderum an manden 

Drten bie Blattern, und zwargefährlic gezeigt. (Das 
Uebrige fiche Kuhpoden = Impfung.) 

Blauer Montag, in der Handwerköfprahe der— 
jenige Montag, an welchen die Gefellen einen Fei— 
ertag nahen. Es foll zu Anfang des 16ten Jahr 
hunderts Gebrauch gewefen feyn, des Montags der 
erftien Wohe in der Faften, die Kirhen mit blauen 
Tuͤchern zu behängen, an welchem Tage dann die Hand- 
werfögefellen gewöhnlich einen Feiertag machten, um 
fih, nad) der, auf die Faſchingstage etwag ungewohnten 
harten ‚Arbeit, wieder etwas aufjufrifchen. Diefer 
Gebrauch fei dann auf alle Montage in der Faſten 
übergetragen worden; übrigens traͤgt man ihn heut 


e 


J 


— 


x 


.— 579 — 

zu Tage nur gar zu gerne auf alle Montage uͤber. 
Nach anderer Melnung ſoll bauer Montag daher 
fonmen, weil es da vergönnt iſt, ftatt in den dum— 
pfigen Arbeifsftuben zu fisen, das Freie zu geniepen, 
d. h. den blauen Himmel anzuſchauen, und fi zu er— 
beitern. Einige unterſtuͤtzen auch dieſe Ableitung damit, 
daß die blaue Farbe ald Einnbild der Freude gelte. 

Blaukehlchen, eine Gattung Sangvögel, dem 
Nothkehlchen bis auf die Farbe der Federn am Halfe, 
welche ſtatt roth, blau find, aͤhnlich, Diefer Fleine, 
ſehr fhone und feltene Vogel, iſt aber fehe hart am 
den Käfig, fo wie audy an anderes Futter zu gewöhnen. 
Er ftirbt gewöhnlich ein Paar Tage nachher, wenn er 
gefangen wird. Solche, die augewöhnt find, find aͤu— 
Berft theuer. j 
. Blaufäure. (Aciduu berolinense — borussicum, 
hydrocyanicum). Sit für den thierifhen Körper dag 
-ftärfite Gift, zuweilen im Augenblide tödtend. Man 
hat e3 zuerjt durch den hemifchen Prozeß, bei Berfer- 
tigung des Berliner Blau’s, Fennen gelernt, und ſeit— 
dem aus vielen thierifhen und vegetabilifhen Körpern 
gezogen. In einigen Planzenkörpern, 3. B. in den 
Kirſchlorberblaͤttern ) und in der Schaale bitterer Man- 
dein, in den Pfirfih- und Kirfhfernen kommt fie in 
größerer Menge vor. In ihrem reinen Zuſtande iſt fie 
gasformig. 

Blaufteumpf, ein Spott- und Schimpfname, 
mit welbem man einen Verläumder, Verraͤther oder 
‚niederträchtigen Liebfofer andeutet. Er foll daher ſei— 
‚nen Urfprung haben, daß einige Herren ihren Kiebes- 


i *) An einigen Orten Raurusbläfter genannt. \ 
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DER ehemals blaue Strümpfe zur Livree gegeben 
haben. 

Blech, nennt man überhaupt jedes dünn gearbeitete 
(gewalzte odergehammerte) Metall, Bel einigen Me— 
tallen belegt man die Bleche nody mit befonderen 
Namen. 3.8. Lattun bei Meffing, Foliv bei Sinn 
und andern, wogegen man den Karen Blech befun- 
ders bei Eifen, Kupfer und Zinn beibehält. Das 
Material des Eifenblehes, die fogenannte Stürge, be⸗ 
fteht in mehr oder minder langen, und mehr oder 
minder breiten und ftarfen Eifenftäben, je nachdem es 
die größern oder kleinern Blechtafeln erfordern. Diefe 
Stürzen werden unter großen Wafferhämmern oder 
swifchen großen, aus Gußeifen beftehenden, abgedreh- 
ten und polterten Walzen, die durch Waffer und Dampfe 
Kräfte dewegt werden, zu ben Blechen ausgebreitet. 
Da, wo die Blechfabrikation mit Haͤmmern ſtatt fin— 
det, hat man deren zwei, unter dem einen werden die 
Stangen zu Blech ausgedehnt, und unter dem andern 
wird das Blech geebnet. Behält das Blech feine na= 
turlihe Farbe, fo heißt es Schwarzblech; Weißblech 
hingegen, wenn es mit Zinn überzogen iſt. — 
Blei, Ch Saturn), ein Metall von blaulich weißer, 
in der Luft bald ins Graue übergehender Farbe, wel- 
es das weichfte aller Metalle ft, und feinen Klang 
hat, e8 nimmt durch den Nagel des Fingers und, 
mit den Zähnen Eindrüde an. Seine Geſchmeidig— 
feit ift bedeutend. Beim Neiben entwickelt fih ein 
Geruch, aud färbt es fih ab. Es ſchmilzt Thon 
vor dem Glähen, und überzicht fih zuerſt durch die 
Berührung der Luft mit einer grauen Haut (Blel- 
Aſche), welcher bei mehrerer Luft Kalk hinzutritt; 
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bei fortdauernder Hitze aber aber wird ed röthlich 
gelb, zuletzt roth und führt deu Namen Maitifot, 
Bleigeib, Bleiglätte, Silberglätte, Goldglätte und 
Minnige. Das Dlel verbindet fi mit dem Waſſer⸗ 
Stoffe, mit dem Schwefel (dag gewöhnliche Bleierz, Blei⸗ 
glanz, Alguifour und mit dem Phosphor. Das Dlet 
wird aus den Erzen entweder in Echadtöfen oder in 
Slammöfen heraus gebradt. Das metallifhe Blet 
wird falt zu Platten ausgewalzt, die gun Dachdecken, 
zu Röhren, zum Verpacken von Thee und Tabaf, ans 
gewendet werden, dag feinere zu Fenſterblei ausgezo— 
gen, und das gröbere und unrelne zu Kugeln und Schrot 
gebraudt. Die Bleiglätte dient zur Töpfer - Olafur, 
ferner zur Bereltung des Bleiweißes und der Minnige. 
Der Bleikalk iſt tödlihes Gift, kommt jedoch, und 
zwar mehr aus Gewinnfuht und Bosheit, als aud 
Unfunde, In manderlei Getränke, um faure zu verfüßen, 
— Oele, und den Geſchmack des Eſſigs zu ver: 
eſſern. 

Bleichen iſt die Kunſt, der Leinwand, der Baum— 
wolle, dem Wachſe und ſelbſt dem Papier-Zeuche die noͤ⸗ 
thige Weiße zu geben. Dieß geſchieht, indem man die 
Stoffe der freien Luft und der Sonne ausſetzt, und 
die Einwirkung derfelben durch verſchiedene Mittel zu 
befördern ſucht. Zu dieſen gehoͤrt bei der Leinwand 
das vorgangige Einlaugen derfelben und das dftere Be— 
fprengen mit Waller, während des Bleichens. Um 
den Farbes Stoff, der entweder in dem Flaͤchſe felbft 
vorhanden war, oder erſt durd das Spinnen hinein 
gebracht wurde, auszuziehen, bedient man jich gewöhn: 
lich der Pottafhe, indeſſen hat man In England eine 
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leichtere Methode erfunden, nemlich die, mit ber 
uͤberſauren Kochſalz-Saͤuren. — 

Bleiſtift, ein in Holz gefaßtes, laͤnglichtes Stuͤck 
Reiß- oder Waſſer-Blei, das zum Zeichnen gebraucht 
wird. Das beſte Reißblei wird in England zu Bor— 
rowdale in der Grafſchaft Cumberland gebrochen. 
Die Gruben daſelbſt ſollen im Jahre 1809 90,000 
Pfd. Sterlinge getragen haben. Die Bereitung ge— 
ſchleht, indem man das Reißblei in kleine Stuͤcke 
ſaͤgte, und es in die hoͤlzernen Fotmen legt. Ein 
unaͤchtes Bleiſtift wird gleich erkannt, wenn man daſ— 
ſelbe uͤber das Licht haͤlt, denn es brennt mit blaͤuli— 
cher Flamme, weil es mit Schwefel gemiſcht iſt. 
.Bleiweiß iſt ein mit Kohlen geſaͤttigtes Blei-Oxli⸗ 
dul, es wird fabrikmaͤßig bearbeitet. — Das Bleiweiß 
entſteht, wenn das Blei von der in Duͤnſte verwan— 
delten Eſſigſaͤure zerfreſſen und halb anfgeloͤst iſt. 
Un haͤufigſten wird das Bleiweis iu der Delmalerek 
gebraudt, und hiezu fein zerftoßen und zerrieben. 
Diefe Arbeit ift für die Gefundheit höchft gefährlich, 
indem man dabei den giftigen Staub einathmet, wor= 
aus bie Krankheit, welche man Maler: Kolik oder Huͤt— 
ten= Kräße nennt, entfteht. — Der Engländer Ward 
erfand zu Verhütung derfelben eine befondere Ma— 
ſchine. Einen großen Theil des kuͤnſtlichen Bleiweiſ⸗ 
Tes tft mit Kreide verfaͤlſcht. 


